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Der Zweck nachfolgender Schrift ift ein doppelter. Der 
erfte Theil verfolgt mit Hülfe der Statiftif die Entwic- 
fung der Eifeninduftrie aller Staaten, namentlich aber des 
Zollvereind und feiner Konfurrenzländer Großbritannien 
und Belgien. Dabei umfaßt die Statiftit nicht bloß die 
eigentliche Produktion und Weiterverarbeitung, fondern auch 
die Ein- und Ausfuhr, fowie die Confumtion des Eifens, 
Die Zahlenangaben find überall bis auf die neuefte Zeit 
fortgeführt. Der Berfaffer hatte dabei ganz befonders 
im Auge, zum erſten Mal eine genauere Statiftif der Eifen- 
induſtrie aller Zollvereinsftaaten aufzuftellen, indem über 
die meiften derfelben, namentlich über die kleineren Länder, 
bisher gar feine oder doch nur ungenaue, auf bloßen 
Schägungen beruhende Angaben vorhanden waren. Das 
Material hierzu it von dem Verfaſſer theild in feiner _ 
früheren Stellung als Beamter des vormaligen Reichs— 
handelsminiſteriums uud der interimiftifchen Bundes-Cen- 
tral- Commiffion zu Frankfurt a. M. (1848 bis Ende 
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1850), theild in neuefter Zeit auf Privatwegen mühfam 
zufammengetragen worden, wobei er vielfacher, mit Auf- 
opferung verbundener Unterſtützung von Betheiligten und 
Freunden des Eiſengewerbes mit dankender Anerkennung 
zu erwähnen hat. Der Zweck dieſer erſten Abtheilung iſt 
demnach ein allgemein wiflenfchaftlicher, nämlich die Ver— 
breitung fpezieller Kenntniffe über die Verhältniffe diefes 
alten, ausgedehnten und täglich an Wichtigkeit gewinnenden 
Induſtriezweigs. Da fowohl zur richtigen Auffaffung der 
ftatiftifchen Daten, ald zur Orientirung in den öfonomi- 
fchen Streitfragen eine allgemeine Bekanntſchaft mit den 
inneren Berhältniffen des Gewerbes unentbehrlich ift, fo 
geht überdies ein kurzer Abriß der Eifenhüttentechnif der 
ganzen Schrift voraus. 

Der zweite Theil des Werts umfaßt die Gefchichte 
und Statiftif der Eifenzölle, die ausführliche Erörterung 
der wirthfchaftlihen Grundlagen, auf denen die Eifenin- 
duftrie im Zollverein und in feinen Hauptkonkurrenzländern 
ruht, die Apologie der Handelöpolitiihen Maafregeln, welche 
der Zollverein zu ihrem Schuß ergriffen hat, die Erörterung 
der Urfachen und des Thatbeftandes der gegenwärtigen 
Eifenverthenerung, fowie die Angabe der Mittel und Wege 
um die Selbitkoften des inländifchen Eiſens zu erniedrigen 
und die verlorene Konfurrenzfähigkeit wieder herzuftellen. 
Der Zweck diefed zweiten Abfchnittes ift demnach, den Le— 
fer aufs Grimdlichfte in der fo viel befprochenen Eifen- 
ſchutzzollfrage zu orientiren und ihm das umfaſſendſte Ma- 
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terial zur Bildung eines felbftftändigen Urtheils zu unter 
breiten. - Der Berfaffer glaubt, feine Aufgabe ohne 
einfeitige PBarteinahme für die bloßen Intereffen der Pro- 
duzenten durchgeführt, vielmehr den Standpunkt der Ver- 
mittlung entgegenftehender und gleichberechtigter Anfor- 
‚ derungen eingenommen zu haben, welder, wenn auch 
mit abſtrakten öfonomifchen Theorien nicht völlig im Ein- 
Hang, auf dem Eonfreten Boden des Völker: und Staa- 
tenlebens doch der einzig erprobte und haltbare if. Der 
Verfaffer beansprucht ferner die Anerkennung, überall 
die wahre Sachlage zur Grundlage feiner Erörterun- 
gen genommen und nirgends mit Abficht die That: 
fachen entjtellt oder die Statiſtik gefälfcht zu haben, — 
Kunftgriffe, die leider fo häufig in der Polemik über 
ökonomische Themata vorkommen und fie ihres fittlichen 
Gehaltes fowohl, als ihrer Beweisfraft berauben. Aller- 
dings ift Fein Menfch der Aufgabe gewachien, folche Er- 
örterungen vein objektiv zu halten; die Subjeftivität ver- 
ſchafft fih unwillkürlich ihre Geltung in der Auffaffung 
von Thatfachen, deren Bedeutung vielfach ijt oder deren 
Urfachen problematifch find. Hierin wird aber auch Nie- 
mand Derlegungen der objektiven Treue finden wollen; 
der Begriff einer Streitfchrift ift im Gegentheil untrennbar 
von einer ſolchen Auffaffung und Behandlung des Gegen- 
ftandes. 

Der Berfaffer übergiebt diefe Arbeit der Oeffent- 
lichfeit mit dem Wunſche, daß fie Etwas dazu beitragen 
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möge, eine genauere Kenntniß aller Verhältniffe unferer 
Eifeninduftrie in weiteren Kreifen zu verbreiten, auf eine 
milde und gerechte Benrtheilung ihrer Lage binzumirken 
und die Mittel zu ihrer Hebung, fowie die Nothwendigkeit 
der Durchführung diefer Mittel Ear erkennen zu laſſen. 
Möchten ſich insbefondere die Staatsmänner, Abgeordneten 
und Beamten unferer Vereinsſtaaten bewogen fühlen, dem 
Inhalt diefer Schrift ihre Beachtung zuzumenden. 
Berlin, im März 1852. 


Wilh. Dechelbänfer. 
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Einleitung. 
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Kurzer Abriß der Eiſenhüttentechnik. 


$. 1. Die innigen Beziehungen, welche zwiſchen der tech— 
nifchen ©eftaltung eines Induftriezweiged und feiner öfonomifchen 
Lage obwalten, laffen es räthlich erfcheinen, ver gegenwärtigen 
Abhandlung einen Furzen Abriß der Eifenhüttentechnif vorauszu— 
fhiden. Der Fachmann wird darin wohl nichts Neues finden. 
Allein der Antheil an den Verhältniffen der Eifeninduitrie, — 
vorzüglich angeregt durch den Streit über die Eifenzölle, — geht 
heut zu Tage fo weit über den Kreis der Gewerbsgenoffen hin- 
aus, daß jeder wiffenfchaftlich Gebildete und vornehmlich jeder 
höhere Beamte und Staatsmann bemüht ift, ſich ein eigenes Ur— 
theil in diefer hochwichtigen Frage zu bilden. Ohne die techni- 
hen Grundzüge eines Gewerbes zu fennen, wird aber Niemand 
zu einer klaren Anfchauung der volkswirthſchaftlichen Verhältniffe 
deſſelben gelangen. 

Den Rohftoff für die Eifenerzeugung bilden die Eifenerze. 
Bon den verfehiedenartigen Verbindungen abgefehen, welche das 
Eifen mit Schwefel, Phosphor, Chrom, Arfenif, Chlor u. f. w. 
eingeht, und die theild nur allgemein wiffenfchaftliches Intereffe 
darbieten, theild aber anverweitigen technijchen Zweden dienen 
(wie dies z. B. mit dem Eifenvitriol, Chromeifenftein, Arfenikfies 
u. ſ. w. der Fall ift), bieten nur folgende Gattungen von Erzen, 
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in denen das Eifen mit Sauerftoff, bei den beiden letzten auch 
mit Kohlenfäure verbunden, auftritt, ein praftifches Intereffe für 
die Eifeninduftrie dar. 

1. Der Magneteifenftein, eine chemifche Verbindung 
von Eifenoryd und Eifenorydul. In Deutfchland, Fräanfreich und 
England ziemlich felten, fommt er hauptlächlih in Schweden und 
Norwegen vor, deren berühmtes Eifen aus dieſem Material dar: 
geftelt wird. 

2. Der Eifenglanz, rothes Eiſenoxvd. Er fommt am 
fchönften auf der Infel Elba vor, wo unerfhöpfliche Lager davon 
vorhanden find, die leider zu wenig audgebeutet werden. In 
Deutfchland finden wir ihn in Sachen, im Siegniſchen, Ober: 
heilen, Nafjau u. ſ. w., jedoch nicht in allzu großen Mengen. 

3. Der Rotheifenftein unterfcheidet fih nur von dem 
vorigen durch eine mehr erdige Beichaffenheit. In Deutfchland 
findet er fich ziemlich haufig; namentlich haben Naffau und der 
Kreis Wetzlar unerjchöpfliche Ablagerungen diefes vorzüglichen 
Materials. Er kommt auch in einem fehr innigen mechanifchen 
Gemenge mit Thon vor, als fogenannter rother Thoneifen: 
ftein. | 

4. Der Brauneifenftein, ein Gifenorydhydrat, von 
dem vorigen alfo turch eine chemifche Verbindung mit Wafler 
unterfohieden. Er kommt überall in den verfchiedenften Gemens 
gen und Mifchungen vor, und liefert namentlich in Deutfchland 
wie in Sranfreih den größten Theil des Rohſtoffs für die Eijen- 
induftrie. Mit Thon gemengt bildet er den braunen Thoneifen- 
ftein und das fogenannte Bohnerz. Auch gehört zu ven Braun- 
eifenfteinen das fogenannte Rafen- oder Wiefenerz, welches 
fehr häufig und in geringer Tiefe unter der Erboberflädhe vor: 
fommt; fein Gehalt an Phosphorſaͤure macht es indeß zur Ver: 
wendung für Stabeifen, ver Kaltbrüchigfeit wegen, wenig geeig- 
net; zu Gußeiſen ift es dagegen ſehr brauchbar. 

5. Spatheifenftein, eine Verbindung von Eifenorydul 
mit Kohlenfäure. Er fommt im Siegnifchen (dem berühmten Miü- 
fener Stahlberg), Steiermark, Tyrol, Thüringen, Sachſen, Sa: 
vopen, Pyrenaͤen, dann in Spanien, Echweben u. f. vor, und 
bildet insbefondere die Grundlage zur Erzeugung des vortreff- 
lichen Robftahleifens, woraus ver Schmelzftahl oder natürliche 
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Stahl dargeftellt wird. Er trägt deshalb auch den Namen 
Stahlftein. 

6. Der Sphärofiderit ift gleichfalls ein Fohlenfaures 
Eifenoryoul, das hemifch mit dem Spatheifenftein übereinfommt. 
In reinem Zuftand Außerft felten, fehen wir ihn meiftens in 
einem innigen Gemenge mit Thon auftreten. Diefer thonige 
Sphärofiverit fommt hauptfählih in den Kohlengebirgen vor 
(Kohleneifenftein), theild in dem Thonfchiefer, der Das Hängende 
und Liegende der Kohlenflöge bildet, theild in Lagern zwifchen 
den Kohlen felbit; er bildet das Hauptmaterial für die englifche 
Eifenproduftion. Gewöhnlich ift derfelbe, wie er dort vorfommt, 
fhon fo weit zerfeßt, daß er wenig oder gar Feine Kohlenfäure 
mehr enthält und ein Eiſenoxydhydrat bildet, das mit dem vor: 
erwähnten braunen Thoneifenftein mehr oder weniger überein, 
fommt. 

Die Erze, worin das Eifen mit Sauerftoff oder Waſſer 
verbunden vorfommt, werden meiftens verfchmolzen wie fie aus 
den Gruben kommen. Die fohlenfauren Verbindungen (Spath- 
eifenftein und Ephärofiverite), zumeilen auch die Eifenoryohydrate, 
unterwirft man jeboch vorher einem einfachen Röftungs- oder 
Balcinationsprozeß, der RN, Waſſer und fonftige 
flüchtige Stoffe entfernt. 

$. 2. Die Berwandlung der Eye in Roh- oder Guß— 
eifen gefchieht im Hochofen, der von oben mit abwechfelnden 
Schichten von Kohlen und Erzen gefüllt wird, während in dem uns 
tern Raume, unter Zuführung der Gebläfeluft, ver Schmelzprozeß 
ftattfindet. Das Produft des Hochofenprozefled ift das Roh— 
oder Gußeifen, eine chemifche Verbindung des Eifens mit 
Kohlenftoff, von dem ed im WUugenblid des Schmelzend einen 
Theil aufnimmt. In früheren Zeiten ftellte man das reine 
(fohlenftofffreie) Eifen direft aus den Erzen dar, und nod jet 
ift diefe Methode in den fogenannten Luppenfeuern oder Gatala- 
nifchen Oefen in ven Pyrenäen, auf Corfifa, in Dftindien 
u. ſ. w. beibehalten. Den Uebergang auf die Hochöfen bildeten 
die fogenannten Blauöfen, welche zuerft ein Fohlenftoffhaltiges 
Eifen darftellten und damit die Möglichfeit gewährten, Gußwaaren 
gu erzeugen, während man früher bloß das Schmiedeeifen Fannte. 

1* 
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1850), theil8 in neuefter Zeit auf Privatwegen mühſam 
zufammengetragen worden, wobei er vielfacher, mit Auf- 
opferung verbundener Unterſtützung von Betheiligten und 
Freunden des Eiſengewerbes mit dankender Anerkennung 
zu erwähnen hat. Der Zweck dieſer erſten Abtheilung iſt 
demnach ein allgemein wiſſenſchaftlicher, nämlich die Ver— 
breitung fpezieller Kenntniffe über die Verhältniffe diefes 
alten, auögedehnten und täglich an Wichtigkeit gewinnenden 
Induſtriezweigs. Da fowohl zur richtigen Auffaffung der 
ftatiftifchen Daten, al8 zur Orientirung in den öfonomi- 
chen Streitfragen eine allgemeine Bekanntfchaft mit den 
inneren Berhältniffen des Gewerbes unentbehrlich ift, fo 
geht überdies ein kurzer Abriß der Eifenhüttentechnif der 
ganzen Schrift voraus. 

Der zweite Theil des Werks umfaßt die Gefchichte 
und Statiftif der Eifenzölle, die ausführliche Erörterung 
der wirthichaftlichen Grundlagen, auf denen die Eifenin- 
duftrie im Zollverein und in feinen Hauptkonkurrenzländern 
ruht, die Apologie der Handelspolitifchen Maaßregeln, welche 
der Zollverein zu ihrem Schuß ergriffen hat, die Erörterung 
der Urfachen und des Tchalbeftanded der gegenwärtigen 
Eifenverthenerung, fowie die Angabe der Mittel und Wege 
um die Selbftkoften des inländifchen Eifens zu erniedrigen 
und die verlorene Konkurrenzfähigkeit wieder herzuftellen. 
Der Zweck diefes zweiten Abſchnittes ift demnach, den Le- 
fer aufs Gründlichſte in der fo viel befprochenen Eifen- 
ſchutzzollfrage zu orientiren und ihm das umfaffendfte Ma— 
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terial zur Bildung eines felbitftändigen Urtheils zu unter 
breiten. - Der Berfaffer glaubt, feine Aufgabe ohne 
einfeitige Parteinahme für die bloßen Intereffen der Pro- 
duzenten durchgeführt, vielmehr den Standpunkt der Ver: 
mittlung entgegenftehender und gleichberechtigter Anfor- 
‚ derungen eingenommen zu haben, welcher, wenn auch 
mit abftraften öfonomifchen Theorien nicht völlig im Ein- 
Hang, auf dem Eonfreten Boden des Völker- und Staa- 
tenlebens doch der einzig erprobte und haltbare ift. Der 
Verfaffer beansprucht ferner die Anerkennung, überall 
die wahre Sachlage zur Grundlage feiner Erörterun- 
gen genommen und nirgends mit Abficht die That 
fachen entjtellt oder die Statiftif gefälfcht zu haben, — 
Kunftgriffe, die leider fo häufig in der Polemik über 
ökonomische Themata vorkommen und fie ihres fittlichen 
Gehaltes fowohl, ald ihrer Beweiskraft berauben. Aller: 
dings iſt Fein Menſch der Aufgabe gewachien, folche Er- 
örterungen vein objektiv zu halten; die Subjektivität ver- 
Schafft ſich ummwillfürlih ihre Geltung in der Auffaffung 
von Thatfachen, deren Bedeutung vielfach iſt oder deren 
Urfachen problematifch find. Hierin wird aber auch Nie- 
mand Derlegungen der objektiven Treue finden wollen; 
der Begriff einer Streitfchrift ift im Gegentheil untrennbar 
von einer ſolchen Auffaffung und Behandlung des Gegen- 
ſtandes. 

Der Verfaſſer übergiebt dieſe Arbeit der Oeffent— 
lichkeit mit dem Wunſche, daß ſie Etwas dazu beitragen 
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möge, eine genauere Kenntniß aller Verhältniffe unſerer 
Eifeninduftrie in weiteren Kreifen zu verbreiten, auf eine 
milde und gerechte Benrtheilung ihrer Lage hinzuwirken 
und die Mittel zu ihrer Hebung, fowie die Nothwendigkeit 
der Durchführung diefer Mittel klar erkennen zu laffen, 
Möchten ſich insbefondere die Staatsmänner, Abgeordneten 
und Beamten unferer Vereinsſtaaten bewogen fühlen, dem 
Inhalt dieſer Schrift ihre Beachtung zuzumenden. 
Berlin, im März 1852. 


Wilh. Dechelbänfer. 


PBorwort . 


* » ” 


Einleitung. Kurzer Abriß der ——— 


technik. ($$. 1—5.) 


Die Eifenerze. . — 

Roheifen. 

Gußeifen 

Stabeifen . a re 
Bl «0er ran 


Erfte Abtheilung. Statiftif der Eifenerzeu- 


gung. ($$. 6— 40.) 


A. Der Zollverein. ($$. 6—29.) 
Allgemeine Bemerfungen . 00 nenn. 


1. 


app 


Preußen. ($$. 7—12.) 
Eintheilung in fünf Hauptbergbiftrifte . 
a) Hochofenprobuftion. ($$. 8—9.) 
o. in den einzelnen Haupibergbiftrifien . - - 
ß. in ber ganzen Monardie . 


b) Gußwaaren aus Roheifen . 


ce) Gefrifchtes Eifen, auch a und de : 
d) Stahl. : ; 
Baiern. 

Sachſen 

Würtemberg - - —— 
Baden. 6 
Churheſſen. - - ae. er a Her fi 
Großherzogthum Seen er. Er a Be 


Baragr. Seite 


np ap» 


I 


N Br 


u 


VIII 


8. Braunſchweig..... 
9. Naffau . — 

10. Luxemburg. 

11. Thüringen. 


12. Die übrigen Heinen Staaten * PREISER 


Gebietstheife . 
Zufammenftellung ber Gifenproduftion des — 
Zollvereins. ($$. 24— 25.) 
a) Hochofenproduftion . 


b) Erzeugung von Gußwaaren, Stabeifen, Blekh, 


Draht und Rohftahl. 


Anzahl der in ber vereinsländifchen Eiſeninduſtrie ber 


fhäftigten Arbeiter . 
Eifeneinfuhr des Zollvereins 
Eifenausfuhr des Zollvereins 
Gifenverbrauch des Zollvereins . 


B. Die nicht zum Zollverein gehörenden —— 


Staaten. (88. 30 — 
1. Hannover . . 
2. Oeſterreich. 


C. Die außerdeutſchen —— —— s 6 2) 


1. Großbritannien . 

Belgien. 

Franfreich . * 

Schweden und Norwegen . 

Rußland : 

Die übrigen —— Steaten 

Zuſammenſtellung der Eiſenproduktion fämmtlicher Staus 
ten Europas . 


PnRPmW 


D. Die außereuropäifchen Staͤaten 66. 3040) 


1. Die Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika. 
2. Die übrigen Länder in den fremden Welttheilen 


Zweite Abtheilung. Die ökonomiſche Lage ber 
vereinsländifhen Eifeninduftrie. 
(ss. 41 — 61.) | 


Zufammenftellung der in den Haupiſtaaten gültigen Eifen- 
zölle. 


Enttvieklungsgefchichte en Gifengölle.. (ss. 42 — 43.) 
a) die auswärtigen Staaten . v2 2 2 0. 


" Baragr. Selte 
: 19. 

20. 
21. 
22, 


23. 


24. 
25. 
26. 
27. 


28. 
29. 


30. 
31. 


38. 


39. 
40. 


41. 


42. 


32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 


77 
80 
84 
86 


90 


94 


99 


103 
111 
115 
122 


132 
134 


141 
150 
157 
165 
171 
174 


180 


183 
188 


191 


194 


IX 


Paragr. Seite 
») der Sollverein . . . ae A 300 
Die Eifenzollfrage vom Standpauft — Theorie on. 44. 207 
I. Der Roheifenzolf. ($$. 45—48.) 

1. Die öfonomifchen und fommerziellen Verhältniffe der 
britifchen Eifenindufrie. . - - 45. 215 

2. Die öfonomifche Lage ber ——— Gifens 
induftrie im Verhaͤltniß zur beitifchen . . » - . 46. 225 


1. Preußen. ra ... — 226 
Be: BR ee a er ih 
3 Gabin - "2 aa rare MI 
4. Wuͤrtember a een MS 
5. Badenn. — 249 
6. Churheſſen . - . .... feige ur + 
7. Großherzogthum Seffen rei ee 
8. Bramnfhweiig - - 2 er UI 
DEE, ee — 254 
10. Suremim - > 2 2 2 2 ee — 2385 
11. ana ee re ee 
12. Die übrigen Gebiete. . . — 26 


3. Das Konfurrenzverhältniß ber — zur 
belgiſchen Eiſeninduſtrie und der Vertrag vom 1. Sep⸗ 


tember 1844. . . » ..: 4. 37 
4. Die Befteuerung bes raffinirten Roheiſens . 468. 268 
III. Der Stabeifenzoll. . .. 0. . 49. 271 


I. Die Befteuerung der übrigen Gifenfabrifate . 90. 2832 
Der Eifenzoll und die Eifenconfumenten. ($$. 51 —55.) 

1. Bertheuerung des eingehenden ausländifchen Eifens. 51. 287 
2. Bertheuerung des inländifchen Eifens. ($$. 52 — 55.) 
a) Allgemeine Erörterung über den Einfluß der Zölle 


auf die inländifchen Breife. . . . 92. 290 
b) Der Einfluß der Zollerhöhung von 1824 auf die 
inländifchen Eifen= Preife . . . .» 53. 293 


c) Bergleichung der inländifchen mit den Bien 
und belgifchen Eifenpreifen. - - » . . . 94. 300 


d) Spezielle Berthenerungsberechnungen . . . 5. 307 
Der Einfluß der Eifenzölle auf Ausdehnung und Aus 
bildung der Eifeninduftdie. -. . . » 6. 315 


Die Urfachen der Vertheuerung bes infändifchen Gifens 

und die Mittel zu deren Wegräumung. ($$. 57 —60.) 

Momente, welche die — des Eiſens 
bedingen. . 57. 321 


a) Reduktion der Beachten -. - - > 2 22 
b) Rebuftion der Bergwerföbeftenerung . 
c) Rebuftion der Betriebsfoften 


Das Intereffe der vereinsländifchen Gifenindufteie an 


den Fragen der auswärtigen Handelspolitif . 
a) Der Zollanfchluß des Steuervereins . 
b) Der using: mit Defterreich . 
Schluß. Fa er . . . 


Daragr. Seite 
08. 322 
89. 339 
60. 346 
61. 353 

— 356 
— 369 
— 3864 


Einleitung. 


— — [| 


Kurzer Abriß der Eiſenhüttentechnik. 


$. 4. Die innigen Beziehungen, welche zwiſchen der tech— 
nifchen Geftaltung eines Induftriezweiges und feiner öfonomifchen 
Lage obwalten, laſſen es räthlich erfcheinen, der gegenwärtigen 
Abhandlung einen Furzen Abriß der Eifenhüttentechnif vorauszu- 
fihiden. Der Fachmann wird darin wohl nichts Neues finden. 
Allein der Antheil an den Berhältniffen der Eifeninduftrie, — 
vorzüglich angeregt durch den Streit über die Eifenzölle, — geht 
heut zu Tage fo weit über den Kreid der Gewerbsgenofien hin- 
aus, daß jeder wiffenfchaftlich Gebildete und vornehmlich jeder 
höhere Beamte und Staatsmann bemüht ift, fich ein eigenes Ur: 
theil in diefer hochwichtigen Frage zu bilden. Ohne die techni- 
fhen Grundzüge eines Gewerbes zu fennen, wird aber Niemand 
zu einer Flaren Anfchauung der volfswirthichaftlichen Verhältniffe 
defielben gelangen. 

Den Rohftoff für die Eifenergeugung bilden die Eifenerze. 
Bon den verfchiedenartigen Verbindungen abgefehen, welche das 
Eifen mit Schwefel, Phosphor, Chrom, Arfenif, Chlor u. ſ. w. 
eingeht, und die theild nur allgemein wiflenfchaftliches Intereffe 
darbieten, theild aber anverweitigen technifhen Zweden dienen 
(wie dies z. B. mit dem Eifenvitriol, Chromeifenftein, Arfenikfies 
u. ſ. w. der Fall ift), bieten nur folgende Gattungen von Erzen, 
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in denen das Eiſen mit Sauerſtoff, bei den beiden letzten auch 
mit Kohlenſäure verbunden, auftriit, ein praktiſches Intereſſe für 
die Eifeninduftrie dar. 

1. Der Magneteifenftein, eine chemifche Verbindung 
von Eifenoryd und Eifenorydul. In Deutfchland, Franfreich und 
England ziemlich felten, kommt er hauptfächli in Schweden und 
Norwegen vor, deren berühmtes Eijen aus diefem Material dar 
geftellt wird. 

2. Der Eifenglanz, rothes Eifenowt. Er fommt am 
fhönften auf der Infel Elba vor, wo unerfhöpfliche Lager davon 
vorhanden find, die leider zu wenig ausgebeutet werden. In 
Deutfchland finden wir ihn in Sachſen, im Siegnifhen, Ober: 
hefien, Nafjau u. ſ. w., jedoch nicht in allzu großen Mengen. 

3. Der Rotheifenitein unterfcheidet fih nur von dem 
vorigen durch eine mehr ervige Beichaffenheit. In Deutfchland 
findet er fich ziemlich häufig; namentlih haben Naſſau und der 
Kreis Wetzlar unerfchöpflihe Ablagerungen dieſes vorzüglichen 
Materials. Er kommt auch in einem fehr innigen mechanifchen 
Gemenge mit Thon vor, als fogenannter rother Thoneifen- 
ftein. 

4. Der Brauneifenftein, ein Eiſenoxydhydrat, von 
dem vorigen alfo durch eine chemifche Verbindung mit Wafler 
unterfchieden. Er kommt überall in den verfchiedenften Gemens 
gen und Mifchungen vor, und liefert namentlich in Deutjchland 
wie in Sranfreich den größten Theil des Rohftoffs für die Eiſen— 
induftrie. Mit Thon gemengt bildet er ven braunen Thoneifen- 
ftein und das fogenannte Bohnerz. Auch gehört zu ven Braun- 
eifenfteinen das fogenannte Raſen- oder Wiefenerz, weldes 
fehr häufig und in geringer Tiefe unter der Ervoberfläche vor: 
fommt; fein Gehalt an Bhosphorfäure macht es indeß zur Ber: 
wendung für Stabeifen, ver Kaltbrüchigfeit wegen, wenig geeig- 
net; zu Oußeifen ift es dagegen fehr brauchbar. 

5. Spatheifenftein, eine Verbindung von Eifenorydul 
mit Kohlenfäure. Er fommt im Siegnifchen (dem berühmten Miü- 
jener Stahlberg), Steiermark, Tyrol, Thüringen, Sachen, Sa: 
vopen, Pyrenäen, dann in Spanien, Schweden u. f. vor, und 
bildet insbejondere die Grundlage zur Erzeugung des vortreff- 
lichen Rohftahleifens, woraus ver Schmelzftahl oder natürliche 
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Stahl dargeftellt wird. Er trägt deshalb auch den Namen 
Stahlftein. 

6. Der Sphärofiderit ift gleichfalls ein Fohlenfaures 
Eiſenoxydul, das chemiſch mit dem Spatheifenftein übereinfommt. 
In reinem Zuftand Außerft felten, fehen wir ihn meiftens in 
einem innigen Gemenge mit Thon auftreten. Diefer thonige 
Sphärofiverit kommt hauptfählih in den Kohlengebirgen vor 
(Rohleneifenftein), theild in dem Ihonfciefer, der Das Hängende 
und Liegende der Kohlenflöge bildet, theild in Lagern zwifchen 
den Kohlen felbit; er bildet das Hauptmaterial für die englifche 
Eifenproduftion. Gewöhnlich ift derfelbe, wie er dort vorfommt, 
ſchon fo weit zerfeßt, daß er wenig oder gar Feine Kohlenfäure 
mehr enthält und ein Eifenorydhydrat bildet, dad mit dem vor: 
erwähnten braunen Thoneifenftein mehr oder weniger uͤberein⸗ 
kommt. 

Die Erze, worin das Eiſen mit Sauerſtoff oder Waſſer 
verbunden vorfommt, werben meiftens verfchmolzgen wie fie aus 
den Gruben fommen, Die fohlenfauren Verbindungen (Spath— 
eifenftein und Ephärofiverite), zuweilen auch die Eiſenoxydhydrate, 
unterwirft man jedoch vorher einem einfachen Röftungs- oder 
Galcinationsprogeß, der RR, Waſſer und fonftige 
flüchtige Stoffe entfernt. 

$. 2. Die Berwandlung der Erze in Roh- oder Guß— 
eifen gefchieht im Hochofen, ver von oben mit abwechfelnden 
Schichten von Kohlen und Erzen gefüllt wird, während in dem uns 
tern Raume, unter Zuführung der Gebläfeluft, ver Schmelzprozeß 
ftattfindet. Das Produkt des Hochofenprozefles ift dad Roh— 
oder Gußeiſen, eine chemifhe Verbindung des Eifens mit 
Kohlenftoff, von dem ed im Augenblick des Schmelzend einen 
Theil aufnimmt. - In früheren Zeiten ftellte man das reine 
(fohlenftofffreie) Eifen direft aus den Erzen dar, und noch jetzt 
ift diefe Methode in den fogenannten Zuppenfeuern oder Gatala- 
nifchen Defen in ven Pyrenäen, auf Corſika, in Dftindien 
1. ſ. w. beibehalten. Den Uebergang auf die Hochöfen bildeten 
die fogenannten Blauöfen, welche zuerft ein Eohlenftoffhaltiges 
Eifen darftellten und damit die Möglichkeit gewährten, Gußwaaren 
zu erzeugen, während man früher bloß dad Schmiedeeifen Fannte. 
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As Brennmaterial wurden früher ausfchließlih, und jetzt 
noch größtentheild, vie Holzfohlen benutzt. Mitunter wird 
auch bei trodenem oder gedörrtem Holz gehüttet, oder den 
Kohlen folches zugefegt (4. B. in Frankreich, Luxemburg u. ſ. w.). 
In England begann man, da die Holzfohlen immer theurer und 
feltner wurben, gegen Mitte ded vorigen Jahrhunderts, die Coaks 
(entfchwefelte Steinfohle) hierzu zu verwenden, und bereits gegen 
das Jahr 1800 war dort die Holzfohleneifenerzeugung fo voll- 
ftändig verdrängt, daß ed ald Merfwürdigfeit angeführt zu wer- 
den verdient, wenn heut zu Tage noch ein Holjfohlenhocdhofen 
in Großbritannien, nämlich in Lancashire, eriftirt. Andere Län- 
der eigneten fich diefen Fortfchritt früher oder fpäter an, je nach 
dem Verhältniß ihrer Holzfohlen« zu den Steinfohlenpreifen. In 
Preußen ward der erfte Coakshochofen 1796 angeblafen, in 
Frankreich um's Jahr 1815, in Belgien 1821. Jedoch wird 
gegenwärtig noch die bei weitem größte Menge Roheifen bei 
Holzkohlen erblafen. Die Länder, worin bis ietzt die Coafdeifen- 
erzeugung vorgefchritten ift, find zuerft Großbritannien, hierauf 
Belgien, dann Sranfreih und Nordamerika, und endlich der Zoll 
verein (Preußen); alle übrigen eifenerzeugenden Länder Hütten 
noch ausfchließlich mit Holzkohlen. 

Gemifche von Holzfohlen mit Coaks oder rohen Steinkohlen 
werden ebenfalls zur SHochofenfeuerung benutzt (namentlich in 
Schlefien, an der Ruhr und Saar, in Sranfreih u. f. w.). 

Vebrigens find vie Coaks in Großbritannien in dem lepten 
Sahrzehnt, feit Anwendung der heißen Gebläfeluft, vielfach ver- 
drängt worden, und zwar durch den Gebrauch der rohen Stein= 
fohle. Faft das gefammte fchottifche Noheifen und ein großer 
Theil des englifchen, werden gegenwärtig bei Steinfohlen erblafen. 
In Wales findet auch die Anthracitfohle eine ausgedehnte 
Anwendung, deögleichen in den Vereinigten Staaten von Norb- 
Amerifa, insbefondere in Benfylvanien. In Frankreich haben Die 
damit angeftellten Verſuche feinen rechten Fortgang nehmen wols 
len. Bei der gänzlichen Abwefenheit von Schwefel wird das bei 
Anthracit erblafene Roheifen von befferer Qualität, als bei der 
Verwendung von Coaks, während diefe wieder ein beſſeres Eifen 
liefern als die rohe Steinfohle. Die Holzkohle fteht dagegen 
immer noch weit über dem Anthracit und allen fonftigen Brenn- 
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Hoffen in Erzielung eines reinen, von allen fehäblichen Bei- 
mifchungen möglichft freien Eifens. Go find die Uebergänge 
von Holzfohlen auf gemifchte Feuerung, auf Anthracit, auf Coaks 
und endlih auf rohe Steinfohlen, allerdings auf Koften der 
Qualität des unmittelbaren Hochofenprodufted vorgenommen wor⸗ 
den, die fich indeß durch nachträgliche Verfeinerungsprozeſſe wies 
der verbeffern läßt, wo es Zwed hat. Immer fteht aber jo viel 
feft, daß der reelle Bortheil des Mebergangs von Holzkohlen auf 
Coaks oder Steinfohlen nicht fo groß ift, ald die nominelle Dif- 
ferenz der beivderfeitigen Produktionskoſten ausprüdt; der Quali— 
tätsunterfchied nimmt einen nicht unbedeutenden Theil dieſes Vor- 
theils weg. Ja für viele VBerwendungszwede muß man bis jet 
die Beibehaltung der Holzkohlenhütterei und felbft der Holzkohlen 
friſcherei als nothwendige Bedingung anerfennen, fo daß ein völli- 
ges Verdraͤngen derfelben noch feineswegs in Ausficht fteht. 

Die wichtigften Fortfchritte bei der Roheifenerzgeugung, vie 
feit dem Uebergang auf Coaks gemacht wurden, find die Ein- 
führung der Eylindergebläfe ftatt der früheren Blasbälge 
und dann die Anwendung erhigter Gebläfeluft für die Hoch- 
öfen. Die Eylinvdergebläfe begann man in England gegen das 
Jahr 1780 einzuführen; 1807 wurde das erfte in Deutfchland 
gebaut, jedoch erft in den vreißiger Jahren fanden fle allgemeis 
nen Eingang. Die allmälige Vergrößerung der Dimenflonen 
(bis zu 60 Fuß Höhe und 18 Fuß Weite im Kohlenfad) wie 
der Produftionsfähigkeit der Hocöfen warb zunächft durch bie 
fräftigen Eylindergebläfe ermöglicht. — Die erhigte Gebläfe- 
luft, 1827 zuerft von 3. 8. Neilfon auf den Clyde iron 
works bei Glasgow in Anwendung gebracht, hat fich jebt fat 
allgemein Bahn gebrochen; ; ein bebeutend verminderter Kohlen: 
verbrauch und eine entfprechende Vergrößerung der Produltion 
waren die Reſultate. 

Das Erhitzen der Geblaͤſeluft geſchieht meiſtens mittelſt der 
dem Hochofen entweichenden brennbaren Gaſe. Vielfach benutzt 
man dieſelben auch, um die Keſſel der Geblaͤſedampfmaſchinen zu 
heizen; neuerdings legt man dieſelben noch häufiger über die Defen, 
worin die Steinfohlen verfoafft werden. Auch hat man diefe 
Safe (und zwar zuerft in Wafleralfingen in Würtemberg) zum 
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Puddeln, wie zum NRaffiniren des Roheiſens zu verwenden. 
gefucht. | 

In Bezug auf die erhigte Gebläfeluft ift nachträglich zu 
bemerfen, daß fie in manchen Gegenden, insbefondere in Belgien 
und Franfreih, für die Erzeugung von grauem Roheiſen zum 
Bergießen in ziemlichem Umfang wieder außer Anwendung ge- 
fommen ift, da Die Qualität des Eiſens vielfach darunter litt. 
Auch in Wales wird ein Theil des Roheiſens bei kaltem Wind 
erzeugt und in den Preiscourants nicht unbeveutend höher notirt. 
Für Eifen zum Berfrifchen wendet man dagegen faft überall vie - 
heiße Luft an. 

Die öfonomifhen Wirfungen ver erhisten Gebläfeluft find 
übrigend außerordentlich verfchieven, je nach der Dualität Des 
Brennmateriald und der Streng» oder Leichtflüfftgfeit ver Erze. 
In Großbritannien, insbefonvere aber in Schottland, das viele 
jchwerflüffige Erze bat, (4. B. ven fogenannten Bladband), 
mußten diefe Erfolge die in Belgien, Frankreich und Deutfchland 
erzielten weit übertreffen. 

Der Berbrauh der Hochöfen an Brennmaterial iſt fehr 
verfchieten, je nach der Beichaffenheit der Erze und Kohlen. Bei 
Holzkohlen variirt er von 1 bis zu 1% Gentner und bei Coaks 
von 1% bis 2% Gentner, oder für Steinfohlen von 2% bis 4 
Gentner auf den Gentner Roheiſen. Beziehungsweife 14 Centner 
Holzfohlen, 4% Centner Coals und 2% Gentner Steinfohlen 
wird man ald Durchfchnittszahlen fefthalten fünnen. 

$. 3. Das Roheifen hat zwei Hauptverwendungszwede: zum 
Vergießen und zum Berfrifchen; erfteres nimmt ungefähr &, 
fegtered % der Erzeugung in Anſpruch. In der Auswahl der 
Erze, wie in ver Führung ded Dfens, muß ganz befonvere Rüds 
fiht auf dieſe Verwendungszwecke genommen werden, und zer- 
faͤllt danach das Noheifen in zwei Hauptklaffen: das graue 
zum Bergießen (fonte de moulage) und das weiße zum Ver: 
frifchen bejtimmte (fonte d’alfinage). Jenes wird durch weit 
größeren Kohlenverbrauh und geringere Production ded Ofens 
nicht unbeträchtlich vertheuert. 

Das Gießen gefchieht entweder unmittelbar aus dem 
Hochofen (Gußwaaren aus Erzen) oder durch Umſchmelzen 
des Noheifens in befonders dazu eingerichteten Defen. Dies 
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find entweder Eupol- oder Flammöfen. Die erfteren ver: 
brauchen meiftens Coafs, mitunter auch Holzfohlen, die letzteren 
rohe Steinfohle, feltener Holz oder fonftiged Brennmaterial. Bei 
den erfteren ift das Roheifen in unmittelbarer Berührung mit 
dem Brennmaterial und wird unter Hinzutritt von Gebläfeluft, 
Ahmlih wie vie Erze im Hochofen, eingefchmolzen. Bei den 
Flammöfen dagegen ſchmilzt es durch die Hige einer darüber 
hinftreichenden Flamme von - Gteinfohlen, die auf einem zur 
Seite des Schmelzraums liegenden Rofte verbrennen. Die Eupol- 
ofengießerei ift die meift übliche; den Flammofen benugt man 
hauptfählih nur, wo e8 bei den Gußſtücken auf befonvere Rein- 
heit und Feftigfeit des Eifens anfommt. Für Kunftguß endlich 
findet das Umfchmelzen in Ziegeln, in den fogenannten Tiegel- 
öfen ftatt. 

Beim Umfchmelzen wird dem Roheiſen der Kohlenftoffge: 
halt nicht entzogen, deſſen Anwefenheit vielmehr dad Roh⸗- und 
Gußeifen charakterifirt. 

Das Gießen unmittelbar aus dem Hochofen war ftets in 
Deutichland verhältnismäßig ftärfer entwidelt, als in irgend einem 
andern Lande; in England insbefondere gießt man fehr wenig 
aus dem Hochofen. Indeß auch in Deutichland hat allmählig 
das Umſchmelzen des Roheifens bei weitem die Ueberhand bes 
fommen, da der Kohlenverbrauh der Cupol» oder Flammöfen 
gering ift und Deren -Anlage leicht überall erfolgen und dem 
Umfange des vorhandenen Bedürfniffed angepaßt werden kann. 
Das Gießen gefchieht entweder in Formen von feuchten Sand 
oder von getrodnetem oder gebranntem Lehm. 

$. 4 Die Hauptverwendung des Roheiſens findet für 
Stabeifen (Schmieve- Eifen, überhaupt fchweiß- und haͤmmer⸗ 
bares Eifen) ftatt. Daffelbe wird vargeftellt durch den Prozeß 
des Friſchens, d. h. Entziehung des Kohlenftoffgehaltes und 
Darftellung des reinen Eiſens. Wie oben erwähnt, geſchah Dies 
in früheren Zeiten direft aus den Erzen, indem man das zuerft 
entftehende und fich unten im Ofen anfammelnde Gußeifen durch 
Einwirkung der Gebläfeluft von Kohlenftoff befreite. Died ge: 
ſchah in den fogenannten LZuppenfeuern, in Deutjchland noch 
häufiger in Stüdöfen. Es hat fich jedoch ald weit öfonomifcher 
erwiejen, den chemifchen Umweg zu machen, aus den Eifenory- 
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den (Eifenerzen) erft eine Verbindung des Eifens mit Kohlen» 
ftoff (Roheifen) herzuftellen und dieſen erft durch einen zweiten 
Prozeß wieder daraus zu entfernen und das Eifen rein darzu— 
ftellen. 

Beim Frifhen muß num, ähnlich wie bei ver Roheifener- 
zeugung, die Holzfohle allmählig der Steinfohle weichen; jedoch 
hat hier der Uebergang auf ein anderes Brennmaterial zugleich 
zu einer ganz verfchiedenen Frifchmethode geführt. Obgleich die 
Anwendung der einen wie der anderen Methove nicht nothwen- 
Dig von der Anwendung dieſes oder jenes Brennmateriald be- 
dingt ift, fo wird Doch jene vorzugsweiſe die Holzfohlenfri- 
fherei, diefe die Steinfohlenfrifcherei genannt. Letztere 
wird in England faft ausfchließlih angewandt und in Belgien, 
Franfreih und den Bereinigten Staaten, besgleihen auch in 
Preußen, ift fie bereits weit überwiegend. Im Übrigen Deutfchland 
dagegen behauptet noch Die Holzkohlenfrifcherei das Lebergewicht 
und in allen anderen Laͤndern haben die Steinfohlen noch faum 
begonnen den Holzkohlen den Rang ftreitig zu machen. 

Die Holzkohlenfrifcherei (auch Heerdfrifcherei) geht im fo- 
genannten Frifchfeuer vor fi, einem offenen Heerdfeuer, dem 
durch Blasbälge oder Eylindergebläfe der nöthige Wind zuge 
führt wird. Das Roheifen, von ven Holzfohlen umgeben, wird 
hierbei vor dem Winde eingefchmolgen und zwar ganz allmählig, 
fo daß die Gebläfeluft auf jeden Tropfen des ſchmelzenden Eifens 
einwirfen und ihm den Kohlenftoffgehalt entziehen kann. Die 
unten im Heerd fich bildenden Eifenflumpen — Luppen — werden 
noch mehrfach der Einwirkung der Gebläfeluft ausgefegt, hierauf 
unter den Hammer gebracht, dann abermald erhist und zulegt 
zu Stäben ausgeredt. Das unter dem Hammer bargeftellte 
Stabeifen heißt vorzugsweife Schmiede-Eifen, zum Unter 
fehied von dem Walzeifen. 

Die Eonftruftion der Heerde, die Behandlung des Eifens 
im Feuer, die Größe der gebildeten Luppen u. f. w. differiren 
vielfah. In Branfreich -insbefondere unterfcheivet man die me&- 
thode comtoise, allemande, champénoise“ꝰ) und bourguignonne. 


) Auch in der Steinfohlenfrifcherei giebt es eine methode champe- 
noise, bie hiervon übrigens vollftändig abweicht. 
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In Deutfchland hat fich namentlich eine von der gewöhnlichen 


Frifcherei abweichende Methode, die Ofemun d frifcherei, .felbft bis 
in die neuefte Zeit, jedoch in geringem Umfange, erhalten. Das 
Oſemundeiſen (hauptfächlih in Altena, Hagen u. f. w. aus 
Siegnifhem Roheiſen vargeftellt), hatte großen Ruf, insbeſondere 
für die Fabrifation von Draht, Sägen und anderen Eifenwaaren. 
Uebrigens ift in allen diefen Fällen das Princip, wonach Die 
Entziehung des Kohlenftoffes ftattfindet, daſſelbe. 

Der Holzfohlenverbrauch beim Friſchfeuer beirägt 4 bis 1% 
Eentner auf ven Centner Stabeifen. Hierdurch, wie Durch Die 
geringe Production eines Frifchfeuerd und die verhältnigmäßig 
ftarfe Arbeiterzahl kommen die Koften der Verwandlung des 
Roheifend in Stabeifen allerdings hoch. Wo es fich jedoch um 
das befte, zähefte und reinfte Eifen handelt, wird noch immer - 


der Mehrpreis gegen das bei Steinfohlen gefrifchte und gewalzte 


Stabeifen gezahlt. 

Die Steinfohlenfrifcherei wird in Flammöfen aͤhnli— 
cher onftruction . vorgenommen, wie fie zum Umſchmelzen bes 
Roheifend dienen. Man nennt dieſe Methode daher auch 
Blammofen-Frifcherei, noch häufiger aber Puddling— 
Srifcherei. Sie wurde von den Engländern Cort und Par— 
nell im Jahre 1787 erfunden. Das zu verfrifchende Roheifen 
wird bei diefer Methode nur der darüber hinftreichenden Flamme 
brennender Steinfohlen ausgefegt, während es im Frifchfeuer in 
unmittelbarer Berührung mit den als Brennmaterial dienenden 
Holzfohlen ift. Die Anwendung von Gebläfen ift beim Pudd⸗ 
Iingofen, wie überhaupt bei allen Slammöfen, ausgefchloffen. 
Das Entziehen des Kohlenftoffes gefchieht wielmehr durch fort 
währendes Durcharbeiten und Ummenden des halbflüffigen Roh: 
eifens, wodurch möglichft große Flächen ver Luft ausgeſetzt und 
jo unter Entwidlung von Kohlenoxydgas vom Kohlenftoff be 
freit werben. Bon bdiefer Arbeit wird vie Methode Puddling— 
frifeherei (puddler, rühren) genannt. Iſt der Kohlenftoff ent- 
fernt, jo wird das Eifen zu Heinen Luppen geballt und vorerft 
unter einem Hammer zufammengebrüdt, (mitunter auch auf fo- 
genannten Zuppenmühlen gequetfcht over zwifchen den Zänge- 
walzen gewalzt), um es zu verbichten und die noch Bag 
Schlade auszupreffen. 
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Zugleich mit der Puddlingfriſcherei und ebenfalls durch 
Cort erfunden, hat nun die Einführung der Walzwerke an 
der Stelle der Hämmer ſtattgefunden. Gewöhnlich wird hier— 
bei dad unter dem Puddelhammer verdichtete Eifen behufs 
der mechanifchen Weiterverarbeitung zu Stabeifen, Schienen, 
Kleineifen u. ſ. w. zunächft zwilchen die fogenannten Präs 
parirwalzen gebracht, vie es zu ftarfen Platinen auswalzen. 
Diefe Platinen werden durch eine Scheere in Stüde zerfchnitten, 
zu Packeten zufammengelegt, diefe dann in einem zweiten Flamm⸗ 
ofen, dem fogenannten Schweißofen, bis zur Weißglühhitze 
erwärmt, und alsdann zwifchen den Red» oder Feinwalzen 
zu den gewünfchten Formen ausgewalt. Das Eifen fommt 
nun fo ald Stabeifen, Schienen und vergleichen in den Handel, 
- oder ed wird zu Blech, Draht u. f. w. weiter verarbeitet. 

Bei der Bupdlingfrifcherei wird ungefähr 4 entner 
Steinfohlen auf 1 Centner Stabeifen verbraucht, alfo felbft dem 
Gewiht nah weniger wie das Srifchfeuer von den häufig 
3 bis Afach theureren Holzfohlen erfordert. Die außerorbentliche 
Erſparniß leuchtet hiernach ein; auch ift die Production eines 
Puddlingofens ungefähr 3 bis Amal größer ald die eines Frifch- 
feuers. — 125 bis 140 Pfd. Roheifen geben 100 Pfd. Stabeifen. 

Ein großer Theil des Coaksroheiſens wird nicht in dem 
Zuftande, wie es den Hochofen verlaflen, in den Puddlingofen 
gebracht, fondern vorher in einem befonveren Ofen, dem Affi- 
nirfeuer umgefchmolzen, wodurch die Das graue Roheifen charak- 
terifirende Graphitbildung zerftört und überdies jede frembartige 
Beimiſchung entfernt wird. Das Product diefes Prozeſſes ift das 
raffinirte Roheifen oder Feinmetall (fin-metal, fonte 
mazee). Das Affiniren (Beinen, Weißen) gefchieht meiftens bei 
Coals, ausnahmsweife auch wohl bei Holzfohlen, ja felbft bei 
Hocofengafen. Holzkohlenroheifen wird nur in Ausnahmefällen 
diefem Vorbereitungsprozeß unterworfen. 

Gewöhnlich werden im Puddlingofen verfehiedene Sorten 
Roheiſen unter einander gemifcht, theild der zu erzielenden Dun- 
lität halber, theild um es beffer verarbeiten zu fünnen. 

Wie fhon erwähnt, ift die Puddlingfrifcherei keineswegs 
an die Anwendung der Steinfohle gebunden. Man frifeht, wenn 
auch nirgends in fehr bedeutendem Umfange, bei gebörrtem Holz 
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(3. B. in Süddeutſchland, Defterreih), bei Torf (Schweiz, 
MWürtemberg, Defterreih, Harz), ja felbft bei Gafen. Le 
tered warb zuerft in Wafferalfingen (Würtemberg) bei den 
dem Hochofen entweichenden Gaſen durh Faber du Baur 
zu praftifcher Anmwenvbarfeit gebraht, wenn es auch be 
reitö 1812 durch Aubertot verfucht worden war. Haͤufiger 
hat man jedoch in legteren Jahren die aus Steinfohlen, Torf, 
Holz, Braunfohlen u. f. w. in befonderen Generatoren erzeugten 
Gafe benutzt; namentlich ift man in Deutfchland mit viefen Ver- - 
fuchen vorangefhritten, deren volftändiges Gelingen für Die 
Gifeninduftrie vieler Gegenden die entſchiedenſte Wichtigfeit 
haben und fie zur Concurrenz mit dem Steinfohlenbetrieb in Stand 
feßen wird. 

So wenig als die Steinfohlenfeuerung, fo wenig haben auch 
die Walzwerfe einen nothwendigen Zufammenhang mit der Pudd- 
lingfriſcherei. So jehen wir einerfeits (namentlich in Franf- 
reich, Sübdeutfchland, Defterreich, der Schweiz u. |. w.) Walz- 
werke mit Holztohlenfrifcherei verbunten, anverfeits aber in noch 
weit größerem Umfange die Steinfohlenfrifcherei ohne Walzwerfe 
auftreten. Unter ter Benennung methode champenoise wird 
namentlich in Frankreich und in Deutfchland (im Siegnifchen, 
Luremburg u. f. w.) die Buddlingfrifcherei in ziemlich großem 
Umfange in Verbindung mit Kleinfeuern (ftatt Schweißöfen) und 
Hammerwerken (jtatt der Walzwerfe) betrieben, deren Erzeugniß 
dem Walzeifen etwas vorgezogen und inäbefondere zu Blech, 
Draht und Eifenwaaren verwandt wird. Ueberdieß mußten . 
allerortd die Hämmer zur Darftellung folcher fagonirter Gegen- 
fände beibehalten werden, deren Form fich nicht durch Das 
Walzen erreichen läßt. Die von Nasmyth erfundenen Dampf: 
hbämmer haben diefem Theil der Eifeninduftrie eine fehr wefent- 
liche Verbefferung zugeführt; man wendet dieſelben auch häufig 
ald Luppenhämmer an. 

$. 5. Die eigentliche Eifeninduftrie im engeren Sinne fchließt 
mit der Erzeugung von Rohr, Guß- und Stabeifen ab. Wir 
muͤſſen jedoch fehlleßlich noch der Stahlfabrifation erwähnen. 
Der Stahl ift feiner chemifchen Befchaffenheit nach ein Eifen 
mit einem Kohlenftoffgehalt, ver zwifchen dem des Gußeifens 
und des gefrifchten Eiſens (das eigentlich ganz Fohlenftofffrei 
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ſein ſoll, aber ſelten iſt) in der Mitte ſteht. Eine genaue Grenze 
zwiſchen dieſen drei Haupteiſenſörten läßt ſich nicht ziehen und 
laufen ſowohl Friſcheiſen und Stahl, als Stahl und Gußeiſen 
in einander über. Durch den richtigen Kohlenſtoffgehalt, durch 
die Reinigung von fremden Beimiſchungen und die chemiſchen 
Beſtandtheile des verwandten Eiſens wird die Güte des Stahls 
bedingt; jedenfalls gehören Stahlbereitung und Verarbeitung zu 
den jchwierigften Zweigen des gefammten Gewerbewefens. 

Der Stahl wird auf zwei ganz entgegengefesten Wegen 
erzeugt; entweder aus Roheifen, indem man demſelben einen 
Theil Kohlenftoff entzieht, over aus gefriſchtem Eifen, 
indem man demfelben Kohlenftoff zuführt. Erfterer wird 
Rohr oder Schmelzftahl, Iegterer Gementftahl genannt. 

Der Schmelzftahl wurde (von der alten Stahlbereitung 
durch die direfte Methode unmittelbar aus Erzen abgefehen) bis 
vor Kurzem ausfchließlih in Holzkohlenfrifchfeuern- (Stahlfeuern) 
dargeftellt, ganz in ähnlicher Weife wie das Schmiebe-Eifen, jedoch 
mit dem Unterfchied, daß ver Frifchprogeß unterbrochen warb, 
wenn erft ein Theil des im Roheifen enthaltenen Kohlenſtoffs 
ausgefchievden warı Die Qualität des verwandten Roheifens 
bedingt wefentlich die Güte des Rohſtahls. Am beften eignet 
fih hierzu das aus Spatheifenfteinen erblafene weiße Roheifen, 
Rohftahleifen genannt, welches häufig beim Bruch glänzende, 
jpiegelnde Flächen zeigt, und dann ven Namen Spiegeleifen 
(fonte miroitante) führt. In größeren Mengen und in vorzügs 
liher Qualität wird der Schmelzftahl in Steiermarf, Kärnthen, 
Tyrol, dem Siegnifchen, Schweden, Dauphine u. f. w. erzeugt. 
Zu den Schmehzftahlforten gehört auch der berühmte Wooz aus 
Oſtindien. 

In den letzten Jahren iſt indeß auch die Anwendung der 
Puddlingfriſcherei bei Steinkohlen fuͤr die Erzeugung von Stahl 
durchgeſetzt worden. Der Puddlingſtahl wird analog dem 
Puddlingeiſen erzeugt, nur daß man ebenfalls den Friſchprozeß 
früher unterbricht, ehe die Entkohlung des Roheiſens völlig vor 
fi gegangen iſt. Verſuche, ven Stahl auf folche Weife zu fri- 
fchen, find ſchon längft und an vielen Orten unternommen, aber 
ftetö wieder aufgegeben worden, weil die Sicherheit fehlte und 
das Produkt höchft ungleichartig wurde, Allein vie raftlofen An- 


firengungen, namentlich mehrerer weftphälifhen Puddlingwerk— 
befiter, haben alle diefe Schwierigkeiten befiegt, und wenn fich 
auch noch nicht völlig abfehen läßt, wie weit der gepubdelte den 
gefrifchten Schmelzftahl oder den Cementftahl verdrängen wird, 
fo ift ihm Doch bereits in gewöhnlichen Qualitäten ein beveuten- 
der Abſatz ficher und fteht mit Beftimmtheit zu erwarten, daß - 
almählig jeder Breisunterfchied zwifchen gutem Schmiebeeifen 
und gewöhnlihem Stahl verfchwinden wird. 

Die dem Friſchen gegenüberftehende Methode ift die Ges 
mentftahlfabrifation. Hierbei werden Stäbe von Schmiede: 
eifen, mit Lagen von pulverifirter Holzkohle abwechfelnd, in einem 
verfchloffenen Ofen aufgefchichtet und längere Zeit der Rothglüh— 
hitze ausgefept, bis fih das Eifen durch Aufnahme einer ge 
nügenden Menge Kohlenftoff in Stahl verwandelt hat. 

In dem Zuftande, wie der Roh» oder Gementftahl auftre- 
ten, werben fie nur in geringeren Mengen verbraucht; eine weis 
tere Verfeinerung ift fchon deshalb nothwendig, weil das Mifchungs- 
verhältnig des Eifend und Kohlenftoffs in allen Theilen der Roh— 
oder Gementjtahlitäbe fehr verfchieven ift. Diefe Verfeinerung ger 
fchieht nach zwei Spyftemen, dem Raffiniren oder Gerben 
und dem Umfchmelzen. 

Dei erfterer Methode, die den Raffinir- oder Gerb— 
ftahl liefert, wird der Rohftahl bei Holzfohlenfeuerung in Pa— 
queten zufammengefchweißt und unter dem Hammer ausgeftredt; 
je nach dem zu erreichenden Grade der Zeinheit wiederholt man 
diefe Operation zwei⸗, drei=, felbft viermal. 

Für den Gementftahl wendet man den Gerbprogeß feltner an, 
da derfelbe einen zu großen Theil feines Kohlenftoffgehaltes das 
bei einbüßt. Der Raffinirftahl gehörte alfo in der Regel zur 
Gattung des Schmelzftahle. 

Die andere Methode, welhe den Gußſtahl liefert, ver 
drängt Die Gerbmethode immer mehr. Sie warb 1740 von 
Handsworth in Sheffield erfunden und wird jebt in fleigen« 
der Ausdehnung hauptfählih in England, demnächft aber auch 
in Sranfreih und Preußen angewandt. Hierbei wird der Ges 
ment» oder Robftahl in Tiegeln in Heinen Quantitäten (bis 
30 Pfund) bei einem heftigen Steinfohlenfeuer umgefchmolgen 
und darauf unter dem Hammer ober der Walze weiter verar- 
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beitet. Die Güte des Gußftahls hängt in erſter Orbnung von 
dem verwandten NRohmaterial ab. Die berühmte Sheffielver 
Gußftahlfabrifation gründet ſich auf tie Verarbeitung cementirten 
fhwedifchen Eifend, wovon fich die Fabrifanten die beiten 
Marken, namentlih M (L in a hole), durch Pachtverträge ger 
fichert haben. Demnädhft wird das norwegifche und ruffifche 
Eifen vorgezogen, won leßterem insbefondere die Marfe GEND 
aus Nijni Taguilsk. Auch Sranfreich bezieht zur Gußſtahl— 
fabrifation meiftens ſchwediſches Eiſen. Im Zollverein und in 
Defterreich wird Davon faft nichts verbraucht; wohl aber hat 
man mit großem Gluͤck begonnen, neben der Verwendung inläns 
diichen Cementſtahls den Gußitahl auch aus Rohſtahl dar- 
zuftellen. In einzelnen Richtungen, insbefonvere auch in der fo 
jchwierigen Darftellung ſchwerer Stüde*), Hartwalzen u. f. w. 
haben wir fogar in leßter Zeit die Engländer felbft übertroffen. 

Bon den fonftigen Methoden den Stahl darzuftellen, 3. B. 
direft aud den Erzen, wie noch in den Pyrenien, Indien u. f. w. 
in Gebrauh, ferner durch Adouciren von Rohſtahleiſen, durch 
Zufammenfchmelzen von Roh: und Stabeifen, oder von Stab» 
eifen und pulverifirter Kohle (Gombinatftahl) u. f. w. fönnen 
wir hier abjehen. 

Schon aus dieſer furzen Darftellung wird man erfehen, wie 
unendlich verfchieden die öfonomifchen Grundlagen der Eifenin- 
duftrie in den einzelnen Gegenden fein müffen und in wie hohem 
Grade ihre wirtbfchaftliche Lage und damit das Conkurrenzver— 
hältniß ver verfchienenen eifenerzeugenden Länder durch technifche 
Umgeftaltungen im Laufe der Zeit verändert worten if. Der 
Hinzutritt der Frachtfrage bei einem Gewerbe, wo bie Roh— 
materialien das vier= bis fiebenfache Gewicht tes Produkts har 
ben und wo überhaupt die Werthe fo gering find im Berhält: 
niß zu den Gewichten, fteigert, wie wir fehen werten, die Ver— 
widlungen noch, welchen ſich die Eifeninduftrie einer Gegend 
ausgefegt fehen kann, nachdem dieſer oder jener Fortfchritt Die 
Bedingungen ihrer bisherigen Eriftenz verrüdt hat. 


*) Der von Krupp in Eſſen zur Londoner Inbuftrieausftellung gelie⸗ 
ferte Gußſtahlblock wog nicht weniger als 4,300 Pfund. 
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Erfte Abtheilung. 
Statiftif der Eifenerzeugung. 


A. Der Zollverein. 


— 


$. 6. Die Eiſenerzeugung iſt eines der aͤlteſten Gewerbe 
Deutſchland.. Schon Tacitus erwähnte ihrer im jetzigen 
Oberheſſen, und mag überhaupt dieſe Gegend, nebſt dem angren⸗ 
zenden Naſſauiſchen und Siegniſchen als der älteſte Sitz der 
deutſchen Eifeninduftrie zu betrachten fein; demnächſt wohl Steier⸗ 
mark, Kärnthen, Sachſen und der Harz. 

Jahrhunderte lang fand die Darftellung tes Eijens in un— 
veränderter Weife in offenen Heerdfeuern — Luppenfeuern — 
direft aus den Erzen ftatt, und erft gegen Ende vorigen Jahr: 
hundert3 find diefelben in Deutfchland vollſtaͤndig verſchwunden. 
Die Stüdöfen famen gegen Ente des 13. Jahrhunderts aus 
Böhmen nah Sachſen, und die Blauöfen (kleine Hochöfen ohne 
Geftell und mit gefchloffener Bruft) finden wir zuerft zwei Jahr: 
hunderte fpäter am Rhein. Noch jest eriftiren derfelben ziemlich 
viele in Thüringen und Baiern. Im 16. Jahrhundert beftanden 
bereit8 in verfchiedenen Theilen Deutſchlands Blaudfen für Eifen- 
gießerei und Anfang des 17. Jahrhunderts wurden in Sachfen 
und im Harz die erften Hocöfen gebaut. 41794 erfolgte die 
erfte Anlage eines Coakshochofens zu Gleiwig in Schlefien. Die 
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Einführung der Eylinvergebläfe, der Puddlingfriſcherei, der Walz⸗ 
werfe und der erhigten Luft fällt in dieſes Jahrhundert; in 
größerem Umfange namentlich von 1830 an. 

Aehnlich wie in Frankreich ift auch die Eifeninduftrie des 
Zollvereind über deffen ganzes Gebiet verbreitet. Nur in einigen 
der Heinften Staaten fehlt dieſer Erwerbszweig. Bei den jchlech- 
ten Kommunifationdmitteln der früheren Zeit, bei dem außeror- 
dentlichen Mehrgewicht ver Rohftoffe (Erze, Kohlen, Zufchläge 
u. f. w.) über das daraus hergeftellte Produkt und bei dem ge: 
ringen Preife des Eifens im Verhaͤltniß zu feinem Gewicht, war 
eine folche Zerfplitterung fehr natürlih. Denn in gewiffen Ent: 
fernungen glichen fih die höheren Produktionskoſten eines Di- 
‚ ftriftes gegen die Frachten des in andern Gegenden billiger oder 
beffer produzirten Eifens aus. So hatte jeder Eifendiftrift fein 
beftimmtes Abfaggebiet und gewöhnlich fand nur an den Gren— 
zen diefer Gebiete eine ernftliche Confurrenz der einzelnen Eifen- 
diftrifte untereinander oder mit dem Auslande ftatt. 

Wir kommen fpäter darauf zurück, wie die VBerbefferung der 
Transportmittel, ver Uebergang vom Holzfohlen- zum Steinfohlen- 
betrieb und das Entftehen der Eifenbahnen die ehemaligen Grund— 
lagen der örtlichen, technifchen und öfonomifchen Verhältniffe un— 
ferer Eifeninduftrie umgeftaltet haben, fo daß fie jetzt im Begriff 
ift, Diefer neuen Baſis gemäß eine wefentlich veraͤnderte Geftalt 
anzunehmen. Das Refultat diefer Entwidlung wird, außer einer 
bedeutenden Ausdehnung, eine ftärfere Concentrirung ver Eifen- 
erzeugung auf beftimmte Punkte, namentlid auf die Steinfohlen- 
reviere fein; einzelne Sige ver bisherigen Holzfohleneifenprodufs 
tion werten dieſelbe fortfegen fönnen, andere durch neue Kom— 
munifationsmittel zum Uebergang auf Steinfohlenverwendung in 
den Stand gefeht werden, während den ungünftiger gelegenen 
Werfen ein Fortbetrieb auf die Dauer nicht zu garantiren ift. 

In der folgenden Erörterung werden Umfang und Lage 
jede8 einzelnen vereinsländifchen Eifendiftrifts ausführlicher zur 
Sprache fommen, woraus die allgemeine öfonomifche Lage unſrer 
Eifeninduftrie am deutlichſten erhellt, 
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. Preussen 


$. 7. Ueber die a Gifeninduftrie, bei weiten die 
bedeutendfte und wichtigfte des Zollvereins, find bereitd feit lan- 
ger Zeit offizielle Nachweifungen vorhanden. Bis zum Jahr 1837 
waren biefelben jedoch mangelhaft, theild weil vie Produktion ver 
fchlefifchen Privatwerfe nicht fontrolirt, und theil® weil zwifchen 
den einzelnen Kategorien (3. B. Gußwanren aus Erjen und aus 
Roheifen) nicht überall genau unterfchieden wurde. Wir gehen 
alfo mit den detaillirten Nachweiſungen nicht weiter ald bis 
1837 zurüd, fügen jedoch bie Geſammtproduktion früherer Jahr: 
gänge bei, 

Das gejammte Berg- und Hüttenwefen, namentlich das 
erftere, unterliegt in Preußen einer genauen Beauffichtigung und 
Kontrole von Seiten des Staated. Er ift zu dem Ende in fünf 
Hauptbergbiftrifte getheilt, von denen jeder wieder in verfchiedene 
Bergamtöbezirfe zerfällt. Jene Diftrikte find der Brandenburgifch- 
Preußiiche, der Schlefifche, der Sächfifch-Thüringifche, der Weit: 
phälifche und der Rheiniſche. In jedem berfelben finden Eifen- 
fteinbergbau und Eifengewinnung ftatt, jedoch in fehr verfchiede- 
nem Umfange Die beiden Hauptpiftrifte für Eifenerzeugung 
find der Rheiniſche und Schleftfche, während ter Weftphälifche 
fich zu gleiher Bedeutung zu entwideln im Begriff ſteht. Zu 
bemerfen ift übrigens, daß die Begrenzung der Bergpiftrifte Fei- 
neswegs mit der politifchen Eintheilung zufammenfällt; fo findet 
gerade die bedeutendſte Eifenproduftion des Nheinifchen Berg- 
diftrift8 in der Provinz Weftphalen (Siegen) und die bedeu— 
tendfte Produktion des Weitphälifchen Diftrifts in ver Rheinpro- 
pin; (im Ruhrrevier) ftatt. 

Wir laffen nun die Statiftif der Eifenerzeugung in den 
einzelnen Hauptbergbiftriften folgen, nebſt einer kurzen Erörterung 
ihrer wirthichaftlichen Grundlage. 


a. Hochofenproduftion. 


$. 8. 1. Der Brandenburgifh-Preugifhe Haupt» 

bergviftrift. Derfelbe hat den größten Flächeninhalt aber bei 

weitem die fleinfte Eifenerzeugung unter den fünf Hauptoiftriften. 

Er umfaßt die Provinzen Brandenburg, Pommern, Pofen, Oft- 
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und Weſtpreußen. Von den fuͤnf Hochöfen, die ſich hier in 
ſchwachem Betrieb befinden, faſt ausſchließlich auf Gußwaaren 
aus Erzen, liegen drei im Frankfurter, einer im Gumbinner und 
einer im Stettiner Regierungsbezirk. Das Schmelzmaterial bes 
Reht bloß aus Rafenerz, das meiltend von den Feldern zuſam— 
mengefucht wird; ald Brennmaterial dienen ausſchließlich Holz 
fohlen. An eine weitere Entwidlung der Eifenerzeugung iſt in 
jenen Provinzen nicht zu denken; im Gegentheil haben die Hoch» 
öfen troß der feit 1844 eingetretenen Befteuerung des ausländi- 
fhen Roheifens der Konkurrenz der Kupolöfen gegenüber, die 
ſchottiſches Noheifen bei englifhen Steinfohlen vergießen, ihre 
Produftion immer mehr eingefchränft. Folgende Tabelle wird 
died darthun. _ 


Hochofenproduftion des Brandenburgs Preußifchen 





Hauptbergdiftrifts. 
1. 2. 3. 
Gußwaaren aus Summa der Hoch 
Roheiſen. Erzen. ee 
Etr. Etr. 
1837 6,719 16,566 23,285 
1838 — 10,056 10,056 
1839 — 22,379 22,379 
1840 == | 22,116 22,116 
1841 —_— | 34,605 34,605 
1842 — 32,827 32,827 
1843 — 23,056 23,056 
1844 — 31,014 31,014 
1845 — 10,759 10,759 
1846 — 12,319 12,319 
. 1847 _ 15,774 15,774 
1848 — 17,436 17,436 
1849 — | 9,247 9,247 
1850 1,342 | 8,157 9,499 


Die fünf Hochöfen beftehen fchon feit längerer Zeit; ger 
wöhnlih find nur 3 bis 4 davon im Betrieb. Mit Ausnahme 
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eined Privathochofend im Regierungsbezirf Frankfurt 1 fie in 
landeöherrlichem Beſitz. 
Es betrug die Erzeugung: 


des Nerars. der Privatwerke. 
1837 .... 16,566 Ctr. 6,719 Etr. 
1842 .... 25,827 ⸗ 7,000 = 
1850 .... 8157 > 1,342 - 


2. Der Schleſiſche Hauptbergdiftrift.*%) Dieſer 
Diftrift umfaßt die Provinz Schlefien. Er zerfällt in den nie 
derfhlefifhen und oberſchleſiſchen Beirf. 

Der erfte, die Regierungsbezirfe Breslau und Liegnig ums 
fafiend, hat eine nicht fehr bedeutende Eifenerzeugung. Im Re— 
gierungsbezirf Breslau ift e8 bloß die Graffchaft Glatz, die Roh— 
eifen aus den dort vorfommenden Magnet> und Brauneifenfteinen 
erzeugt. 4837 waren dort 3, 1850 2 Hocöfen in Betrieb, 
Im Regierungsbezirf Liegnig ift Dagegen die Zahl größer; fie 
betrug 1837 gegen 25, wovon 1850 aber nur noch 16 in Be- 
trieb waren; fie liegen über einen großen Theil des Bezirkes zer- 
freut, hauptfächlich in den Kreifen Sprottau, Rothenburg, Hoyerd- 
werda, Bunzlau und Sagan. Das Schmelzmaterial befteht faft 
ausschließlich aud Rafenerz und werden daher meiftens Gußwaa— 
ren erzeugt. Die Werfe Niederfchlefiens werden bei Holzfohlen 
betrieben, jedoch hütten gegenwärtig einige der im Negierunge- 
bezirf Liegnig belegenen Hochöfen bei einer Mifhung von Coals 
und Holzfohlen. Die Eifenerzeugung ift hier im Ruͤckſchritt, 
wenngleich nicht im Berhältniß der Falt liegenden Hochöfen; die 
fteigenden Holzfohlenpreife und die Entfernung von den Stein- 
fohlenrevieren tragen dazu hauptfächlich bei. 

Oberſchleſien, den Regierungsbezirt Oppeln umfafjend, 
ift Dagegen der Bunft, wo fich bis jetzt im ganzen Zollverein bie 
Eifenerzeugung am ftärfften fonzentrirt findet und wo namentlich 
die Coalseiſenerzeugung ihren älteften Sig hat und quantitativ 
am weiteften vorgefchritten ift. 


*) Ueber die Speziellen Berhäftniffe der fchlefifchen Gifenproduftion han— 
deln die ausgezeichneten Schriften des Herrn Wachler, Königl. Hüttenin- 
fpeftor in Malapane: „Die Gifenergeugung Obers und Nieder: Schlefiens, 
Breslau 1848." 

2% 
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Hochofenproduktion des ſchleſiſchen Hauptberg— 
diſtrikts. 

u BE WE 

Jahr. J Roheifen. Rohſtahl⸗ Gußwaaren Summa d. Hoch⸗ 


eiſen. aus Erzen. ofenproduklion. 





| 


Cir. Etr. Er. Gir. | 
1837 625,650 | 1,138 67,381 694,169 
1838 648,523 | 1,965 77,804 128,292 
1839 661,462 | 3,017 110,159 774,638 

| 41840 774,930 | 2,122 107,510 884,562 
1841 788,338 | 2,811 41,752 832,901 

| 1842 738,253 | 4,266 30.055 772,974 | 
1843 732,691 | 1,110 32,490 766,291 | 
1844 721,715 | 1,925 50,343 773,983 
1845 763,791 | 1,788 | 136,851 902,430 
1846 988,739 | 2,637 26,429 41,017,805 
1847 | 866,628 | 3,000 | 141,880 | 1,011,508 
1848 917,658 661 98,686 4,017,005 
1849 894,643 | 1,233 71,061 966,937 
1850 |1,048,095 | 930 | 67,319 | 1,116,344 | 

Bon diefer Produktion Fommen auf: 
Niederfchlefien. Dberfchlefien. 
1837 x... 91,492 Etr. 602,677 Etr. 
1850 .... 84,374 = 1,031,970 ⸗ 


In Oberfchleften find viele der bedeutendften Huͤttenwerke 
(3. B. Königshütte, Malapane u. f. w.) landesherrlich; die nie, 
derſchleſiſchen find fämmtlih in Privatbefig. Im ganzen fchlefis 
fchen Diftrift war das Verhältniß der Erzeugung des Nerars und 
der Privathütten folgendes: 


Nerarifche Werke, PBrivatwerfe. 
1837 ... 458810 Ctr. 535,359 Ctr. 
1842... 118692 =» 653,882 - 
1850 ... 105143 ⸗ 1,011,201 ⸗ 


Das Merar hat alfo feine Eifenerzeugung eingefchränft, 


Gegen 85 Prozent derfelben befteht aus Coakseifen. Von ven, 


Privatwerken ift etwa + in ſtandesherrlichem Beſitz. 
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Nach dem verwandten Brennmaterial ſcheidet ſich die ſchleſiſche 
Hochofenproduktion folgendermaßen: 
Bei Coaks ei Coaks und 
Beh Holsfehlen, a : Holzkohlen. 
1837 ... 509,169 Gtr. 170,000 Etr. 15,000 Etr.*) 
1842... 461,152 » 311,422 ⸗ 41,017 ⸗ 
1850... 666,706 =» 349,638 =» 100,000 » *) 


Zählt man die Produktion bei gemifchtem Brennmaterial 
dem Coakseiſen zu, fo ftellt fih das Quantum im Jahr 1850 
auf etwa 40 Prozent der Gefammterzeugung der fchlefifchen 
Hochöfen. Die Coakseifenerzeugung der PBrivativerfe betrug 
1838 erft 53,044 Gentner, 1850 dagegen 262,443 Gentner. 

Im Ganzen waren im fchlefifchen Diftrift 1837 76 Hoch— 
öfen im Betrieb, worunter 8 auf Coaks; 1850 betrug jene 
Zahl 86, worunter etwa 23 auf Coaks und. gemijchtes Brenn: 
material. 

3. Der Sächſiſch-Thüringiſche Hauptbergpiftrift. 
Die Produftion dieſes Diftriftes, der die Provinz Eachfen um— 
faßt, ift nicht von beveutendem Umfange, obgleich die Eifenindu- 
ftrie hier feit Jahrhunderten ihren Sig hat. Im Harz gehen 
3 Hochöfen, welche die dortigen Roth-, Magnet» und Braun: 
eifenfteine verhütten und indbefondere vorzügliche Hochofenguß— 
waaren liefern, worin fib vor Allem vie Gräfl. Stollbergifche 
Hütte zu Ilſenburg auszeichnet. Im Regierungsbezirt Merfeburg 
liegen noch einige Hocöfen zerftreut, die meiſt Rafeneifenfteine 
verfchmelzen. Darunter ift dad Gräflih Einſiedelnſche Wert 
Lauchhammer gleihfal8 Durch feine Gußwaarenproduftion aus: 
gezeichnet. Im Thüringer Wald, in den preußifchen Enflaven 
Scleufingen und Ziegenrüd, fommen vorzügliche Braun und 
Spatheifenfteine vor, die aber meiftend noch auf ganz veraltete 
Weife in den fogenannten Blauöfen verhüttet werden, deren 
jährliche Produktion hier gewöhnlich auf 500 bis 1000 Eentner 
pro Ofen zu veranfchlagen if. Die hohen Preife der Holz— 
fohlen, an manchen PBunften auch die beveutenden Förderfoften 
der Erze ſcheinen eine quantitative Entwicklung der dortigen 


) Beruht auf Schägung, ba die bergamtlichen Nachweifungen bies 
Dvantum nicht in allen Iahrgängen getrennt aufgeführt haben. 


‘ 
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Eiſeninduſtrie, ſelbſt bei rationellerem Betrieb, nicht mehr zu ge— 
ſtatten, indem die innere Concurrenz von Seiten des ſchleſiſchen, 
weſtphaͤliſchen und rheiniſchen Eiſens bereits zu betraͤchtlich ge— 
worden iſt. Nur in fo ungewöhnlich günftigen Perioden in 
Bezug auf Preis und Abfag, wie die von 1845 und 1846, 
war eine beträchtlichere Steigerung der Produftion möglich, 
während feitdem eine ftärfere Abnahme ftattfand, als vielleicht 
in irgend einem andern beutfchen Gifenbiftrift. 

Sämmtliche Hüttenwerfe des Sächfiich - Thüringifhen Dis 
firifts find auf den alleinigen Verbrauh von Holzfohlen ange: 
wiefen. 

Etwa 5000 bis 6000 Gentner des im Thüringer Wald 
aus Spatheifenfteinen erblafenen Roheifens werden zur Schmelz- 
ftahlfabrifation verwandt, das übrige zu Stabeifen. Am Harz 
und im Regierungsbezirt Merfeburg befteht ein großer = der 
Hochofenproduftion aus Gußwaaren. 


Hochofenproduftion des Sähfifh-Thüringfhen 
Hauptbergdiftrifts 
1. 2. 3, 
Gußwaaren aus Summa der Hoch 
eheſen Erzen. ofenproduktion. 


Cir. 
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Bon der Eifenerzeugung ded Jahres 1837 famen 5670 
Eentner auf ein aͤrariſches Hüttenwerf im Regierungsbezirk 
Erfurt; feit 1842 wird daffelbe jedoch nicht mehr vom Staate 
betrieben. Dagegen ift jegt etwa bie Hälfte der Werfe in ftan- 
desherrlichem Beſitz. 

Die Zahl der in Betrieb befindlichen Hochöfen betrug 1837 
ſechs und 1850 fieben; von Blauöfen find funfzehn vorhanden, 
davon gewöhnlich aber nur acht bis höchftens zehn gleichzeitig in 
Betrieb. 

4. Der WVWeftphälifhe Hauptbergdiftrift. Er um 
faßt von der Provinz Weftphalen die Regierungsbezirfe Müniter, 
Minden und den norbweftlichen Theil von Arnsberg, und von 
der Rheinprovinz den Negierungsbezirt Düffelvorf. Auch Hier 
ift die Gifenerzeugung noch zu feinem großen Umfang gelangt; 
fie geht jedoch einer ganz bedeutenden Entwidlung entgegen. 

Man hat in diefem Diftrikt zwifchen den Werfen zu unters 
fcheiden, die vereinzelt in der Provinz Weftphalen zerftreut liegen 
und Rafenerz bei Holzfohlen verfchmelzen, und zwijchen den 
Hütten im Regierungsbezirf Düffeldorf im Steinfohlenrevier der 
Ruhr. Bis vor wenigen Jahren war hier die Roheifenerzeugung 
noch fehr unbedeutend und man verfchmolz ebenfalls nur Rafen» 
erze bei Holzfohlen, denen man allmählig Die in der Nähe ers 
fhürften Braun» und Thoneifenfteine, ſowie Rotheifenfteine von 
der Lahn, in immer größeren Mengen zuzufegen begann. Gleich⸗ 
jeitig fing man an die Holzfohlen mit Coaks zu vermifchen und 
1850 wurde zuerft auf einer, 1851 auf drei Hütten mit bloßen 
Coaks gehüttet. 1837 Hatte der Regierungsbezirk Düffeldorf nur 
zwei Feine Holztohlenhochöfen, von venen gewöhnlich nur einer 
in Betrieb war, 41850 ſechs Hochöfen, wovon einer. auf 
Coaks, vier auf gemifchtes Brennmaterial, und 1851 bereits 
acht Hochöfen, worunter drei auf Coaks und alle übrigen auf 
gemifchtes Brennmaterial. Immer find aber fowohl dies Wachs» 
thum als der erreichte Umfang der Produktion noch ganz unbe: 
deutend, wenn man die Grundlagen betrachtet, vie hier zur 
Entfaltung einer großartigen Eifeninduftrie gegeben find. 

In dem Baffin der Ruhr finden fich vorerft Die zur Ver— 
hüttung am beften geeigneten Steinfohlen des ganzen Bereind- 
gebietes, deren Foͤrderungskoſten verhältnigmäßig fehr niedrig 
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kommen. Außerdem ſind nicht blos in den letzten Jahren reiche 
Lager von Thon- und Brauneiſenſteinen an ver ſuͤdlichen und 
weftlichen Gränze der Kohlenfelder (bei Mülheim am Rhein, an 
der bergifchrmärfifchen und Steele-Vohwinkler Bahn) aufgefchlof- 
fen worden, fondern man bat auch zwifchen den Kohlenflögen 
jelbft (bei Dortmund, Sprofhoevel u. f. w.) Ablagerungen von 


Kohleneifenfteinen entdedt, ganz ähnlich dem Vorkommen, worauf. 


ſich die Größe der ſchottiſchen Eiſeninduſtrie bafirt. Ueberdies 
eignet fih das Ruhrfohlenrevier am beften die reichen und 
aͤußerſt billig zu fördernden Rotheifenfteine der Lahn zu verhüt: 
ten, indem die Fracht fehr gering ift (von Lahnftein bis Ruhrort 
etwa 10 Pf. pro Eentner) und bei vollftändiger Regulirung ber 
Lahnſchifffahrt oder nach Ausführung einer Lahneifenbahn noch fo 
viel niedriger fommen muß, daß ed vorausfichtlich eben fo vor— 
theilhaft fein wird, in Duisburg, Mülheim an der Ruhr oder 
Ruhrort die Lahneifenfteine zu verhütten, ald die Kohleneiſenſteine 
des Steinfohlenrevierd felbft. Auf die Verhüttung der Brauns 
eifenfteine find 1851 bereit 2 Hochöfen in Betrieb gefommen 
und einer zu Borbeck an ver Köln- Mindener Bahn auf Roth— 
eifenfteine der Lahn, während 4 andere Hochöfen ihre Erze 
damit gattiren. Der Borbeder Hochofen ift bis jetzt ver ein- 
zige in Deutſchland, welcher die höchite Produktion belgifcher und 
fehottifcher Defen, 50 — 60,000 Pfund in 24 Stunden, erreicht 
hat; der zweite Hochofen fam Anfang 1852 dort in Betrieb. 
Zur Berhüttung der Kohleneifenfteine werden im Laufe des 
Jahres 1852 die erften KHochöfen errichtet; die Schmelzver- 
fuche damit find bereitS in großem Maafftab auf der Königl. 
Sayner Hütte vorgenommen worden. Ind was fchließlich das 
Nuhrfohlenrevier fo geeignet macht zur Entfaltung einer großs 
artigen Eifeninbuftrie, dies ift feine geographifche Lage und bie 
Bolltommenheit der Communicationsmittel, wodurch ed mit dem 
ganzen Bereindgebiet in Berbindung fteht und jelbft nad ven 


entfernteften Provinzen, Oft- und Weftpreußen (per Rhein und. 


Sund) billiger verfenven fann, als alle näher gelegenen Eifen- 
diſtrikte. | 

Daß unter diefen Umftänden das Wachstum ver dortigen 
Eifeninduftrie noch ein jo geringes war, hat vornehmlich zwei 
Urfachen. Erjtens find alle die großartigen Auffchlüffe von Erzen 


ben 
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— Brauneiſenſteine, Kohleneiſenſteine wie naſſauiſche Rotheiſen⸗ 
ſteine — faſt ausſchließlich neueren Datums und bedurften ge⸗ 
nauer Unterſuchungen, ehe ſo bedeutende und koſtſpielige Anlagen 
darauf gegründet werden konnten. Selbſt die große Bedeutung 
und Ausdehnung des Ruhrkohlenflötzes nach Weſten und Norden 
hin kennt man erſt ſeit wenigen Jahren. Und zweitens traten 
die Ereigniſſe von 1848 mit der darauf folgenden und ſelbſt 
jetzt noch nicht gehobenen Geſchaͤftsunſicherheit auf's ſtörendſte 
dazwiſchen. Im Jahre 1847 war die Gruͤndung einer großen 
Zahl von Hochofenetabliſſements im Ruhrrevier theils feſt be— 
ſchloſſen, theils bereits in der Ausfuͤhrung; alles dies gerieth 
1848 in's Stocken und erſt 1850 und 1851 ift ein verhältniß« 
mäßig Feiner Theil der Unternehmungen wieder aufgenommen 
worden. Für 1851 wird man deshalb auch das Quantum des 
bei Coaks oder gemijchtem Brennmaterial erzeugten Roheiſens 
bereit8 auf 200, bis 250,000 Etr. anfchlagen können und hof: 
fentlich beginnt von jegt an eine umfafiendere Ausbeutung ver 
dort gegebenen Grundlagen. 

Ein fehr großer und das Berhältnig in den übrigen Eifen- 
revieren des Zollvereins weit überfteigender Theil ver bisherigen 
Gifenerzeugung des Diſtrikts befteht aus Hocofengußwaaren, 
während die neuen Coakshüttenanlagen auf Noheifen gehen. 
Die Produktion feit 1837 enthält nachftehende Tabelle: 


Hochofenproduftion des Weftphälifhen Hauptberg- 
diſtrikts. 


ofenproduktion. 
Etr. 


105,193 


126,869 
133,319 
138,100 
160,204 
133,733 
109,607 





1. 2. 3. 4. 
Rohftahl-| Gußwaaren Summa d.Hoch⸗ 
Jahr. Roheiſen. eifen. | aus Erzen. | ofenproduftion. 
Cir. Ehe. Er. Er. 
1844 26,892 — 150,647 177,539 
1845 37,509 — 152,026 189,535 
1846 40,368 — 156,142 196,510 
1847 42,530 — 140,262 182,792 
1848 12,534 836 113,273 186,643 
1849 63,522 700 84,601 148,823 
1850 69,435 | 135 153,364 223,534 
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Sämmtliche Werfe find in Privatbefis. — Nah dem ver 
wandten Brennmaterial ſcheidet fich die Produktion folgender: 
maßen: 


Bei Eoafs und 


Bei Holzfohlen. Bei Eoafs. 


Holzkohlen. 
1837 ... 105,193 Ctr. — Etr. — Er 
1842 ,.. 133,733 — — ⸗ — ⸗ 
1850 ... 141,618 - 21,500 =» 60,416 ⸗ 


Zufammengenommen wurben alfo im Jahre 1850 bei Coaks 
und gemifchtem Brennmaterial 81,916 Gentner oder 36 Prozent 
der Gefammtproduftion erblafen. 

Die Zahl der in Betrieb befindlichen Hochöfen betrug im 
ganzen weftphälifchen Diftrifte 1837 6 Holzlohlenhodhöfen und 
1850 414 Hochöfen, wovon I auf Holzfohlen und 5 auf Coaks 
oder gemifchtes Brennmaterial. 


5. Der Rheinifhe Hauptbergbiftriftt Er umfaßt 
die Rheinprovinz mit Ausnahme des Regierungsbezirfs Düffel- 
dorf und von der Provinz Weftphalen den größten Theil des 
Regierungsbezirks Arnsberg. 

Diefer Diftrift hat drei Haupteifenreviere, nämlich ven 
Bergamtsbezirf Siegen auf dem rechten Rheinufer, und auf dem 
linfen die Bezirfe Saarbrüden und Düren. 

Der fiegenfhe Bergamtöbezirt ift der bedeutendfte von 
diefen dreien und innerhalb defielden hat wieder der Kreis 
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Siegen *) die ausgedehnteſte Eiſenerzeugung. Es iſt dies einer 
der älteſten und berühmteſten Sitze deutſcher Eiſeninduſtrie, der 
ſich insbeſondere durch feine reichhaltigen und gutartigen Spath-, 
Braun» und Rotheifenfteine auszeichnet. Aus den beften Spath- 
eifenfteinen wird Rohftahleifen (Spiegeleifen) erblafen; ver be 
rühmte Müfener Stahlberg liefert indbefondere ganz unerfchöpfs 
liche Mengen dieſes vorzüglichen Materiald. Der Kreis Siegen 
erzeugt gegen % und der ganze Bergamtöbezirf über % der ges 
fammten Rohftahleifenproduftion der preußifhen Monarchie. 
Ebenfo genießen die dus dem fiegenfchen Roheifen vargeftellten 
Gußwaaren Cnamentlih Defen, Retorten, Walzen) ihrer Feſtig— 
feit und Feuerbeftändigfeit, und vie verfchiedenen Stabeifenforten 
ihrer Härte und Zähigfeit halber, großen Ruf. 

Das Brennmaterial befteht im Siegenfhen bis jetzt aus- 
fchließlih aus Holzfohlen, welche von den nad einer eigenthüm— 
- lihen Methode bewirthichafteten Haubergen geliefert werben. 
Im Jahre 1847 wurde bei Siegen ein Coalshochofen angebla- 
fen, fonnte aber, obgleich fich der Coaksverbrauch etwa nur auf 
120 Pfund pro Eentner Roheifen ftellte, bei fo großer Entfer- 
nung von dem Steinfohlenrevier ver Ruhr ten Betrieb nicht 
fortfegen. Der Holzkohlenverbrauh ift übrigens bei den reich- 
haltigen und leicht fehmelzbaren Erzen auf ein Minimum berabs 
gebracht worden, das vielleicht noch nirgends erreicht ift; einzelne 
Hütten verbrauchen zu 1000 Pfund Roheifen nur 900 bis 
925 Pfund Kohlen und erblafen in Heinen Hochöfen bei Außerft 
ſchwachen Gebläfen von nur 6—8 Pferbefraft bis zu 18,000 Pfo. 
Roheifen in 24 Stunden. 

Uebrigens ift im Siegenfchen die Zahl der Hochöfen im 
Verhältnig zu dem Produftionsquantum fehr groß, indem bie 
Hütten von Alters ber in einem Verband ftehen, der, mit Rüd- 
fiht auf die disponiblen Holzfohlen, ihre Betriebözeit auf fehr 
furze Campagnen beſchraͤnkt. 


*) Ueber die ſpeziellen Verhaͤltniſſe der Eiſeninduſtrie im Bergamts⸗ 
bezirk Siegen und insbeſondere in den drei Kreiſen Siegen, Olpe und Alten— 
kirchen, ſiehe bie lehrreiche Schrift von Klein und Börner: „Denkſchrift 
über die fünftige Handelspofitif und Zollverfaſſung Deutſchlands. Abth. II. 
Siegen, 1849." 
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In den 3 Kreiſen Siegen, Olpe und Altenkirchen hütteten 
1840 die 34 vorhandenen Hocöfen durchfchnittlich nur 59 Tage 
im Jahr; das allmählige Eingehen des Frifchfeuerbetriebes und 
neue Wegeanlagen haben inteß das den Hochöfen zur Verfügung 
ftehende Holzkohlenquantum fo erhöht, daß im Jahre 1847 vie 
Eampagnen doch mindeftens 125 Tage dauerten und 1850 etwa 
140 bis 150 Tage. Die genannte Zahl der im Betrieb be- 
findlichen Hochöfen ift feit 1837 ziemlich viefelbe geblieben; davon 
hat der Kreis Siegen 18, Altenfirchen 10 und Olpe 6. Auf 
Rohftahleifen gehen gewöhnlich 7 Hochöfen. 

Die Zufunft der Eifeninduftrie in den 3 Kreifen und den 
angrenzenden Diftriften wird durch die Erbauung einer Eifenbahn 
nach dem Steinfohlenrevier der Ruhr bevingt, Sie allein wirb 
die Einführung des Hüttenbetriebs bei Coaks möglich machen, 
während immer ein Theil der Holzfohlenhochöfen fortbeftehen 
fann, indem fich durch verftärften Betrieb die Selbftkoften bedeu- 
tend ermäßigen. Auch der Eifenfteinbergbau würde großen Auf- 
fchwung nehmen; die vorzüglihen Braun» und Spatheifenfteine 
dürften ohne Zweifel in großen Mengen nach der Ruhr verführt 
und dort zur Oattirung der Kohlen» und Brauneifenfteine benugt 
werden. Im Berhältniß zu den vorhandenen mineralijchen 
Schätzen ift die bisherige Ausvehnung des fiegenjchen Bergbau 
eine fehr geringfügige zu nennen. 

Bon den übrigen Theilen des Bergamtsbezirtd Siegen ift 
vorerft der Norden des NRegierungsbezirfd Arnöberg zu erwäh— 
nen, wo 10 Holzfohlenhochöfen, meiftens auf Gußwaaren, betries 
ben werden. In der neuelten Zeit find im Herzugthum Weit: 
phalen bedeutende Erzlagerftätten, außer den früher ſchon befannten, 
aufgefchloffen worden. 

Das Leptere gilt auch von der Enklave Weplar, mo zwei 
Hochöfen betrieben werden. Hier und im Braunfeld’jchen hat 
man die großartigften Ablagerungen von Rotheifenfteinen bis zu 
50 Prozent Eifengehalt, wie fie an der ganzen mittleren Lahn 
vorfommen und einen der reichften Fundorte von Eifenerzen bil 
den, die Überhaupt in Deutfchland eriftiren. Bel Beſprechung 
der naffauifchen Eifeninduftrie fommen wir hierauf zurüd. 

Außerdem hat der Bergamtöbezirf Siegen noch verfchiedene 
Hochöfen am rechten Rheinufer. Darunter befindet fih auch bie 
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Königliche Saynerhütte, der einzige Hochofen, der in diefem Be— 
zirk bis jegt mit Coakls oder gemifchtem Brennmaterial hüttet. 
Die Coaks bezieht er von der Saar. Der Verbrauch betrug 1847 
208 Pfund auf 1 Gentner Roheifen ; feitdem foll er etwas ges 
ringer geworden fein. 1850 betrug die Produktion 41,905 Eir. 
— Zwei Hochöfen am Rhein gehen auf Rohftahleifen. 

Im Ganzen hatte der Bergamtsbezirf Siegen 1837 gegen 
50 und 1850 57 Hocöfen, darunter 2 Tanvesherrliche, in Ber 
trieb; 9 gingen auf Rohftahleifen. Die Zahl ver ‚überhaupt 
vorhandenen Hochöfen beträgt 63. 

Auf dem linken Rheinufer wird die Eifeninduftrie in zwei 
Bezirfen betrieben, dem Dürener und Saarbrüder. In tem 
Dürener Diftrift hat die Eifenergeugung ihren Sig faft aus— 
ſchließlich im Scleidener Thal. Bon 36 Hochöfen waren 
1850 dort 25 in Betrieb und zwar nur bei Holzkohlen. Es 
wird fehr wenig Gußeifen, meiftend vielmehr Roheifen zum Ver—⸗ 
friſchen erzeugt, das man theilweife im Hochofen auf ähnliche 
Weiſe hierzu vorbereitet, wie dies fonft beim Goafgeifen in den 
Affinirfeuern gefchieht. Die Lage dieſes Diftrifted ift der von 
Siegen ganz ähnlich; nur eine Verbindung des Schleitener Eis 
fenrevierd mit dem Steinfohlenrevier der Inde vermag den dor: 
tigen Gruben» und Hüttenbetrieb auf die Dauer aufrecht zu er- 
halten. In diefem Steinfohlenrevier felbft, in der Nähe von 
Stollberg, find auch in neuerer Zeit Brauneifenfteinlager entdeckt 
worden und man muß e8 überhaupt als eine fpezielle Wirkung 
des belgifchen Vertrags betrachten, daß hier noch gar Feine 
Eoafshochofenanlagen entftanden, wozu doch die geeigneten 
Grundlagen offenbar vorhanden find. 

Im Saarbrüder Diftrift fommen, außer Brauneifeniteis 
nen, hauptſaͤchlich Thoneifenfteine vor und zwar zum Theil in 
nicht bedeutender Entfernung von dem Steinfohlenbezirf der Saar, 
Früher hütteten alle Hochöfen, die namentlih im Hundsruͤck und 
in der Eifel zerftreut Ingen, mit Holztohlen; feit 6 Jahren hat 
indeß die Coakseiſenerzeugung feften Fuß gefaßt und find na- 
mentlih mehrere großartige Werfe an der Saar und Mofel 
entftanden, z. B. Duint, Alf, Mariahütte, Neunfirchen, Dillingen. 
Auch die Holzkohlenhochöfen Haben allmählig Coafs zugeſetzt; 
den im Hundsruͤck belegenen hat namentlich die Rheinpfälziche 
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Eifenbahn die Zufuhr der Steinfohlen erleichtert. 1850 hütteten 
im Diftrift von 14 Hochöfen nur 3 mit reinen Holzfohlen, A mit 
Eoafs und 7 mit gemifchtem Brennmaterial. Die Liften für 
1850 gaben nur 54,265 Gentner Roheifen bei Coaks und 
48,842 Gentner bei gemifchtem Brennmaterial erblafen an; von 
den Hochofengußwaaren fehlt die Angabe. Man wird im Gan- 
zen 60,000 Gentner bei Coals und 90,000 Eentner bei gemiſch— 
tem Brennmaterial annehmen fünnen, was zufammen 70 Prozent 
der Gefammtproduftion des Saarbrüder Diftriftd ausmacht. Die 
Saarfohle ift nicht fo gut als die Ruhrfohle, jedoch beſſer als 
die fchlefifche zum Verhütten geeignet. Der Hüttenbetrieb ift hier 
jedenfall noch großer Ausdehnung fähig. Der Umftand, daß 
alle Kohlengruben des Saarbrüder Revierd in Händen bed 
Staates find, welcher die Preiſe weit höher hält als fie bei concur: 
rirenden PBrivatwerfen ftehen könnten, hemmt viefe Entwidelung 
bedeutend. 

Auf dem linfen Rheinufer find alle Hüttenwerfe in Privatbefig. 

Die Produftion des gefammten Rheinifchen Hauptberg- 
diftrifts feit 1837 enthält folgende Tabelle: 


Hochofenprobuftion des Rheinifhen Hauptberg- 
diſtrikts. 


4837 


1. 


Roheiſen. 


Gr. 
774,112 





2. 


Rohftahl: 


elfen. 
Etr. 


149,003 


Gtr. 
152,590 








1838 | 655,979 | 120,585 144.143 920,707 
1839 | 758,620 | 152,179) 158,060 | 1,068,859 
1840 | 727,281 | 152,293! 168,051 | 1.047.625 
1841 | 735,241 | 121,073| 148.226 | 1,004,540 
1842 | 706,605 | 102,401! 132,355 941,361 
1843 | 732,109 | 124,791) 136,536. 993,436 
1844 | 595,826 | 138,685| 114,405 848,916 
1845 | 694,333 | 107,303| 115,769 947,405 
1846 | 725,385 | 82,877) 136,649 944 911 
1847 | 1,072,736 | 133,981) 169,899 | 1,376,616 
1848 | 952,788 | 125,712) 129,217 | 1,207.717 
1849 | 886,958 | 117,898] 92,522 | 1,097,378 

| 1850 | 1,021,823 | 105,207| 97,988 | 1,225,018 
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Nach den drei Hauptelſenrevieren im Rheiniſchen Diſtrikt 
ſcheidet ſich die Eiſenerzeugung folgendermaßen: 
Siegen. Düren. Saarbrüden. 
1838... 619,965 Etr. 176,358 Etr. 124,384 Eir. 
1850... 853,238 » 180,929 - 490,851 ⸗ 

Die fämmtliche Rohftahleifenerzeugung entfällt auf dem 
Siegenſchen Diftrift. 

Auf Iandesherrlichen Werfen, fämmtlich im Bergamtsbezirf 
Siegen gelegen, wurden erzeugt: 

1837... 39,487 Ctr. 
1842... 34,701 = 
1850... 49,43 = 

Es fand alfo auch hier Feine wefentliche Gteigerung der 
Ärarifchen Produftion Statt und ift überhaupt ihr Umfang un- 
bedeutend. Bon ven 49,413 Gentnern im Jahre 1850 wurden 
41,905 Gentner bei Coaks erzeugt. 

Nach dem verwandten Brennmaterial fcheidet fih die Hoch— 
ofenproduftion folgendermaßen, wenn man dabei von ven oben 
feftgehaltenen Annahmen ausgeht: 

j Bei gemifchtem 


Bei Holzfohlen. Bei Eoafs, EEE SEE 


1837... 1,05,705 Ctr. — Er — Er. 
1842... 941,311 > Be au 
1850... 4,033,143 - 101,905 = 90,000 + 


In Summa wurden alfo 1850 bei Coaks und gemifchtem 
Brennmaterial erblafen: 191,905 Gentner oder 15 Prozent ver 
Gefanmtproduftion des Rheinlandes. 

Die Zahl der im Jahre 1850 in Betrieb befindlichen Hoch⸗ 
öfen betrug 96, worunter 12 mit Coaks oder gemiſchtem Brenn- 
material. Im Jahre 1837 mag fie 90 gewefen fein. 


$. 9. Faßt man vorftehbende Angaben über vie Eiſenerzeu— 
gung der einzelnen Hauptbergbiftrifte zufammen, fo ergeben fich 
für die ganze preußifche Monarchie die im nachfolgender 
Tabelle angegebenen Produktionsquanta. Es find Dabei auch bie 
Angaben aus einigen früheren Jahrgängen *) nah Karften 
*) 1798, wo der größte Theil des Nheinifchen Bergdiſtrikts noch nicht 


zu Preußen gehörte, ward die Eifenprobuftion der Monarchie auf 368,010 Etr. 
angegeben. 
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BE 


und Anderen aufgenommen, die indeß nur annähernd richtig fein 
fönnen, indem vor 1837 die Produktion der ſchleſiſchen Privat- 
hütten nicht controllirt ward, auch in ven amtlichen Berichten 
aus den andern Diftriften Die Scheidung zwifchen Gußwaaren 
aus Erzen und aus Roheifen nicht immer genau feftgehalten 
worden if. Die Wahrfcheinlichkeit fpricht dafür, daß die Schät- 
zungen etwas zu niedrig gehalten find; insbefondere dürfte Dies 
bei dem angegebenen Propuktiond » Ouantum für 1826: der 
Fall fein. 


Hochofenproduftion der Preußifhen Monarchie. 



















1. 2. 3. 4. 
j Rohftahl- | Gußwaaren Summa d.Hoch⸗ 
Ropeilen. eifen. | aus Erzen. | ofenproduftion. 

Etr. Str. 
1826 — — — 845,345 
1831 — — — 4,241,665 
1834 — — — 1,507,000 
1835 — — — 1,589,000 
1836 — — — 1,778,000 
1837 | 1,446,372 150,141 337,469 1,933,982 
1838 | 1,339,702 | 122,550| 354,692 1,816,944 
1839 | 1,474,853 | 155,196] 437,010 2,067,059 
1840 | 1,547,250 | 152,415] 467,621 | 2,167,286 
1841 | 1,577,574 | 123,884! 407,307 | 2,108,765 
1842 | 1,503,345 | 106,667| 352,100 | 1,962,112 
1843 | 1,524,463 | 125,901) 314,119 1,964,483 
1844 1 1,392,977 | 140,610) 389,966 1,923,553 
1845 | 1,545,025 | 109,091) 475,242 | 2,129,358 
1846 | 1,795,332 | 85,514) 394,360 2,275,206 
1847 | 2,065,116 | 136,981| 478,221 2,680,318 
1848 | 1,984,827 | 127,209| 374,497 2,486,533 
| 1849 | 1,886,695 | 119,831] 269,419 2,275,945 
1850 | 2,170,999 | 106,872| 346,012 2,623,883 


Bon der Gefammiproduftion kamen auf die landesherrlichen 
Hüttenwerfe: 
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1837 ... 220,533 oder 11 pCt. 
1842... 1479220 = 9 ⸗ 
1849... 169,357 -» 7 = 
1850... 162,713 » 6 » 
Die Eifenerzeugung des Aerars ift alfo immer mehr ein- 
geihränft worden. 
Nach dem verwandten Brennmaterial fcheivet fich die Pro- 
duftion folgendermaßen: 
Bei Enafs und 


Bei Holzfohlen. Bei Eoaks, Holzkohlen. 


1837 . .. 1,748,982 Etr. 170,000 Etr. 15,000 Eir. 
1842... 1,609,673 » 311,422 - 41,017 ⸗ 
1849 ... 1,669,332 = 387,740 » 218873 ⸗ 
1850... 1,900424 = 473,043 » 250,446 = 
Bei Coaks und gemifchtem Brennmaterial zufammengenom:- 
men wurden demnach erblafen: 
1837 .. 185,000 Etr. oder 9% p&t. der Gefammtproduktion. 


1842... 352439 =» = 18 = = ⸗ 
1849 .. 606,613 -—26 - 
1850 .. 723459 = = 28 = > ⸗ 


Bei ver Produktion der landesherrlichen Hütten geht übri- 
gend der Antheil des Coakseiſens weit über diefe Durchfohnitte 
hinaus. Don den 162,713 Gentnern im Jahr 1850 waren 
vielmehr 127,281 Gentner oder 78 Prozent bei Coaks erblafen, 
und wie überhaupt die erften Coakshochöfen in Deutfchland von 
der preußijchen Regierung gegründet worden find, fo ift fie hierin 
ftetö mit gutem Beifpiel vorangefähritten, ohne Dabei der eignen 
Produktion einen Umfang zu geben, woburd der Privathlitten- 
betrieb wefentlich beeinträchtigt wird. 

Die Anzahl der in Betrieb befindlichen Hochöfen betrug 
220 im Jahr 1850, worunter 14 Blauöfen. Da vor 1847 
nicht die Zahl ver Hochöfen, fondern bloß die der Hüttenwerfe 
- mitgetheilt ward, fo läßt fich feine genaue Vergleihung anftellen. 
Man kann fie aber für 1837 bis 1844 auf 200 bis 210 an- 
nehmen, von wo fie bis 1847 auf etwas über 220 ſtieg. Die 
Zahl der überhaupt vorhandenen betrug nach den Gewerbeta- 
bellen von 1846 239 Hoch» und Blauöfen; 1850 mag fie auf 
245 anzunehmen fein. Es lägen demnach durchſchnittlich 25 

| 3* 
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Hochoͤfen kalt. Wahrſcheinlich iſt indeß dieſe Zahl zu gering, 
und dürfte immer noch ein Theil von den in den amtlichen 


Nachweiſen aufgeführten Hochöfen außer Betrieb geweſen ſein. 


Bon den 220 Hochöfen im Jahr 1850 wurden gegen 39 
mit Coaks oder gemifchtem Brennmaterial betrieben. 

Die Zahl der neuerbauten Hochöfen ift natürlich weit 
größer wie die Differenz ver 1837 und 1850 in Betrieb befind- 
lichen. Die Hocöfen, welche falt liegen, find meiftens älterer 
Eonftruction und von Heinen Dimenfionen, von denen ein Theil 
als gänzlich aufgegeben zu betrachten: ift. 

Die Steigerung der Produktion Fommt demnad weniger 
auf Vermehrung der Hochofenzahl, als Berftärfung des Betriebs 
der einzelnen Werke. Bringen wir für die Produftion ver 
14 Blauöfen durchſchnittlich 3000 Gentner in Abzug, fo find von 
den einzelnen Hocöfen jährlich erzeugt worden: 

Dei Holzkohlen. em 


1837... 9,410 Ei. 16,820 Etr. 
1842... 9,100 ⸗ 17,620 ⸗ 
1850... 11,330 + 18,550 = 

Mit Berüdfichtigung, daß die Zahl der in Betrieb befind- 
lichen Holzfohlenhochöfen zu hoch gegriffen fein mag, darf man 
indeß wohl 12 bis 13,000 Eentner für 1850 rechnen. 

Die außerorventlich geringe Produktion ver Holzkohlens 
hochöfen entfällt hauptfächlich auf Rechnung der kurzen Cams 
pagnen, welche die meiften von ihnen machen, indem die tägliche 
Produktion verhältnigmäßig weit größer ift, ja bei einzelnen bis 
18,000 Pfund im Tage fteigt, was bei einer 300tägigen Cams 
pagne gegen 50,000 Eentner im Jahre machen würde. Nicht 
blos die frühere glänzende Lage des Gefchäfts, fondern weit mehr 
noch die Rüdficht auf die disponibeln Holzfohlen, auf die Erz- 
und Kohlenfrachten und auf den mehrmonatlihen Waffermangel 
der Heinen Gebirgswäfler haben die verhältnigmäßig große Zahl 
von Holzfohlenhochöfen und überhaupt die große Zerfplitierung 
des Eifenhüttenbetriebs hervorgerufen. Die öfonomifchere Bes 
nugung von Brennmaterial, die Einführung der heißen Gebläfe- 
luft, das Durch die eingehenden Friſchfeuer vermehrte Holzquans 
tum und die Anlage von Gebläfemafchinen, deren Keſſel durch 
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die Gichtgafe geheizt werden, haben indeß feit 6—8 Jahren die 
Ausdehnung des Betriebs der einzelnen Holzkohlenhochöfen und 
fomit die Erzielung befferer Refultate möglih gemacht, jo daß 
162 Holztohlenhochöfen im Jahr 1850 gegen 300,000 Gentner 
mehr produzirten, ald 176 im Jahre 1842. Die fortfchreitende 
Beihränfung des Frifchfeuerbetriebs, ſowie namentlich auch das 
weitere Eingehen von Holzfohlenhochöfen oder deren Uebergang 
auf Coaks werden es vielen der Übrigbleibenden geftatten, in der 
Betriebserweiterung noch viel weiter, ja bis aufs dreifache, fortzus 
fchreiten und fomit ihre öfonomifche Lage wejentlich zu verbeflern 
und die Produftionsfoften zu ermäßigen. 

Die verhältnißmäßig geringe Leiftung der Coaföhochöfen 
rührt daher, daß in dieſer Rechnung viele Holzkohlenhochöfen 
von geringer Produktionsfaͤhigkeit einbegriffen find, die auf eine 
Mifchung mit Coaks übergingen, ohne die bisherigen Dimenfio- 
nen ihrer Defen oder die Kraft ihrer Gebläfemafchinen zu ver: 
größern. Die wirflichen Coakshochöfen erzeugen weit mehr als 
diefen Durchfchnitt und kann man fie von 30 — 60,000 Eent- 
nern im Jahr annehmen. Die längften Gampagnen fommen in 
Schlefien vor; dort hüttet 3. B. der Redenofen auf Königshütte 
bereit im 11. Jahr. Dagegen ift oben bemerft, aus welchen 
Gründen die Produftionsfähigkeit der ſchleſiſchen Defen feine fehr 
große if. Das höchfte Quantum, welches die beten belgifchen 
und fchottifchen Hochöfen darftellen, dürfte in ganz Deutfchland 
zum eriten Mal im Jahr 1851 von dem Borbeder Hochofen im 
Regierungsbezirf Düffeldorf erreicht worden fein. 

Bon den Umftänden, die in den verfchiedenen Perioden auf 
die Entwidelung wie auf den Rückgang der preußifchen und 
überhaupt der vereinsländifchen Eifeninduftrie eingewirft haben, 
wird in der zweiten Abtheilung dieſer Schrift noch mehrfach vie 
Rede fein. 

Wir verlaffen demnach hiermit die eigentliche Eifengewin- 
nung, welche das unmittelbar aus den Erzen dargeftellte Produkt 
umfaßt, und wenden und zu den Hauptzweigen der Weiterver⸗ 
arbeitung des Eifens. 
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b. Gußwaaren aus Roheifen. 

$. 10. Da, wie wir gefehen, die Gußwaarenerzeugung 
aus Erzen fich feit Jahren nicht mehr ausgedehnt, fondern eher 
verringert hat, fo ift die Befriedigung des bedeutend gefteigerten 
Eonfum’s in diefen Waaren, den namentlich die Mafchinenfa- 
-brifation, die Eifenbahnen u. f. w. veranlaßt haben, lediglich 
den Cupolo- und Flammofengießereien anheimgefallen, welche 
bei Coaks oder Steinfohlen, mitunter auch bei Holzfohlen oder 
Holz, das von den Hochöfen gelieferte graue Roheifen um- 
ſchmelzen. Die Leichtigfeit mit welcher derartige Anlagen zu 
errichten und dem größeren oder geringeren Bedarfe und allen 
Schwanfungen deſſelben anzupaffen find, fo wie der verhältniß- 
mäßig geringe Kohlenverbrauh und Berluft beim Umgießen, 
mußten dad Emporfommen diefer Gießereien, indbefondere in den 
von den Eifendiftriften entfernteren Gegenden, erleichtern. Der 
größte Theil dieſer Gußwaaren wird zur Zeit aus ausländifchem, 
hauptfächlich grauem fchottifhen Steinfohlen»Rohelfen (Nr. 1.) 
dargeftelt, dem man aber gewöhnlich inländifches Eifen von beſſe— 
rer Qualität zuſetzt. 

Wir geben im Folgenden die Produktion der einzelnen 
Hauptbergbiftrifte an, und fügen der Ueberficht halber nochmals 
die im vorigen Abfchnitt bereits aufgeführten Hochofen - Guß- 
waaren bei. E8 leuchtet dabei ein, wie verfchieden die öfono- 
mifchen Grundlagen dieſer beiden Zweige der Eifengießerei fein 
müffen, da den Hocofengußwaaren der Eifenftein, den Eupol- 
und Flammofengußiwaaren dagegen das Robeifen ald Rohmate- 
rial dient; vom Faufmännifchen Standpunft aus gehören da- 
gegen die Erzeugniffe beiver Branchen in dieſelbe Kategorie. 

41. Der Brandenburgifch-Preußifhe Hauptberg- 
diftrift. Hier hat fich, zuerft angeregt durch die im Jahr 
1814 durch den Grafen Reden errichtete Königliche Eifengießerei 
und fortgebildet durch die feit zehn Jahren mächtig aufblühende 
Mafchinenfabrifation von Berlin, die Gießerei in verhältnigmäßig 
furzer Zeit zu einem größeren Umfange entiwidelt, als in einem 
der eigentlichen Eifendiftrifte. Der Bolizeibezirf Berlin allein 
zählte 1850 47 Cupol-, 15 Flamm- uud 21 Tiegelöfen (lebtere 
für Kunftguß). Die übrigen Gießereien, faft ausſchließlich Cu— 
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polöfen, ſind in den Hauptſtaͤdten der Provinzen Preußen, Pom— 
mern, Poſen und Brandenburg zerſtreut. Das verwandte Roh— 
eiſen iſt etwa zu % ſchottiſches. Als Zuſatz wird neben altem 
Bruceifen vornehmlich fchlefifches und auch etwas ſchwediſches 
Holzkohlenroheifen benußt. 


Bußwaarenerzeugung im Brandenburg» Preußifchen 
Hauptbergpdiftrift. 


















1. 2. 8, 
Aus Aus Erzen. Summa 
Roheifen. (f. Tab. $. 8.) | der Gußiwaaren. 





Gr. Etr. 





315,903 
277,244 
190,194 
179,466 
189,649 8,157 197,806 


1850 betrug die Zahl der Gupolöfen 55 und der Flamm— 
öfen 47; Daneben 35 Ziegelöfen. Die außerordentliche Abnahme 
der Erzeugung feit 1848 läßt darauf fchließen, wie ftarf die 
Mafchinenfabrifation unter den politifchen Unruhen gelitten hat. 












2. Der Schlefifhe Hauptbergdiftrift. Hier ift bie 
Gießerei zu Feiner Ausdehnung gelangt, die dem Umfange der 
eigentlichen Eifengewinnung entfprechend wäre. Es wird faft 
ausſchließlich fchleftfches und nur fehr wenig ausländijches Roh— 
eifen vergofien. 


ai; A, a 


Gußwaarenerzeugung des Schlefifhen Hauptberg— 


diſtrikts. 
1. 2 3, 
Jahr Aus Aus Erzen. Summa 
Roheiſen. (f. Tab. $.8.) | der Gußwaaren. 
Etr. Gr. Er. 
1837 32,257 67,381 99,638 
1838 38,269 77,804 115,073 
1839 41,752 110,159 157,911 
1840 57,831 107,510 165,341 
184 127,718 41,752 169,470 
1842 153,244 30,055 183,299 
1843 148,424 32,490 180,914 
1844 101,704 50,343 152,047 
1845 174,689 136,851 311,540 
1846 164,173 26,429 190,602 
1847 416,931 *) 141,880 257,811 
1848 89,914 98,686 188,600 
1849 86,317 71,064 157,378 
1850 86,436 67,319 153,755 


1850 betrug die Zahl der in Betrieb befindlichen Eupolöfen 
47 und der Flammöfen 10; außerdem 2 Tiegelöfen. 


3. Der Sähfifh-Thüringifhe Hauptbergpiftrift. 
In den Jahren 1839 bis 1846 fand hier eine verhältnißmäßig 
geringe Gußtwaarenerzeugung bei Noheifen und eine ftärfere aus 
Erzen ftatt; von 1847 an ift jedoch erftere wieder geftiegen und 
legtere gefallen. Etwa % der Erzeugung Fommt auf ausländi- 
ſches Roheifen. 


*) Hierbei find 50,322 Gußftüde von Privatwerken auf 40,000 Ctr. 
gefchägt, da die Gewichtsangabe fehlte, 
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Bußmwaarenerzeugung des Sahfifh-Thüringifchen 
Hauptbergdiſtriktes. 


1. 2. 3. 
Aus Aus Erzen. Summa 


Roheiſen. (ſ. Tab. 8.8.) | der Gußwaaren. 
Eir. 





1837 31,464 2,892 34,356 
1838 32,865 6,032 38,897 
1839 11,653 25,250 36,903 
1840 3,280 36,154 39,434 
184 5,722 35,536 41,258 
1842 5,362 39,892 45,254 
1843 | - 4,850 38,245 43,095 
1844 6,519 43,557 49,076 
1845 71,325 59,837 67,152 
1846 9,490 62,821 72,311 
1847 34,275 10,406 44,681 
1848 37,525 15,855 53,380 
1849 35,660 11,988 47,648 
1850 46,223 19,148 65,371 


Im Jahr 1850 — die Zahl der Cupolöfen 11, nebſt 
1 Tiegelofen. 


4. Der Weftphälifhe Hauptbergdiſtrikt. Die 
Gießereien dieſes Diftrifts ftehen hauptlächlich. mit der Mafchi- 
nenfabrifation des Regierungsbezirk Düffeldorf in Verbindung 
und haben fich demgemäß in der neueren Zeit fehr entwickelt, 
während ſie anbrerfeit8 auch die Einwirkung der Krifis von 1848 
hierdurch um fo ftärfer mitempfanden. Es wird zum größten 
Theil graues fchottifches NRoheifen, jedoch unter Zufag von inläns 
diſchem, vergoffen. 
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Gußwaarenerzeugung des Weſtphäliſchen Haupt— 


bergdiſtrikts. 
on 1. 2, [ 3, 
Yahr. Aus Aus Erzen, Summa 


Roheifen. (1. Tab. 8.8.) | der Gußwaaren. J 


Bir. 


Etr. 





Er. 


1837 15,491 98,040 113,531 
1838 11,534 116,657 128,191 
1839 | 27,522 121,162 148,684 
1840 12,055 : | 133,790 145,845 
1841 9,116 147,188 156,304 
1842 11,490 116,971 128,461 
1843 42,47 83,792 126,209 
1844 54,144 150,647 204,791 
1845 73,489 152,026 225,515 
1846 74,739 156,142 230,881 
1847 118,426 140,262 258,688 
1848 43,759 113,273 157,032 
1849 51,559 84,601 136,160 
1850 88,975 153,264 242,339 


Die Zahl der 1850 in Betrieb befindlichen Eupolöfen war 
49 und der Blammöfen 10, nebft 20 Tiegelöfen. 


5. Der Rheinifhe Hauptbergdiftrift.e Auch in 
dieſem Diftrifte hat eine Ausdehnung des Gießereibetriebes ftatt: 
gefunden, namentlih in Cöln und Aachen, wo die Mafchinen- 
fabrifation fih immer mehr ausdehnt, demnächſt auch an der 
Mofel, im Siegenfchen u. f. w. Beinahe die Hälfte der Guß- 
waaren wird aus grauem fchottiihen Roheiſen dargeftellt; auch 
von belgiſchem wird etwas verbraucht. 
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—— des Rheiniſchen Hauptberg— 
diſtrikts. 








| 
— 
1838 
1839 
1840 
1841 


4842. 


1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 


1. 
Aus 


Roheifen. 


Cir. 


12,623 
29,599 
56,931 
63,225 
82,181 
96,737 
72,906 
80,935 
132,345 
152,444 
135,184 
122,588 
97,623 
170,453 








2. 


Aus Erzen. 
(f. Tab, $. 8.) 


Etr. 


152,590 
144,143 
158,060 
168,051 
148,226 
132,355 
136,536 
114,405 
115,769 
136,649 


169,899 


129,217 
92,522 
97,988 








3. 


Summa 
der Gußwaaren. 


Gtr. 


165,213 
173,742 
214,991 
231,276 
230,407 
229,092 
209,442 
195,340 
248,114 
288,093 
315,083 
251, 05 
190,15 
268,441 






Die Zahl der Eupolöfen betrug 1850 68 und der Flamm— 


öfen 12, nebft 8 Tiegelöfen. 
gejammte Gußwaarenerzeugung des Königreichs 


Die 


Preußen ergiebt fich aus folgender Zufammenftellung: 


Gußwaarenerzeugung bed Königreihs Preußen. 














1. 
"Aus 


Roheifen. 


Gtr. 


134,030 
156,584 
206,266 
267,553 


315,457 











ur. 


Aus Erzen. 
(f. Tab. $. 9.) 


Etr. 


337,469 
354,692 
437,010 
467,621 
407,307 













3, 
Summa 


der Gußwaaren. 


Etr. 


471,499 
511,273 
643,276 
735,174 
722,764 








" 4. 
Aus Aus Erzen. Summa 
Roheiſen. (ſ. Tab. g 9.) | der Gußwaaren. 
Etr. Er. Etr. 
1842 378,736 352,100 730,836 
1843 390,287 314,119 704,406 
18414 401,883 389,966 791,849 
1845 719,966 475,242 1,195,208 
1846 704,430 394,360 1,098,790 
1847 666, 786 478,221 1,145,007 
1848 466,554 374,467 841,021 
1849 441,378 269,419 710,797 
1850 581,736 346,012 927,748 





Der Antheil der Gußwaaren aus Roheifen betrug demnach 
im Jahr 1837 nur 29 Prozent von der Gefammterzeugung ; 
4842 war dies Verhältniß bereit® auf 52 Prozent und 1850 
auf 63 Prozent geftiegen. Während tie Erzeugung der Hoch» 
ofengußwaaren eher ab» ala zunimmt, bat fi die Produktion 
der Cupolo- und Flammofengießereien feit 44 Jahren um das 
vier- bis fünffache gefteigert. Die bedeutende Abnahme feit 
1848 tritt in diefer fummarifhen Zufammenftellung noch deutli— 
cher hervor; erft 1851 dürfte das Quantum von 1847 wieder 
erreicht worden fein. | 

Die Betriebsvorrichtungen der Gießereien betrugen Ende 
1846: 168 Gupolöfen und 93 Slammöfen, 1850: 200 Eupol- 
öfen und 49 Flammöfen, nebft 66 Fienelöfen. Aus älteren 
Sahrgängen laffen die officiellen Liften nichts Näheres tiber dieſe 
Zahlen erfehen. 


ec. Gefrifchtes Eifen, auch Blech und Draht. 

$. 11. Bid zum Anfang der dreißiger Jahre gefchah die 
Verwandlung des Roheifens in Stabeifen faft ausfchließlih in 
offenen Heerdfeuern bei Holzfohlen. Nah Wachler wurden 
1828 in Schlefien die erften gelungenen Verſuche gemacht, 
Goaköroheifen bei Steinfohlen im Flammofen zu frifchen. Von 
da ab entwidelte ſich die Puddlingfrifcherei bei Steinfohlen, an- 
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fange allmälig, dann aber, als ihr im Anfange der vierziger 
Sahre der Bedarf an Eifenbahnfchienen einen befonderen Impuls 
gab, mit folder Schnelligkeit, daß nicht blos die Holzfohlen- 
frifcherei fehr bald quantitativ überholt wurde, ſondern auch vie 
inländifche Roheifenerzeugung weit hinter dem Bebarf der Stab- 
eifenfabrifation zurück blieb. Es entftand fomit eine bedeutende 
Branhe ver Stabeifeninduftrie auf den Bezug ausländifchen 
Roheifens gegründet, die fich in den rheinländifchen und weft 
phälifchen Steinfohlendiftriften feftfegte, während Schleften, die 
Saar und Mofel, und neuerdings auch Siegen, vie Hauptfige 
der Puddlingfriſcherei inländifchen Roheifens geworden find. 

Die Walzwerfe wurden zwar fchon vor Einführung der 
Steinfohjfenfrifcherei angewandt, 4817 zuerft in Rybnid in 
Schleſten; fie entwidelten fih übrigens erft in großartigem Maaß— 
ftabe mit der fteigenden Ausdehnung ber Puddlingwerke. 

Wir fügen ven nachftehenden Angaben über die Produftion 
des Stabeifens auch die über Blech und Draht Hinzu, als 
den wichtigiten Fabrifaten aus dem Theil des gefrifchten Eifens, 
welcher nicht unmittelbar zum Conſum gelangt. Unter ver Bes - 
nennung Gtabeifen ift hier alled gehämmerte und gewalzte 
Eifen, auch Schienen u. f. w., furz alles durch den Friſchprozeß 
unmittelbar dargeſtellte Eiſen ——— 


1. Der Brandenburgiſch-Preußiſche Hauptberg— 
diſtrikt. In dieſem Diſtrikt ſind erſt in neuſter Zeit einige 
Puddlingöfen auf Steinkohlenbetrieb errichtet worden und zwar 
1847 in Königsberg und 1851 in Berlin. Außerdem findet 
die Stabeiſenerzeugung nur in Holzkohlenfriſchfeuern mit Ham— 
merwerken verbunden ſtatt, die in ziemlicher Anzahl uͤber die 
ganze Flaͤche dieſes großen 4 Provinzen umfaſſenden Bergdi— 
ſtriktes zerſtreut liegen, jedoch ſehr ſchwach betrieben werden. Die 
meiſten befinden ſich im Regierungsbezirk Danzig und demnächſt 
in den Bezirken von Köslin und Königsberg. Sie verfriſchen 
theild inländifhes, theils ausländifches Roheifen, theils Bruch: 
eifen. 

Schwarzblehproduftion findet in geringem Umfange in ber 
Provinz Brandenburg ftatt. Draht wird in dieſem Bergdiſtrikt 
nicht fabricirt. : 
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Produktion des Brandenburg-Preußiſchen Haupt— 
bergdiſtikts an Stabeiſen und Blech. 


1. 
Gtabeifen. 
Gir. 





Die Zahl ver Frifchfeuer ift nicht genau erfichtlich, da fie 
in ven Liften mit den Redfeuern (zur weitern Verfeinerung des 
Eifens) zugleich aufgeführt werben; die Zahl beider zufammen be: 
trug 132 im Jahr 1850. Das Königsberger Buddlingwerf mit 3 
Puddlingöfen war nur 1847 und 1848 in Betrieb und erzeugte 
50,000 und 55,000 Gentner Stabeifen, wodurch ſich die vers 
ftärfte Broduftion jener Jahrgänge erflärt. Das Eifenbleh ward 
dargeftelt auf 5 Walzwerfen und 2 Blechhämmern, von denen “ 
fih bei Danzig, fo wie im Thüringifchen, im Hundsruͤck und 
in der Eifel noch immer einige halten, da die gejchlagenen Bleche, 
ihrer außerorbentlihen Zähigfeit halber, theurer ald die gewalz- 
ten bezahlt werben. 


2. Der Schleſiſche Hauptbergdiftrift, Nächft dem 
Rheinifchen findet in dieſem Diftrift die ausgebehntefte Stabeifen- 
erzeugung ftatt. Wie ſchon erwähnt, wurden die Puddlingfri— ’ 


i 
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fherei und die Walzwerke hier zuerjt eingeführt; jedoch find feit 
1844 der rheinishe und weftphälifhe Diftrift verhäftnigmäßig 
weit ftärfer vorgefchritten, insbefondere in der Erzeugung von 
Eifenbahnfchienen, wovon Schlefien noch nicht viel liefert. Der 
größte Theil des fchlefifchen Stabeifend wird immer noch bei 
Holzfohlen dargeftellt. 

In Schwarz» und Weißblech findet nur eine geringe Er: 
zeugung ftatt, noch unbevdeutender in Draht, und concurrirt Weit: 
phalen hierin bis in's Innere des fchlefifchen Abſatzgebietes. 


Produktion des Schlefifhen Hauptbergpiftrifts an 
Stabeifen, Blech und Draht. 



















1. 
Stabeifen. 
Gtr. 






403,241 


1838 395,525 9,978 52 
1839 496,326 17,777 394 
1840 527,078 21,582 399 
184 525,282 19,513 360 
1842. 524,684 19,982 375 
1843 547,139 19,052 350 
1844 594,500 12,618 380 
1845 786,579 18,517 350 
1846 781,276 33,211 590 
1847 735,190 21,167 663 
1848 601,012 29,307 » 480 
1849. 634,941 23,891 500 
1850 798,190 25,012 560 


Die Betriebsvorrichtungen zur Stabeifenfabrifation beftanden 
1850 aus 257 Friſch- und NRedfeuern, und 50 Puddeloͤfen; 
1837 betrug die Zahl der letzteren 33; fie ift alfo nicht jehr bes 
deutend geftiegen. Baft fämmtliche Pupdlingöfen liegen in Ober: 
ſchleſien; fie find größtentheil® mit Coalshochöfen verbunden. 
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Ueber das Verhaltniß des bei Holzkohlen und bei Stein— 
follen gefrifchten Stabeifens bringen die amtlichen Liften erft feit 
1841 nähere Nachweiſe. Demnach wurden erzeugt; 

Bei Holzkohlen. Bei Steinkohlen. 
1841... 403,525 Etr. 121,757 Etr. 
1842... 398503 > 126,181 


w 


1843... 351,889 » 195,250 - 
1844... 382,065 » . 212,435 » 
1845... 435923 » 350,656 - 
1846... 531214 » 250,005 » 
1847... 359,322 - 375,868 ⸗ 
1848... 399,709 =» 201,303 » 
1849... 435407 = 199,534 - 


1850 . 523,149 ⸗ 275,041 = 

Für 1837 Finn man das Quantum des Puddlingeiſens auf 
100,000 Eentner annehmen. Von ver Gefammtproduftion betrug 
es 1841 23 Prozent, und 1850 35 Prozent. Ceit 1846 hat 
auch ein Theil ver niederfchlefifchen Werke Die Benugung von 
Steinfohlen beim Brifchereibetrieb begonnen. 

3. Der Sahfifh-Thüringifhe Hauptbergpiftrift. 
Hier findet die Stabeifenerzeugung ausfchlieglich bei Holzfohlen 
ftatt. Es iſt nur ein Walzwerk vorhanden; felbft das Blech 
wird meiftens noch in Thüringen unter Hämmern dargeftellt. 


Broduftion des Sähfifh-Thüringifchen Hauptberg- 





diftrifts an Stabeifen, Bleh und Draht. 


1. 
Stabeifen. 







724 







12,911 1,245 
10,586 41,669 


*) Die amtlichen Liften führen in diefem Jahrgang das Erzeugniß der 
Thüringifchen Blechhämmer unter dem Stabeifen auf; es find dafür 7000 Eir. 
angenommen und beim Stabeifen in Abzug gebracht worden. 
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| 1. | 2. 3. 
Stabeifen. Blech. Draht, 
Etr. Etr. Eir. 
1842 34,275 9,778 1,251 
1843 36,524 8,655 1,272 
1844 35,591 7,991 1,510 
1845 31,079 1,882 1,826 
1846 37,306 3,932 900 
1847 39,051 4,921 4,190 
1848 1 35,596 6,835 7133 
1849 29,785 4,527 863 
4850 26,814 4,652 850 


Die Betriebövorrihtungen beftanden 1850 für Stabeifen in 
44 Srifchfeuern, für Blech in 9 Hämmern und 4 Walzwerf. 


4. Der Weftphälifche Hauptbergdiftrift. In dies 
fem Diftrift Hatte früher die Holzkohlenfrifcherei ihren Hauptfig 
in dem zum Negierungsbezirf Arndberg gehörigen Theil. Unter 
ftügt durch die trefflichen Steinfohlen des Ruhrreviers wurden 
aber fchon gegen Anfang der dreißiger Jahre an ver Lenne und 
Nuhr Puddlingwerfe errichtet. 1837 waren im Regierungsbezirk 
Arnsberg. bereit8 29 Puddling- und Schweißöfen vorhanden. 
Diefe Frifchmethode gewann mit ter Zeit vollftändig die Ober 
hand, insbefontere feit Entitehung der beiden großen Werke 
Hermannshütte bei Dortmund und Oberhaufen bei Mülheim an 
der Ruhr, die zu den großartigiten Etablifjements des ganzen 
Eontinents gehören. Hier wird ein bedeutender Theil des aus 
Belgien und England eingehenden Roheifens verfrifcht, fo daß 
jegt etwa % der gefammten Stabeifenerzeugung dieſes Diftriftes 
hieraus dargeftellt find. Die beiven genannten Werfe find ins— 
befondere in großartigem Maapftab auf das Walzen von Eifen- 
bahnfchienen eingerichtet. 

Die Produktion von Blechen, insbefonvere großen Keffels 
blechen, findet ebenfalls auf dieſen Puddlingwerken in fteigender 
Austehnung flat. Auh Weißblech wird an der Lenne fabri- 
zirt, deffen Erzeugung übrigens in den legten Jahren eingefchränft 
werden mußte. 

4 


— EN 


An Draht iſt der weftphälifche Bezirk der bedeutendſte in 
Preußen und Deutfchland überhaupt, und zwar Fonzentrirt fich 
diefe ganze Fabrifation faft ausschließlich auf die Stadt und ten 
Kreis Altena im Regierungsbezirk Arnsberg. Dad Material dazu 
ift zum größten Theil fiegenifches Holzfohleneifen. Früher warb 
daffelbe in der Umgegend von Altena in den fogenannten Oſe— 
mundfeuern nad einer eigenthümlichen Methode gefrifchtz 
1843 wurden davon noh auf 67 Heinen Hammerwerfen 
45,385 Gentner dargeftellt, während gegenwärtig die Erzeugung 
ganz unbedeutend ift und zur Drahtfabrifation hauptfächlich das 
bei Steinfohlen gepuddelte fiegenifche Holzfohleneifen oder ſon— 
ftige8 Buddlingeifen verwandt wird, — In Altena fabrizirt man 
auch bis zu 6000 Gentner Stahldraht im Jahre, meiftend für die 
Sferlohner Nähnadelfabrifen. 


Produktion des Weftphälifchen Hauptbergbiftrifts an 
Stabeifen, Blech und Draht. 


1. 2 3. 
Cir. Ctr. CEtr. 





1837 108,645 51,075 62,780 | 
1838 229,893 31,535 67,587 | 
1839 166,828 27,524 69,804 | 
1840 177,508 30,774 77,220 | 
1844 207,135 34,203 94,265 
1842 209,735 37,262 94,666 
. 41843 280,815 48,650 414,950 
1844 308,221 71,112 123,971 
1845 380,065 84,987 161,726 
1846 449,235 52,550 116,273 
1847 628,612 74,794 104,639 
1848 555,237 39,287 60,749 | 
1849 522,226 51,394 83,729 
1850 542,193 98,397 146,223 


Die Betriebsvorrichtungen beftanden 1850 für Stabeilen 
aus 141 Puddelöfen und 104 Friſch- und Redfeuern, für Blech 
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aus 14 Walzwerken und für Draht aus 11 Walzwerfen und 
526 Drahtzügen. 

Erft feit 1847 führen, die amtlichen Liften die Produftion 
von Puddlingeiſen getrennt auf. Darnach wurden erzeugt; 

Bei Holzfohlen. Bei Steinfohlen. 
1847... 100,944 Etr. 527,668 Eitr. 
1848... 48,343 > 506,894 - 
1849... 46,544 ⸗ 475,682 ⸗ 
1850... 56,758 » 485,435 ⸗ 

Für 1842 läßt fih nach einer Schägung das Puddlingeiſen 
auf 100,000 Eentner (1837 etwa 80,000 Gentner) annehmen, 
was 50 Prozent der Gefammterzeugung ausmacht, währenn 1850 
das Verhältniß auf 90 Prozent geftiegen ift. Im dieſem Diftrift 
hat ſich demnach die Steinfohlenfrifcherei verhältnißmäßig am 
ftärfften entwickelt. 

Unter den Blechen befand fih an Weißblech: 


1843 ..... . 15,135 Cir. 
AB 222... 45,135 » 
1845 2.2... ‚ 13,500 » 
1846.22... 8,026 - 
7 EE 6,300 — 
1848 ...... 6,148 : 
1849 22... 6,148 » 
1850 8,90 — 


5. Der Rheinifhe Hauptbergdiftrift: Mit Tem 
Siegnifhen Bergamtöbezirf und insbefondere mit den Kreifen 
Siegen, Dlpe und Altenkirchen beginnend, fo fand bort früher 
ein bedeutender Frifchereibetrieb bei Holzkohlen ftatt, der aber feit 
410 Jahren raſch abnahm, und fich feit einigen Jahren, insbefon- 
dere feit der Roheifenhandel nach der Ruhr ſtockt, durch tie Ent- 
ftehung vieler kleiner Puddlingwerke zu erfegen beginnt. Bei 
den meiften berfelben find die Puddlingöfen nicht mit‘ Schweiß. 
Öfen und Walzwerken, fondern ähnlicy der methode champenoise, 
mit Kleinfeuern und Hämmern verbunden. In den nördlichen 
Theilen des Regierungsbezirks Arnsberg finden ziemlich gleiche 
Verhaͤltniſſe ftatt, wiewohl dort die Holzkohlenfrifcherei noch in 
größerer Ausdehnung betrieben wird. Am Rhein eriftirte bie 
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Puddlingfriſcherei ſchon laͤnger, insbeſondere iſt Raſſelſtein bei 
Neuwied eine der älteſten Anlagen dieſer Art im Zollverein. 
4 des im Bergamtsbezirk Siegen erzeugten Stabeiſens wird ge— 
genwiärtig bei Steinkohlen gefrifcht; 1837 höchftens ,. 

Im Dürener Bezirk hat eine ganz ähnliche Entwidlung ftatt- 
gefunden wie in dem weftphälifchen Diftrift. Während ein Theil 
des Roheifens des Schleidener Thald noch bei Holjfohlen ge: 
frifcht wird, find im Inde-Kohlenrevier die großartigften Pudd— 
lingwerfe entftanden, faft ausfchließlich auf den Verbrauch belgi- 
[hen Roheifens berechnet. Insbeſondere find hier die beiden 
großen Puddlingwerke von Höfh Söhne und von Michiels 
und Eomp., beite bei Efchweiler belegen, welche fich der vor: 
erwähnten Hermannshütte und Oberhaufen anfchließen. In Len- 
dersporf bei Düren find die erften Schienen in Deutichland ge- 
walzt worden. + der Stabeifenerzgeugung des Dürener Bezirfs 
werden jet bei Steinfohlen dargeftellt. 

Obgleich unmittelbar im Steinfohlenrevier gelegen, hat man 
doch hier Cindbefondere auf Efchweiler Aue) die Verfuche zur 
Benugung von Braunfohlengafen in großartigerem Maaßitabe 
als vielleicht irgenvwo auf dem Continent unternommen. Bes 
ftimmte Refultate fcheinen auch hier noch nicht gewonnen zu fein. 

Im Saarbrüder Bezirk beftehen in den Waldungen der 
Eifel und des Hundsrücks noch ziemlich viele Holzkohlenfriſche— 
reien. An der Mofel dagegen hat fich mit Benutzung der Saar- 
fohlen die PBuddlingfrifcherei ziemlich ausgedehnt, indeß nicht auf 
auslänvdifches Roheiſen, fondern, ven ſchleſiſchen Verhaͤltniſſen 
ähnlih, in unmittelbarer Verbindung mit den Hocofenanlagen. 
Drei der dortigen Puddlingwerke walzen auch Eifenbahnfchienen. 
Das großartigfte Werk dieſer Art im Saarbrüder Bezirk ift 
Duint bei Trier. 

Blech wird hauptfächlich im Siegnifhen und im Saarbrüder 
Revier erzeugt, darunter der bei weitem größte Theil der Weiß— 
blechproduftion des Zollvereind; Draht im Siegnifchen (noch zur 
Altenaer Drahtfabrifation gehörig) und im Dürener Revier 
(Gemünd und Umgegend). 
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Produktion des Rheiniſchen Hauptbergdiſtrikts an 
Stabeiſen, Blech und Draht. 


1. 2. a. 
Stabeifen. Blech. | Draht. 
Etr. Str. Str. 


1837 524,710 59,942 2,727 
1838 492,720 53,053 3,182 
1839 556,353 52,493 8,350 
1840 628,786 54,374 13,921 
1841 665,977 79,825 11,135 
1842 672,303 84,921 20,058 
1843 739,451 102,703 25,092 
1844 698,958 109,071 50,658 
1845 971,154 121,229 30,100 
1846 1,135,505 114,941 34,723 
1847 1,501,406 144,329 20,257 
1848 901,593 63,474 33,036 
1849 797,700 71,261 31,267 
1850 1,069,970 109,648 45,115 


Die Betriebsvorrichtungen beftanden im Jahr 1850 für 
Stabeifen aus 186 Friſch- und Redfeuern und 124 Puddling— 
öfen, für Bleh aus 11 Hämmern (Saarbrüder Revier) und 
15 Walzwerken, für Draht aus.4 Walzwerken und 232 Draht— 
zügen. 

Den drei Bergamtsbezirfen nach ſchied fich die Stabeifen- 
Produktion folgendermaßen: 


Siegen. Düren. Saarbrüden. 
1838... 201,511 Gtr. 235,053 Gtr. 56,156 Gir. 
1850 ... 397,609 - 488195 +» 184,166 - 


Dem verwandten Brennmaterial nach ſchied fich die Stab- 
eifenfabrifation: 


Bei Holzkohlen. Bei Steinkohlen. 


1837 ... 241,424 Ct. 183,286 Ctr. 
1838... 284,723 - 207,997 - 
1839... 229,333 » 227,020 - 
1840... 365,699 + 263,087 - 


184... 
41842... 
1843 .. 
1844 .. 
1845... 
1846 ... 
1847 ... 
1848 ... 
1849 ... 

1850 . 
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Bei Holzkohlen. 
328,629 Ctr. 


289,044 
315,176 
293,343 
331,139 
244,080 
290,712 
180,033 
171,963 
219,318 


EZ 


⸗ 
⸗* 
* 
* 
⸗ 
*⸗ 
* 
⸗ 


Bei Sieinkohlen. 


337,348 Etr. 


383,259 > 
424,275 
405,615 
640,015 
891,425 
1,210,694 
721,560 
625,737 
850,652 + 


“ “ “ “ “ ” ” 


Während alte: 1837 der Antheil des gepuddelten Eifens 
an der Sefammtprovuftion nur 35 Prozent betrug, flieg dies 
Verhältniß 1850 bis auf 80 Prozent. 

In den drei Bergamtöbezirfen betrug das bei Steinfohlen 


gefrifchte Eifen: 


1839 
ORIM » . . } gg 
1839 

i 1839 . 
Saarbrüden | 1850 . 


20,592 Etr. oder 10 pCt. 


. 310,967 : : 9 » 
‚.19332 .: .'8 « 
. 439,368 +» » 0 « 


57,096 = » 49 > 


. 100,317 s ⸗ 59 ⸗ 


Unter dem angeführten Blech befanden ſich folgende Quan- 


titäten Weißblech: 


1843 ...... 24,029 Ctr. 
1844 ..... 23,020 
18465...... 27,392 
1846...... 27,656 : 
IT:77 33,040 - 
1848...... 8,328 » 
1849 ...... 26,529 > 
1850 ...... 36,550 


Im ganzen Königreih Preußen ergiebt fich hiernach 
folgende Produftion an Stabeifen, Blech und Draht. 


Produftion des Königreihd Preußen an Stabeifen, 
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Blech und Draht. 


1. 2. 3. 
Stabeifen. Blech. Draht. 
Er. Cir. Ctr. 
1837 1.141,356 113,573 65,561 
1838 1,242,424 111,770 70,821 
1839 1,348,466 117,159 79,272 
1840 1,465,572 132,672 - 92,955 
1841 1,537,454 156,325 107,429 
1842 1,541,462 162,962 116,350 
1843 1,711,791 190,550 141,664 
1844 1,755,296 214,908 176,519 
1845 2,288,213 248,283 194,002 
1846 2,520,301 223,731 152,486 
1847 3,081,043 263,842 126,767 
1848 2,248,480 153,648 94,998 
1849 2,087,333 163,785 116,359 
1850 2,534,018 252,296 192,748 





Für 1834 laſſen ſich 950,000 Etr. Stabeifen annehmen. 

Die Betriebövorrichtungen beftanden im Jahr 1850 für 
Stabeifen aus 720 Friſch- und Redfeuern und 285 Puddel— 
öfen (mit 144 Schweißöfen); für Blech aus 22 Hämmern und 
46 Walzwerfen, und für Draht aus 15 Walzwerfen und 775 
Drahtrollen. Obgleih feit 1847 die Produktion geringer blieb, 
hat ſich doch die Zahl der Puddlingoͤfen Cinsbefondere durch vie 
Anlagen im Siegenſchen) vergrößert, da fie in jenem Jahr nur 
262 (mit 150 Schweißöfen) betrug. Fuͤr 1837 war die Zahl 
der Puddlingöfen etwa 60, wovon etwas mehr ald die Hälfte 
auf Schlefien, die übrigen auf Rheinland und Weitphalen. 

Nah dem verwandten Brennmaterial ſchied fih die Stab- 


eifenproduftion: 


Bei Holzfohlen. Bei Steinfohlen. 


41837... 778,070 tr. 363,286 Eir. 
1842... 932,022 ⸗ 609,440 ⸗ 
1847... 916,813 =» - 2,164,230 = 
1849... 786,380 ⸗ 1,300,953 + 
1850... 922,870 ⸗ 1,611,148 ⸗ 
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Von der Geſammtproduktion an Stabeiſen trug ſomit das 
Puddlingeiſen 1837 32 Prozent und 1850 63 Prozent, 1847 
aber, wo die Produftion am höchften ftand 70 Prozent. Das 
außerordentlich vafche Steigen von 1844 an und daß bedeutende 
Sinfen feit 1843 fommt nur auf Rechnung des bei Steinfohlen 
gefrifchten Gifens; die Urfache liegt in dem bis 1847 raſch zur 
nehmenden und von da ab bedeutend verminderten Bedarf an 
Eifenbahnfchienen. _ Erft 1851 dürfte die Höhe von 1847 wies 
der erreicht fein. 

Bon Weißblech betrug die gefammte Erzeugung Preußens, 
die in obiger Tabelle einbegriffen ift: 


1842 ..... 34,007 Etr. 
1847 ...... 39340 — 
1850 ...... 45550 - 


Von der geringen Produktion Schleftens iſt dabei abftrahirt. 


d. Stahl. 


$. 12. Zulegt erwähnen wir des Stahls, der in Preußen 
nur zum bei weiten Eleineren Theil ein Produft der Weiterver- 


arbeitung des Stabeifend (durch den Cementationsprozeß) ift, — 


vielmehr in überwiegender Menge durch ven Friſchprozeß aus 
Rohftahleifen dargeftellt wird und alfo neben tem Stabeifen auf- 
geführt werden muß. 

Die preußifhe Stahlerzeugung gründet ſich zu mehr ala % 
auf das Rohitahleifen des fiegnifchen Bergreviere, das meilt in 
den KRohftahlfeuern des Regierungsbezirfs Arnsberg gefrifcht wird. 
Der bei weitem größte Theil wird raffinirt und zwar an der 
Vollme (bei Hagen), mittleren Ruhr und Ennepe, fowie in 
Remjcheid und Solingen, wo er der dortigen ausgedehnten Fa- 
brifation von Stahlwaaren ald hauptſächlichſte Grundlage dient. 
Ein Theil dieſes Stahls wird auch in rohem oder raffinirtem 
Zuftand erportirt, was jedoch bedeutend abgenommen hat, ins— 
bejondere ſeit Erhöhung der franzöfifchen Stahlzölle. Der Hauptfik 
der Gußſtahlfabrikation ifl das Kohlenrevier der Ruhr (Eifen 
und Hagen) und demnaͤchſt die Saargegend. 

Der Brandenburgiſch⸗-Preußiſche Diftrift ergeugte früher etwas 
Rohftahl; gegenwärtig werden dort 4 Gementicöfen betrieben. 


* 


Pr 
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In Schleſien findet eine höchſt unbedeutende Rohſtahlerzeugung 
ſtatt; eine etwas größere in Thüringen. 

Folgende Tabelle giebt die Stahlproduftion Preußens an; 
außerdem die Hauptprodufte ver Weiterverarbeitung, Raffinir« und 
Gußſtahl, jo weit die amtlichen Liften Darüber Auffchluß geben, 
die oft das Rohprotuft und das Fabrikat getrennt, oft zufams- 
men aufführen, auch mitunter ftatt der Gentnerzahl nur den 
Geldwerth angeben. 


Stahlproduftion des Königreihs Preußen. 















Ctr. 


103,938 


42,472 


Er. 


1. 2. 3. 
Zah. Röohſtaht. | en | Gutes 













| 

l 
1838 101,820 60,308 818 
1839 100,526 56,309 727 
1840 97,930 68,602 636 
1844 100,697 69,496 909 
1842 95,926 61,483 909 
1843 107,730 60,794 909 
1844 100,642 68,391 1,500 
1845 109,427 70,480 1,750 
1846 81,966 47,449 1,223 
1847 112,672 54,209 4,357 
1848 105,276 51,644 5,069 
1849 88,040 53,661 11,121 
1850 107,674 68,379 17,645 


Unter dem Rohftahl find auch Fleine Mengen von Gement- 
ftahl einbegriffen, die im brandenburgifch-preußifchen Diftrift er- 
zeugt wurden; im Uebrigen ift die Gementftahlfabrifation unmit- 
telbar mit der Gußftahlfabrifation verbunden, foweit dazu nicht 
Rohftahl verwandt wird. Die eigentliche Stahlerzeugung (Eol. 1.) 
müßte fomit noch um dad Quantum Gementftahl vermehrt wer- 
den, welches in vem Gußftahl (Eol. 3.) enthalten ift; es mag 
ein Drittel davon ausmachen. | 


> 


Die Summe des Raffinirftahls wird durchſchnittlich um 
4000 Gentner erhöht werden fönnen, die preußifch Thüringen 
und Schleften darftellen. Die Betriebsvorrichtungen befanden 
1850 für Rohftahl aus 443 Nohftahlfeuern, für Cementftahl 
aus 7 Gementiröfen: ferner für Raffinirftahl aus etwa 105 Raf- 
finirwerfen und für Gußftahl aus 58 Gußftahlöfen. 

An der Brovuftion von 1850 waren betheiligt: 

der brandenburgifch-preußifche Diftrift mit 3,160 Eentnern Ce⸗ 
mentftahl ; 

der fchleftfche mit 1,630 Gentnern Rohftahl; 

der ſaͤchſiſch⸗thuͤtingiſche mit 4,948 Centnern Rohſtahl; 

der. weſtphaͤliſche mit 41,261 Centnern Rohſtahl, fernet 
57,220 Centnern Raffinirſtahl und 17,336 Centnern Guß- 
ftahl; 

der sheinifche mit 56,705 Etrn. Rohftahl, ferner 41,159 Etrn. 

Raffinirftahl und 309 Centnern Bußftahl. 

Bon der gefammten Stahlproduftion von 1850 wurden 
94,259 Gentner oder 87 Prozent aus Rohftahleifen des Berg» 
amtsbezirfd Siegen dargeftellt. 

Wir fehen demnach die Erzeugung von Roh» und Raffinirs 
ftahl feit langen Jahren ziemlich diefelbe bleiben, während die 
Bußftahlfabrifation in bedeutenden Fortſchritte begriffen ift. Bon 
4850 an tritt Überdies der Puddlingſtahl als ein neuer Faktor 
auf und fomit dürfte die Produftion des Stahls binnen wenigen 
Sahren eine ganz bebeutende Erweiterung und überhaupt eine 
Umgeftaltung der früheren Verhältniſſe zeigen. 


2. Baiern. 


$. 13. Bon Preußen wenden wir uns zu den übrigen 
Bereinsftaaten, wie fie nach Rang und Größe auf einander fol- 
gen. Dabei ift im Voraus zu bemerken, daß nur die wenigften 
derfelben eine genaue offizielle Statiftif der Eiſenerzeugung aufs 
ftellen, fo daß der größte Theil der folgenden Notizen, nament- 
lich was die älteren Jahrgänge betrifft, mit vieler Mühe auf 
den Grund von privativen Erhebungen zufammengefteht wor⸗ 
den iſt. 

Mit Baiern beginnend, fo ift in dem. Berwaltungsjaht 


ir Ba u 


1848 zum erften Mal von Seiten der Königl. Bergwerls⸗ und 
Salinen-Adminiftration eine genaue Statiftif der Eifenerzeugung 
nah dem Schema ber preußifchen aufgeftellt worden; über bie 
früher ftattgefundene Produftion eriftiren Feine vollftändig zuvers 
laͤſſigen Mittheilungen. 

Sowohl die Erzeugung als Weiterverarbeitung des Eifens 
finden fih in Baiern faft über dad ganze Gebiet zerfplittert, 
nirgendwo aber zu einem beveutenden Umfang concentrirt. Im 
eigentlichen Baiern, rechts des Rheins, befteht das Schmelzma- 
terial hauptfächlich aus braunen und rothen Thoneifenfteinen, Die 
in Der Regel ziemlich arm find und 33 Prozent Eifengehalt nicht 
überfchreiten. Leberhaupt hat Baiern feinen Weberflug an Ei- 
ſenerzen. Die ftärffte Produktion findet in den Bergrevieren 
Bergen in Oberbaiern und Königshütte in der Oberpfalz und 
demnächft in Steben im Obermainfreis, fowie in Oberfranken 
Statt, während alle übrigen Bezirfe, darunter auch Ober: und 
Rieverbaiern, ebenfalls einige Hüttenanlagen befigen. In der 
Oberpfalz, namentlich bei Amberg und am Fichtelgebirge, exiftiren 
auch noch viele Blauöfen. Im Allgemeinen haben die meiften 
Defen in Baiern rechts des Rheins fehr geringe Dimenfionen 
und werben fchwach betrieben. Nur eine verhältnigmäßig kleine 
Zahl, darunter 3. B. das Ararifche Werk Bergen und das Her 
zoglich Leuchtenbergifche Werk Eichftäbt, find den technifchen Anz 
forderungen der Neuzeit entfprechend eingerichtet. 

Im Fichtelgebirge und an der Grenze gegen Thüringen 
findet auch einige Robftahleifenerzeugung Statt. 

In der baierifchen Pfalz, links des Rheind, ift zwar die 
Zahl der Hocöfen Flein, diefelben find jedoch von weit größerer 
Provuftionsfähigkeit und fehr gut eingerichtet. Hier werben, 
außer mageren Thoneifenfteinen, meiftens naflauifche Rotheifen- 
fteine verhüttetz auch Erze aus dem Großherzogthum Heffen. 

Das Brennmaterial beftand bisher in ganz Baiern aus- 
fhließlih aus Holzfohlen; jedoch hat es in letzterer Zeit die 
Ludwigshafen » Saarbrüder Eifenbahn den meiften Hochöfen in 
der Pfalz möglich gemacht, auf Coals oder gemifchtes Brenn- 
material überzugehen. 
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Die Hochofenproduktion betrug 1848 *): 


Rechts Line | 2 Summai.Königr. 
bes Rheine. des Rheins. Baiern. 
Roheiſen ....... 222,702 Ctr. 41,430 Etr. 264,132 Ctr. 
Rohſtahleiſen ..... 1,517 = — ⸗ 1,517 » 


Gußwaaren aus Erzen 35,755 » 16,310 » 52,065 » 
Summa . . . 259,974 Etr. 57,740 Etr. 317,714 Etr. 

Die Produftion früherer Jahre anlangend, fo kann man fie 
für 1834, beim Zufammentritt des Zollvereins, zu 250,000 Gent- 
nern annehmen (Nebenius giebt fie 1832 auf 251,000 Gent» 
ner, Haffe 1836 zu 250,000 Eentnern an). Für 1842 ift 
fie auf 300,000 Geniner zu fchäten. Bon da ab überftieg bie 
Produktion das oben angegebene Quantum von 1848, insbes 
fonvere im Jahre 1847, wo die Eiſengewinnung der Pfalz dops 
pelt jo hoch war; fie betrug nämlich nach zuverläffigen Privat: 
angaben an Roheifen 104,000 Gentner und an Hochofenguß- 
waaren 10,500 Eentner, alfo im Ganzen 114,500 Gentner. 
Wenn nun auch in Baiern, recht3 des Rheins, die Produltion 
feit längerer Zeit ziemlich ftabil geblieben ift, jo muß doch 
fhon mit Rüdficht auf die Pfalz für 1847 ein Quantum von 
400,000 Eentnern als Erzeugniß fümmtlicher baierifcher Hochöfen 
angenommen werden, wovon es bis 1849 auf das obengenannte 
Duantum herabfanf, während für 1850 etwa 350,000 Gentner 
anzunehmen fein dürften. 

Der Antheil des Aerars an der Hochofenproduftion von 
1842. betrug 75,944 Gentner oder 24 Prozent der Gefammt- 
erzeugung, 1842 etwa 60,000 Gentner; vie betreffenden Werfe 
liegen fämmtlich rechts des Rheine. 

An Betriebsvorrichtungen waren nach der amtlichen Auf— 
nahme Ende 1846 82 Hoch» und Blauöfen vorhanden, wovon 
6 auf die Pfalz. Nach den Nachweifungen von 1848 gab e8 
deren 77, wovon 5 in der Pfalz. Unter den 72 Defen rechts 
des Rheins befanden ſich 55 Hochöfen und 17 Blauöfen (davon 


) Der baterifche Centner ift hierbei im Verhältnis 12:11 (eigentlich 
119,7: 110) auf preußifches Gewicht reduziert; die Differenz des Zollzentners 
(worin fich die Produktion der RHeinpfalz angegeben findet) ift jedoch unberück⸗ 
fichtigt geblieben, wie dies auch bei Baden, Luxemburg u. f. w. gefchehen wird. 
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40 im Revier Amberg); in Betrieb befindlih waren jedoch nur 
43 Hochöfen und 14 Blauöfen. Für vie Iegteren ein Quantum 
von 410,000 Eentnern in Abzug gebracht, fo ift die jährliche 
Produktion eines baierifchen Hochofend rechts des Rheins 
5,680 Centner geweſen oder ungefähr vie Hälfte eines preußis 
hen Holzkohlenhochofens. Einzelne Werfe weichen natürlich 
weit von dieſem Durchfchnitte ab; fo erzeugte dad Königliche 
Werf Bergen im Jahre 1848 mit 1 Hochofen 27,467 Eentner. 
Links des Rheins beirug dagegen bie jährliche Erzeugung eines 
Hochofens 11,560 Eentner, alfo ungefähr foviel als der Durch 
fehnitt in Preußen; 1847 kamen fogar 114,500 Gentner auf 
6 Hocöfen, alfo auf einen 19,080 GEentner. 

Wie die Gußwaarenerzeugung aus Erzen verhältnigmäßig 
gering ift, fo findet das Gleiche in Bezug auf Gußwaaren 
aus Roheifen Statt. Sie betrug 41848 rechts des Rheins 
14,213 Gentner, in der Pfalz 462 Eeniner, alfo zufammen 
44,675 Gentner. Nah den Gewerbetabellen von 1846 waren 
419 Eupolöfen und 40 Flammöfen vorhanden, bavon aber, nad 
den Nachweifen von 1848, nur 10 Gupolöfen und 4 Flammöfen 
in Betrieb; die Produktion wird demnach in günftigeren Jahren 
viel beveutender fein. Die Flammöfen werben meift mit Holz, 
wohl auch mit Torf geheist; die Cupolöfen meiſtens mit Holz 
fohlen.. Aus Naffau, Heffen und Nheinpreußen werben übrigens 
viele Gußwaaren eingeführt. 

Die Stabeifenproduftion findet in Baiern, rechts des 
Rheins, zum größten Theil in Heerdfeuern bei Holzfohlen Statt; 
jedoch entftehen in den legten Jahren immer mehr Puddlingöfen, 
worin die Ararifchen Werfe voranfchreiten. In der Rheinpfalz 
werden dagegen nur noch wenige Brifchfeuer für die ganz feinen 
Gifenforten, 3. B. Gewehreiſen, betrieben, im Webrigen ift bie 
Puddlingfriſcherei bei Saarbrüder Steinfohlen eingeführt, meis 
ftens in unmittelbarer Verbindung mit den Hochofenanlagen. 

Die Stabeifenproduftion betrug laut der amtlichen Liften von 
41842 und einer vorläufigen Zufammenftellung des Betriebs von 1842: 

Rechts Links Summa i.Rönigr. 
des Rheins. bes Rheine. Baiern. 
1822... 188175 Etr. 69,081 Eir. 257,256 Etr. 

1853.... 204,000 =» 79,686 = 283,636 + 
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Auch etwas Blech» und Drahtfabrikation findet Stait, 

nämlich im Jahre 1848: | 
- Blech. Draht. 

Rechts des Rheins... 7,182 Ctr. 3,971 Etr. 

Links des Rheins... . 6,230 ⸗ 2,31 = 

Summa ... 13,412 Eir. 6,342 Etr. 

Die Stabeifenerzeugung geht hiernach über das eigene Er- 
zeugniß an NRoheifen hinaus und wird insbefondere naffauifches 
und heffifches Roheifen am Main verfrifcht. 

An Betriebsvorrichtungen zur Stabeifenerzeugung waren 
Ende 1846 vorhanden: 167 Frifchfeuer und 30 Puddlingöfen, 
wovon 8, beziehungsweife 11 auf die Pfalz. Nach den Liften 
von 1842 war das vorbemerkte Quantum dargeftellt worden auf 
466 Frifchfenern und 37 Puddlingöfen, darunter 9 Frifchfeuer 
und 23 Puddlingöfen auf die Pfalz. Gegenwärtig wird bie 
Anzahl der Puddlingöfen gegen 45 betragen. Die bei Gtein- 
fohlen ftattfindende Stabeifenerzeugung ift jedoch nur auf 
55,000 Eentner oder 20 Prozent anzunehmen, indem rechts des 
Rheins meiftend bei Holz oder auch bei Torf gepubdelt wird, 
namentlich in ver Oberpfalz. 

Die Rohftahlerzeugung Baierns beträgt gegen 1400 Eentner 
im Jahr. Es waren 1846 2 Rohftahlfeuer und 6 Raffinirfeuer 
vorhanden, legtere zum Theil für fleyrifchen und tyroler Rohſtahl. 
Auch 3 Cementiröfen eriftiren in Oberbaiern, die den Gementftahl 
für eine Gußftahlfabrif von 3 Oefen liefern, 


3. Sadfen. 


$. 44 In Sachen findet von Alters her Eifenerzeugung 
ftatt, bauptfählih im oberen Erzgebirge und im Voigtlande. 
Die zur Verhüttung gelangenden Erze befichen meiſtens aus 
Roth⸗ und Brauneifenfteinen, jedoch find außerdem bedeutende Lar 
ger von mulmigen Brauneifenfteinen (ähnlich denen von Tarnowig 
in Oberfchlefien) und von Magneteifenfteinen vorhanden, Die 
bisher faſt gar nicht außgebeutet wurden. Vor 1842 fand nur 
Holzfohleneifenerzeugung ſtatt. Seitdem find 3 Coafshochöfen 
errichtet worden, einer Im Plauenſchen Grunde und zwei in dem 
Steinfohlenrevier bei Zwidau. Diefelben find indeß erft in den 
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legten Jahren zu regelmaͤßigem Betriebe gelangt und zwar vor 
zugsweife die beiden legten. Ohne Zweifel ift die Coalshütterei 
in Sachfen noch großer Entwidelung fähig, während die Holz 
fohleneifeninduftrie bei theuren Erzen und bei immer fteigenden 
Holzpreifen eher einer Cinichränfung als Erweiterung entgegen 
geht. Eine Eifenbahn aus dem obererzgebirgifchen Eifenftein- 
und Hüttenrevier nach dem Zwickauer Steinkohlendiſtrikt ift not» 
wendige Borbedingung, um die Holzkohleneifenproduftion zu ers 
halten und bie Coafähütterei tem Erz- und Kohlenreichthum 
entſprechend ausdehnen zu konnen. 

Folgende Tabelle ſtellt die ſächſiſche Eiſenproduktion ſeit 1836 
zuſammen. Dieſelbe beruht auf genauen Erhebungen, wie ſie 
die Königliche Bergalademie zu Freiberg jährlich anſtellen läßt. 


Hochofenprobduftion des Königreihd Sachen. 


1. 2. 3. 
Gußwaaren JSummad.Hoch— 





Roheiſen. aus Erzen. Jofenproduktion. 
Er. Etr. 

1836 71,963 27,464 99,427 
1837 63,920 38,966 102,886 

1838 59,880 40,408 100,288 
1839 58,290 34,536 92,826 

1840 74,500 31,243 105,743 | 

1841 70,129 37,791 107,920 | 
1842 78,942 38,411 117,353 
1843 83,464 32,478 115,942 
1844 79,455 35,876 115,331 
1845 81,954 4,205 123,159 
1846 78,933 . 42,069 121,002 
1847 81,162 49,902 131,064 
1848 104,720 36,452 441,172 
1849 96,381 33,939 130,320 


Für 1834 wird die Produktion auf 80,000 Gentner und 
für 1850 auf 140,000 Eentner anzunehmen fein. Seit 1836 
bis jeht haben 49 Hochöfen in Sachen befanden, damals 
fämmtlich auf Holzkohlen gehend, gegenwärtig 3 davon auf Coaks. 
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Die Zahl der in Betrieb befindlichen hat zwifchen 15 und 19 
gewechfelt. Im Jahre 1849 waren 15 in Betrieb, barumter 
2 Coakshochöfen. Die 13 Holzkohlenhochöfen erzeugten 96,825 Etr., 
alfo einer nur 7450 Eentner. An Coakseiſen wurden 1842 
17,000 und 1849 33,495 Gentner erzeugt, was 25 Prozent der 
Sefammterzeugung ausmacht. 1850 betrug vie Produktion 
36,000 und 1851 40,000 Eentner; 1852 follen die 2 Hochöfen 
in Zwidau zugleich betrieben werden, während fie bisher. im 
Betrieb abwechfelten. 

Die Erzeugung von Gußwaaren aus Roheifen ift 
nicht unbeveutend, insbefondere für Mafchinenfabrifation, die in 
Sachſen ausgedehnt betrieben wird. 1846 waren 21 Gupol- 
und 25 Slammöfen vorhanden. Davon waren 1849 in unmits. 
telbarer Verbindung mit den Hüttenwerfen 16 Gupolöfen in 
Betrieb, die 23,124 Gentner Gußiwaaren lieferten. Die Ge 
fammtproduftion im ganzen Königreich mag 45,000 Gentner ber 
tragen haben. 

Für Stabeifenerzeugung wurde 1836 erft 1 Puddling— 
ofen nebft 59 Srifchfeuern betrieben; 1849 war letztere Zahl auf 
49 gefunfen, erftere auf 6 geftiegen. Die Zahl der vorhande- 
nen Betriebsvorrichtungen ift indeß weit größer; Ende 1846 
eriftirten neben 84 Srifchfeuern 12 Puddlingöfen und 1851 ift 
die Zahl der legteren auf 44 anzunehmen. Diefelben frifchen 
bei Steinfohlen und zwar Ieviglich fächfifches Roheifen. Auf ver 
großartig eingerichteten Königin» Mariahlitte bei Zwidau werben 
gegenwärtig auch Eifenbahnfchienen gewalzt. 

Die Produktion an Stabeifen, Schienen ı., fo wie an 
Blechen war: 


Stabeifen. Blech. 
1836... 45,310 Gt. 5,721 Er. 
1837... 44,070 - 5,958 - 
1838... 41,328 - 8,495 - 
1839... 41,891 - 7491 
1840 ... 37,684 > 8,139 - 
184... 42,47 +» 871 - 
1842... 46,042 - 8231 - 
1843... 45,939 + 1432 > 
1844... 42,087 - 7290 > 


din, BE? Zu 


Stabeifen. Blech. 
1845... 38,993 Ct. 9,718 Ctr. 
1846... 44,540 - 10,984 
1847... 44,067 » 10,945 
1848... 59,007 » 71,943 
1849... 77536 > 7,553 


Für 1850 * 80,000 Centner Stabeiſen und 10,000 
Centner Blech anzunehmen. Unter dem Blech iſt auch etwas 
Weißblech einbegriffen. 

Auf die Erzeugung von Stabeiſen bei Steinkohlen kamen 
1842 gegen 5000 Centner und 1849 16,256 Centner oder 21 
Prozent der Gefammtproduftion. 

Die Produktion an Draht betrug: 

1845 ... 400 Genitner, 
1849... 252 = 

Im Ganzen bemerfen wir bei der fächftfchen Eiſenproduk— 
tion ein geringes Fortichreiten, fowohl in neuen Anlagen als in 
Ausdehnung des Betrieb8 der beftehenden. Bis zur Ausführung 
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ber erwähnten Gijenbahnverbindung zwiſchen den obererzgebirgi- 


ſchen Eifenfteins und den Zwidauer Kohlenrevieren, duͤrfte die 
Goncurrenz Schlefiend, das unter weit günftigeren Berhältniffen 
arbeitet, feine Erweiterung zulaffen. Die eigenthümlichen Be: 
fehränfungen des Betriebs, die bedingten Eonceffionsertheilungen 
und die hohe Befteuerung von Seiten ded Staates, trugen eben- 
falls das Ihrige Dazu bei, den Fortjchritt der fächfifchen Eifenge- 
winnung zu hemmen. Erft feit kurzer Zeit find Erleichterungen 
in dieſer Beziehung eingetreten. 


4, Württemberg. 


$. 15. In Würtemberg ift fowohl der Gruben: und Hüts 
tenbetrieb, al8 auch der größte Theil der Gießereien und Frifches 
reien landeöherrlich. Die dortigen Werke haben ſich fchon von 
alten Zeiten her durch vorzügliche Einrichtung und tüchtige hüt- 
tenmännifche Leitung ausgezeichnet, insbefondere Wafferalfingen, 
wo Faber du Baur zuerft die Benupung der Hocofengafe 
zum Erhigen der Gebläfeluft wie zum Seinen und Puddeln 
durchfeste und überhaupt in allen Richtungen fortfchritt. Die 

5 : 


—— 


Erze ſind meiſtens Thoneiſenſteine, nicht reichhaltig, jedoch billig 
zu gewinnen; vemnäcft Bohnerze und auch etwas Brauneiſen⸗ 
ftein. Als Brennmaterial der Hocöfen dienen nur Holzfohlen. 
Den direften Mittheilungen des Königlih Würtembergifchen 
Bergrathes- verdanfen wir folgende Produftionsnachweife: 


Hocofenproduftion des Königreichs Würtemberg. 


* 2. 3. 
Jahr. Roheifen. Gußwaaren JSumma d. Hoch— 


aus Erzen. Jofenproduktion. 
CEtr. Cir. Etr. 
1834 63,405 46,275 109,680 
1833 68,778 47,719 116,497 
1834 61,713 38,235 99,948 
1832 77,133 58,348 135,481 
1838 66,181 56,934 123,115 
1883 61,355 60,754 122,109 
1844 85,321 54,600 139,921 
1844 80,261 96,015 136,276 
1842 84,830 63,034 147,864 
1848 103,242 67,841 171,085 
184 103,961 62,745 166,706 
1848 99,371 63,484 162,855 
1844 87,170 66,857 154,027 
1841 100,751 63,267 164,018 
1848. 99,221 56,225 155,446 
1843 106,580 46,904 158,484 


Die Zahl der Hochöfen betrug bis 1840 fünf, von da bis 
1845 ſechs und feitdem fieben, wovon indeß immer nur fechs 
gleichzeitig in Betrieb. Für 1843 kommt demnach auf einen 
Hochofen eine jährliche Produktion von 26,420 Gentnern, oder 
mehr ald doppelt fo viel als die preußifchen, mehr als dreimal 
fo viel als die jächfifhen und fat fünfmal fo viel als die alt 
baierfchen Hochöfen durchfchnittlich liefern. Schon im Jahre 1854 
erzeugte ein Hochofen 21,940 Eentner jährlid. 

Unter dem Roheijen befindet ſich ein Theil Rohſiahleiſen, 
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das zu Schmelz⸗ und Gußſtahl weiter verarbeitet wird. Man 
kann durchfchnittlich hierauf 4000 Centner rechnen. 

Ueber den Umfang des Gießerei-Betriebe liegen Feine ges 
nauen Data vor und find überbies die Gewerbe-⸗Nachweiſe von 
1846 von Würtemberg noch nicht eingeliefert worden. Es find 
10 bis 12 Cupol- und Flammöfen vorhanden. Auf den Königl. 
Werfen wurden an Gußwaaren aus Roheifen erzeugt: 

183% ,... 8,576 GEentnet. 
1833 .... 263 ⸗ 


1853. 620 ⸗ 
1835 . 697 ⸗ 
1841 .... 761 ⸗ 
1841. 4509 - 
1843 . 3,664 + 
1842 . 189 ⸗ 
1844 333 = 
1848 , . 410,961 ⸗ 
1848 . 26,816 = 
1847 . . 15,563 * 
1848 15,383 + 
1843 12,98 ⸗ 


Die Slanmöfen enden mit Hol und Torf betrieben. 
"Unter den Erzeugmiffen der Gießerei find die Geſchuͤtze und Hart- 
walzen hervorzuheben. Für die Gußwaarenerzeugung der Privat: 
werfe laffen fi in den lesten Jahren 5 — 8000 Etr. annehmen. 
Der Frifchereibetrieb findet theils in SHeerdfeuern bei 

Holzkohlen, theild in Puddlingöfen bei Holz, Torf oder Gafen 
flatt. Leber den Umfang deffelben fehlen und die genaueren An- 
gaben. Man kann jedoch mit ziemlicher Gewißheit annehmen, 
daß alles im Königreich dargeſtellte Roheiſen, ſoweit es nicht 
vergoffen wird, für die Stabeifenfabrifation Verwendung findet; 
das Roheifen, welches hierzu von außen bezogen wird, gleicht 
fih ungefähr gegen die Quantitäten aus, welche Würtemberg 
felbft in diefem Zuftande verfenvet. Hiernach ift die Summe des 
gefriſchten Eiſens zu —— auf: 

1834 ... 50,000 Centner. 

1842 ... 60,000 Zr 

1850... 70,000 = 

5* 
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Es find gegen 40 Frifchfeuer und 3 Puddlingöfen vorhan: 
den, wovon mehr ald die Hälfte dem Staat gehören. 

An Blech werden jährlich gegen 12,000 Gentner darge: 
ftellt. Auch etwas Drahtfabrifation findet in Würtemberg ftatt; 
man Fann fie auf 5000 Ctr. jährlich veranfchlagen. 

Bei 3 Rohftahlfeuern werden gegen 3000 Gentner 
Schmelzftahl im Jahr erzeugt. Auch die Gußftahlfabrifation 
ift in der Entwidlung begriffen. 


5. Baden. 


$. 16. Das Großherzogthum Baden befigt ebenfalls eine 
Eifenintuftrie von dem ungefähren Umfang der Saͤchſiſchen und 
MWürtembergifchen. Im erfter Ordnung find ed mehr die großen 
Waldungen des Schwarzwalves, als Eifenfteinreichthum, welche 
bier — wie auch in vielen Theilen Oberfchlefiens — auf Die 
Eifeninduftrie Hingeleitet haben, indem fich Fein anteres Mittel 
bot Das Holz zu verwerthen. Bohnerze und Brauneifenfteine 
bilden das Schmelzmaterial; der Reichthum davon ift nicht allzu 
groß, und fteigern fich durch die Koften des Wafchens, welches in 
der Regel erforderlih iſt, die Erzpreife bedeutend. Baden und 
Sachſen vürften in Deutfehland fo ziemlich den theuerften Eifen- 
ftein verhütten. Der Hochofen zu Pforzheim bezieht viele Erze 
von der Lahn. 

Die Hochöfen werden fämmtlih mit Holzkohlen betrieben, 
Es find deren 9 vorhanden, wovon 5 im Oberrheinfreis, 3 im 
Seefreis und einer im Mittelrheinfreis. Der lebtere, zu Pforz⸗ 
heim gelegen, ift in Privatbefig; von den übrigen werden 5 vom 
Aerar und drei von der Fürftlich Bürftendergifchen Standesherr- 
ſchaft betrieben. 

Rah den erhaltenen Mittheilungen*) über den Betrieb der 


*) Bei einem Hochofen ift allerdings das Erzeugniß eines zugehörigen 
Eupolofens einbegriffen, was aber die Summe nur wenig alterirt. Meber 
den Privathochofen fanden zwar Feine genanen Notizen der Produktion jedes 
Jahres zu Gebote; nach zuverläffigen Mitiheilungen hat fie fih von 15 bis 
auf 25,000 Gentner im Jahre 1547 gehoben. 


ee 


badiſchen Hochöfen betrug deren gefammtes Produftionsquan- 
tum *) an Roheifen und Gußwaaren aus Erzen: 

1834 .... 79,931 Eentner. 

1835 .... 411222 ⸗ 

1836 .... 108,068 


1837 2... 94463 > 
1838 ....° 94459 - 
1839 .... 131,10 — 
1840 .... 121,454 > 
184 .... 83642 - 
1842 .... 87352 — 
1843 .... 13399 > 
1844 .... 14979 - 
1845 .... 155,386 — 
1816 .... 134553 — 
1817 2... 134815 > 
1848 .... 140527 — 
1849 . 102,107 — 


Im Jahr 1850 dürfte die Produftion wieder etwas geftie- 
gen fein, jedoch unbedeutend, indem der neue fchmeizerifche 
Grenzzoll feit 1. Febr. 1850 den Abſatz dorthin hemmt. Man. 
fann 110,000 Gentner annehmen. 

Die Menge der von den Hocöfen produzirten Gußwauren 
ließ fih aus den Mittheilungen nicht immer genau erfehen. Sie 
iſt jedoch mit ziemlicher Zuverläffigfeit anzunehmen: 

1834 zu 25,500 Etr., 
1842 - 31,500 + 
1849 » 22,300 = 

Die beftehenden I Hochöfen waren indeß niemals zugleich im 
Betrieb, 3.8. 1841 und 1842 nur fünf, 1849 ſechs, im Durch— 
fehnitt von 1834 bis 1849 fieben. Die jährliche Produftion eines 
Ofens war demnach im Jahre 1849 17,020 Gentner, ober die 
Hälfte mehr als die preußifchen, dagegen die Hälfte weniger als 
die würtembergifhen Hochöfen liefern. Auf der Fürftlih Fürs 
ftenbergifchen Amalienhütte erreichte der Hochofen im Jahr 1845 


*) Nebenius giebt für 1843: 127,000 Eentner, v Reben für 1943: 
140,000 Gentner an, was mit unfern Angaben ziemlich übereinftimmt. 
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die Produftion von 28,002 Gentner, worunter faft 40,000 Ctr. 
Bußwaaren. 

Bon der Gefanmtproduftion entfielen auf den Antheil des 
Aerars; 


1834... 34,075 CEtr. over 42 pCt. 
1842... 2,292 =» =» % - 
1849... 46,743.» =» 45 >» 


Für den Gießereibetrieb eriftirten 1846 vier Eupol- und 
fünf Slammöfen. Man wird darauf etwa 8000 Gentner jährlich 
rechnen fünnen, da fie fchwach betrieben werben. 

Die Zahl ver in Betrieb befindlichen Friſchfeuer war früher 
weit beträchtlicher, indem in den waldigen Gegenden des Schwar;- 
und Odenwaldes nicht blos badiſches, fondern auch naflauifches, 
pfälzifches und hefftiches Roheifen verfriiht ward. Dies ift je 
doch im Abnehmen begriffen. Die ärarifchen und ſtandesherr— 
lichen Werfe, theilweife mit Walzwerfen verfehen, gehören zu 
- den befteingerichteten Holzkohlenfrifchereien in Deutichland und 
erzeugen ganz vorzügliches Stabeifen und Blech, wofür noch 
immer fehr hohe Preiſe gezahlt werben, gerade wie für das 
fchweizerifche Eifen, dem das badifhe an Qualität ganz gleich“ 
fommt. Neuerdings find auch einige Puddeloͤfen bei Holz, zeit- 
weife auch bei Holzgafen, in Betrieb gefommen, insbeſondere auf 
den Fürftlich Fürftenbergifchen Werfen. 

Bon den Ärariihen und ftandesherrlihen Werfen, vie etwa 
40 Frifchfeuer befigen, liegen die genauen Produftionsnachweife 
aus direften Mittheilungen vor. Obgleich fie nur die Hälfte ver 
überhaupt vorhandenen Frifchfeuer umfaffen, erzeugen fie doch 
weit mehr als % der gefammten Stabeifenproduftion und kann 
man den Antheil der Privatwerfe auf höchſtens 25,000 Eentner 
fhägen, von welchem Durchſchnitt feit 1834 Feine wefentlichen 
Abweichungen ftattgefunden haben werden, indem der ftärfere 
Betrieb einzelner Feuer Durch das Eingehen anderer aufgewogen 
ward. Nach diefen Annahmen ftellt fich die Stabeifenprobuftion. 
Badens folgendermaßen: 

1834 .... 65,902 Eentner. 
18355 .... 72241 = 
1836 .... 71,349 = 
1837 .... 7151 = 


a 


1838 .... 72,419 Eentner. 
1839 .... W163 + 
1840 .... 74,649 


f s 
184 .... 70706 - 
1842 .... 84239 - 
1843 94140  - 
1844 98 745 
1845 98201 — 
1846 104,058 : 
1847 100,438 
1848 85,280 - 


1849 . 12.066 + 
Für 1850 find 80, 000 Centner anzunehmen. 
1846 beftanden in Baden 79 Friſchfeuer; 1849 find gegen 
50 Srifchfener und 4 Puddlingofen in Betrieb gewefen. 
Seit 1841 findet auch Schwarzblechproduftion ftatt. Sie 
beirug: 1841»... 973 Eentner. 
1842 .... 3,701 - 
1843 .... 3643 ⸗ 
184 .... 2751 > 
1845 .... 245 -: 
1846 .... 2919 : 
1847 .... 516 + 
1848 .... 455 ⸗ 
1849 . 2,200 — 
Auh 2 Drahtwerke un 1 Rohftahlfener find vorhanden, 
über deren Erzeugung jedoch die Nachweife fehlen. 


6. Churheſſen. 


$. 17. In Ehurheffen ift die Eifeninduftrie fehr alt, 
jedoch nicht von bedeutendem Umfang. Seine Hochöfen, vie 
fümmtlich bei Holzfohlen betrieben werden, find über das ganze 
Gebiet zerftreut; davon gehören Bederhagen an der Wefer, 
Holzhaufen bei Homburg, Schönftein bei Jesberg und Bieber bei 
Gelnhauſen vem Staate; Neuenfchmidten bei Wächterdbach ift in 
ftandeöherrlichem Beſitz und nur die Blauöfen in der Thüringi- 
hen Enflave Schmalkalden werden gewerkſchaftlich betrieben. 
Die legteren haben fehr reiche und gutartige Erze, Hauptfächlich 
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Spath- und Brauneifenfteine, wovon jene auch ein zur Stahl- 
bereitung vorzüglich geeignetes Roheijen liefern. Die Holzfohlen 
befchränfen dagegen den Hüttenbetrieb in Echmalfalden, intem fie 
verhältnißmäßig felten und theuer find. Andere Werke im eigent- 
lihen Churhefien, 3. B. Bieber, in der Nähe der großartigen 
MWaldungen des Speflart gelegen, haben wieder- umgefehrt fehr 
billige Holjfohlen, aber die dort vorfommenden Brauneifenfteine 
find felten und ziemlich arm. Die übrigen Hütten haben mei- 
ſtens ziemlich theuere Erze (Gelb-, Braun- und Thoneifenfteine, 
auch Rotheifeniteine aus dem Wetzlar'ſchen) und ziemlich theuere 
Kohlen. Dennoch ift der Betrieb bisher durch die Anftrengun- 
gen einer einfichtövollen Direction im Ganzen mit Gewinn für 
die Staatöfaffe betrieben worden. 

Im Folgenden geben wir eine genaue Zufammenftellung der 
Eifenproduftion Churheffens*) aus ganz zuverläfftgen priwativen 
Mittheilungen gefchöpft. 


Hochofenproduftion Churheſſens. 





1. 2. | 3. 
Gußwaaren aus Summa ver Hoch— 
Roheiſen. Erzen. een 
Etr. ; Cir. 
1834 48,869 10,936 59,805 
1835 52,145 7,19 59,336 
1836 98,385 10,297 68,682 
1837 57,729 11,791 69,520 
1838 63,490 11,500 74,990 
1839 57,878 9,459 67,337 
1840 70,950 17,361 88,311 
1841 62,811 16,672 79,483 
1842 70,349 10,125 80,474 
1843 81,719 16,094 97,813 
1844 15,955 8,815 66 770 
1845 61,857 4,650 66,507 
1846 73,176 36,299 109,475 
1847 81,805 9,611 91,416 
1848 83,556 24,460 108,016 
1849 91,998 23,777 115,775 


) Haffe giebt 1836: 55,000 Ctr., v. Reden 1843: 83,000 Gir., 
Müller 1845: 70,000 Etr. an. 


— 73 — 


Für 1850 find gleichfalls 115,000 Centner anzunehmen. 

Die Produktion hat fih alfo feit Anfang des Zollvereind 
faft verdoppelt, die Zahl ver Hochöfen jedoch nicht vermehrt. 
Insbeſondere tritt feit 1846 der Einfluß des Eifenbahnbaus her 
vor, wozu indeß die Schienen aus Belgien bezogen wurden. 

Beim Roheifen find durchfchnittlich etwa 3300 Etr. Schmals 
faldener Rohftahleifen einbegriffen. 

Der Antheil des Aerars an der Gefammtproduftion betrug: 


1834... 33,719 Er. oder 56 pCt. 
1842... 38510 » +» 48 - 
1849... 70410 = =» 60 - 


Das im Jahr 1849 im eigentlichen Churheffen produeirte 
Duantum ward bei 6 Hochöfen erblafen; 7 find überhaupt vor- 
handen. 

Nach Abzug des auf Schmalfalden entfallenden Quantums 
von 43,419 Gentner hat alfv ein Hochofen 12,060 Gentner im 
Jahr erzeugt, etwas mehr als ver Durchfchnitt in Preußen be 
trägt. In Schmalfalden eriftiren 6 große Blauöfen, die von 
allen Thüringifhen am ftärfiten und beften betrieben werden. 

Ueber ten Umfang der Gußwaarenerzeugung aus 
Roheifen fehlen tie genauen Angaben. Auf einzelnen ärari- 
fhen Werken werben zeitweife ftatt der Hochöfen nur die Cupol— 
öfen betrieben. 1847 waren im ganzen Churfürſtenthum 8 Cu— 
pol und 2 Slammöfen vorhanden. Die durchfchnittliche Erzeugung 
mag zu 12,000 Gentner anzunehmen fein. 

"Die Produftion Churheffens an Stabeifen findet bis jebt 
blo8 bei Holzfohlen und auf Hammerwerfen ftatt. Es find 
zwar einige Pudblingöfen auf die Benugung von Braunfohlen- 
gafen angelegt und die Verfuche mit großer Ausdauer verfolgt 
worden, jedoch ift ed, wie wir hören, bis jetzt noch nicht geluns 
gen, In größerer Ausdehnung zu regelmäßigem Betrieb zu ges 
langen. Da Churheſſen zu weit von den Weftphälifchen oder 
Thüringifchen Steinfohlenrevieren liegt, um viefes Material an- 
wenden zu fünnen und feine Holzfohlenfrifcherei auf die Länge 
nicht im biöherigen Umfange zu erhalten fein wird, fo wäre es 
außerordentlich wünfchenswerth, wenn feine bedeutenden Schäge 
von Braunfohlen fih in folder Weife nutzbar machen ließen. 

Die Stabeifenproduftion betrug: | 


1834 .... 28,465 Gentner 
1835 .... 27,742 ⸗ 
1836 .... 28,99 - 
1837 „ 29,927 ⸗ 
1838 . 29,085 ⸗ 
1839 2... 300 .» 
1840 . 34,324 — - 
4841 . 34,037 — 
1842 . 33,609 : 
1843 . 37,052 = 
1844 . 34,746 =: 
1845 37,644 ⸗ 
1846 . 34,423 = 
1847 . 42,988 ⸗ 
1848 .... 4013 = 
1849 . 41,270 = 


Für 1850 fann man "42,000 Ctr. annehmen. 

Die Zahl der vorhandenen Frifchfeuer betrug 4847 20, 
wovon 5 in Schmalfalden; jedoch find durchfchnittlich höchſtens r 
15 in Betrieb geweſen. 

Die Rohſtahl produktion Schmalfaldend betrug: 


1834 .... 3,000 Gentner. 
1835 .».. 3000 = 
1836 ..-. 3000 — 
1837 .... 290 ⸗ 
1838 .... 2900 + 
1839 .... 2,550 = 
1840 . 2500 + 
1841 . 2680 ⸗ 
1842 . 2320 — z 
1843 . . 2140 = 
1844 .... 1930 ⸗ 
1845 . . 2,41 — 
1846 . 19%6 ⸗ 
1847 . 2980 = 
1848 . 2457 » 
1849 . 2,7143 — 


Es find dazu 3 Rohftahlfeuer in Betrieb gewefen. 
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7. Großherzogtum Heffen. 

$. 18. Die Eifenprobuftion des Großherzogthums hat ih- 
ren Hauptfiß in der Provinz Oberheffen und insbeſondere in 
dem fogenannten heffifhen Hinterland (Regierungsbezirk Bieden- 
kopf). Oberheffen hatte 4834 fünf, 1842 ſieben und feit 1846 
acht Hochöfen, von denen indeß feit 4 Jahren nur 5 bis höchftene 
6 in Betrieb find. Die Werfe liegen fämmtlich nicht weit von 
der naffauifchen Grenze und ein großer Theil der vorzüglichen 
und reichen Roth» und Brauneifenfteine, welche die hauptfäch- 
liche Beſchickung der heffifchen Hochoͤfen bilden, fommt von den 
Gruben diefes Herzogthums. Selbft die weit davon entfernt 
liegenden beiden Hochöfen der Provinz Starfenburg, bei Michel- 
ſtadt im Odenwald gelegen, verhütten zu % naflauifche Erze, 
trotz der enormen Frachtbelaftung, die bis zum fünf, fechöfachen 
des Haldenpreifed der Erze fteigt; Das übrige Drittel befteht aus 
Thoneifenfteinen des Odenwaldes. 

Die heiftichen Hütten werben fämmtlich bei Holzkohlen bes 
trieben; fie find faft ohne Ausnahme vorzüglich eingerichtet und . 
werben fehr gut betrieben. Mehrere davon, namentlich bie Lud—⸗ 
wigs⸗ und Hizenhainer Hütte, find mit Mafchinenfabrifen ver- 
fehen. Die Hirzenhainer und Frievrichshütte, nebft den oben 
im preußifchen Kreife Weblar erwähnten Hochöfen und mehreren 
‚Hütten und Hammerwerfen im Nafjauifchen find im Befig der⸗ 
felben Firma (I. W. Buderus Söhne), die demnach zu den 
ftärfften Eifenproduzenten des Zollvereind gehören. 

Das Fabrifat der heffifchen Eifenwerfe genießt gleichen Ruf 
wie die angrenzenden naffauifchen und fiegenifchen Eifendiftrifte. 
Die Erzeugung von Gußwaaren aus Erzen ift feit längeren 
Jahren von gleichem Umfang geblieben; ver Fortfchritt der Pro- 
duktion fommt auf Roheifen zum Berfrifchen, das meiftens nach 
den Puddlingwerken des Nuhrfohlenrevierd verführt wird. Die 
große Entfernung von diefem Revier und Die mangelnden Goms- 
municationdmittel zum Bezug von GSteinfohlen bilden das größte 
Hinderniß-einer weiteren Entwidlung der hefftfchen Eifeninduftrie. 
Ueber den Umfang ver gefammten heiftfchen Eifenerzeugung fte- 
hen und nur von 2 Jahren, 1840 und 1847, genaue Nach— 
weifungen von fämmtlichen Gifenwerfen zu Gebot, die 1848 auf 
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die Anfragen des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes der Frank— 
furter Nationalverſammlung einliefen. 

Darnach betrug die Hochofenproduftion*) des Großherzog— 
thums Heſſen: 


8 
Roheifen. a * Summa. 


1840 ... 79,340 Gtr. 36,558 Ctr. 115,898 CEtr. 
1847 ... 116624- 36,861 » 153,485 ⸗ 

Für 1834 wird man 80,000 Centner annehmen können; 
von 1840 bis 1847 fand ein allmaͤhliges Steigen ftatt, insbe⸗ 
fonvere feit 1844. Das Quantum von 1847 ward bei 8 Hoch» 
öfen erblafen; auf einen fommen demnach 19,190 Gentner im 


Jahr, oder die Hälfte mehr als in Preußen. Seit 1847 dürfte, 


die Produktion ziemlich ftabil gewefen fein, indem fich der ver- 
ftärfte Betrieb des Michelftänter Werfes durch die Betriebsein- 
ftelung zweier Hochöfen im heſſiſchen Hinterland ziemlich aus- 
gleicht. Sobald aber günfligere Zeiten kommen, wird fehon bei 
den jebigen Anlagen die Protuftion fofort über 200,000 Eentner 
fteigen. 

Für Gießerei find 8 Cupol- und 3 Flammöfen vors 
handen, wovon jedoch die meiften nur gelegentlich den Hochofen- 
gießereien zur Aushülfe dienen. Die jährliche Produktion iſt 
nicht über 6000 Centner anzufchlagen. 

Die Stabeifenproduftion wird noch zur Hälfte bei 
Holzkohlen betrieben; es find dazu 22 Frifchfeuer vorhanden, 
meiftens im Odenwald belegen, deren Gefammtproduftion 45,000 
Gentner Schmiebeeifen betragen mag. Es wird übrigens auch 
im Odenwald naffauifches und churhefftfches Roheiſen verfrifcht. 
In den legten Jahren ift übrigens auch mit dem Bau von Pudd— 
Iingöfen auf Steinfohlen vorgefehritten worden, troß der großen 
Entfernung von den Nevieren der Ruhr oder Saar. 1847 eriftirs 
ten 8 Pupdlingöfen, wovon 4 in Oberheffen und 4 im Oden- 
wald; Die erfteren werben Übrigens fehr ſchwach betrieben, vie 
legteren, womit ein Walzwerk verbunden ift, weit ftärfer; man 
fann jest im Ganzen auf 45,000 Gentner Puddeleiſen rechnen. 


*) Nach der „Minerva“ 1833: 100,000 Gentner, nach Haffe 1836: 
70,000 Eentner, nach v. Reden 1843: 143,000 Eentner. 
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Im Ganzen beträgt alſo die Stabeiſenerzeugung gegenwärtig ge 
gen 90,000 Eentner. Früher war die Holjfohlenfrifcherei von 
ftärferem, die Budblingfrifcherei Dagegen von geringerem Umfange 
und wird fid) im Ganzen für 1834 ein Quantum von 50,000, 
für 1842 von 70,000 Centner annehmen laſſen. 


8 Braunſchweig. 


$. 19. Auf das Herzogthum Braunſchweig entfällt ein 
nicht unbedeutender Theil der Eifenproduftion des Harzes, Die 
fih zwifhen ihm, Preußen, Hannover und Anhalt» Bernburg 
theilt. Die verhütteten Erze beftehen größtentheild aus Roth— 
und Brauneifenfteinen, auch etwas Bohnerzen, deren Gewinnung 
und Transport durchſchnittlich ziemlich theuer fommen. Als Brenn- 
material dienen ausfchlieglih Holzfohlen. Der größte Theil des 
Hütten- und Grubenbetriebs ift Ararifch; von den vorhandenen 
10 Hochöfen ift nur einer feit 1845 in Privathänden, 8 gehören 
dem herzoglichen Aerar und einer Braunfchweig und Hannover 
gemeinschaftlich, nämlih die Kommunionhütte Gittelde. Ueber vie 
Produktion der herzoglichen Werke find und ganz genaue, über 
die der beiden andern mindeſtens annähernd richtige Angaben 
jugegangen. Ueber die gefammte Eifeninduftrie des Harzgebirges 
muß hier bemerft werden, daß die vorhandenen öfonomijchen 
Grundlagen es nicht geftatten, ihr ein günftiges Prognoftifon 
für die Zukunft zu ftellen. Weder für den Hütten- noch ten 
Srifchereibetrieb läßt fich ein Llebergang auf Steinfohlen, der großen 
Entfernung von den Kohlenrevieren halber, durchſetzen. Dabei 
ift die Gewinnung der Erze theuer und die Holzfohlenpreife wer— 
den eher fteigen als fallen. Um fo rühmenswerther ift die außers 
ordentliche Thätigfeit der Beſitzer und Techniker, den Betrieb fo 
öfonomifch als möglich zu leiten und durch Qualität des Schmiede: 
eifens und Schönheit der Gußwaaren höhere Preife zu erzielen. 
Dies gilt fat von allen Hütten im preußifchen, braunfchweigifchen, 
hannöverfchen uud anhaltinifhen Harz. 

Die Produktion Braunfchweigs *) Cincl. Gittelde) betrug: 


*) Der Braunfchweiger Centner & 100 Pfr. Cöln. ift hierbei in Preuß. 
Gentner & 110 Pfd. verwandelt. — Nach Haffe erzeugte Braunfchweig ge: 
gen 1834: 61,150 Etr., nach Nebenius 1842: 75,000 Etr., nah v. Re— 
den 1843: 76,000 Etr. 





1. 2. 3. 

— Gußwaaren | Summad.Hoch- 

| Jahr Kohelſen. aus Erzen. ofenproduktion. 
Etr. Ctr. Etr. 

' 4840 52,425 28,920 81,345 
184 41,619 28,696 70,315 
1842 36,097 23,972 60,069 
1843 38,712 21,042 99,814 
1844 45,304 23,636 68,940 
1845 29,193 12,962 42,155 
1846 31,793 49,441 51,234 
1847 50,508 24,744 75,252 
1848 36,909 21,469 98,378 
1849 48,407 26,486 74,893 
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Hochofenproduktion Braunſchweigs. 


Für 1834 kann man 60,000 Centner annehmen; für 1850 
75,000 Centner. Die Produftion ift alfo ungefähr feit 1840 
auf der gleichen Höhe geblieben. Die Leiftung eines Hochofens 
war fehr gering, nämlich 7,490 Gentner im Jahr 1849. Auf 
den Antheil des braunfchweigifchen und hannöverſchen Aerars 
kamen: 

1842... 52,069 &tr. over 86 pCt. 

1849... 66,893 = = 89 ⸗ 
und auf das braunfchweigifche Aerar allein: 

1842 ... 42,069 Ctr. oder 70 pCt. 

1849... 56893 = » 76 «+ 

Die Hütte Gittelde erzeugt jährlich gegen 1000 Centner 
Rohftahleifen, Die in obigen Angaben mitbegriffen find. 

Für die Erzeugung von Gußwaaren aus Roheiſen find 
überhaupt 8 Gupolöfen vorhanden, wovon 6 in Verbindung mit 
den Hüttenwerfen. Die 5 dem braunfchweigiichen Aerar gehöri- 
gen erzeugten in den 10 Jahren 1840 bis 4849 durchſchnittlich 
9,075 Gentner; im Ganzen wird man gegenwärtig auf 13,000 
Gentner rechnen fünnen. 

Das übrige Roheifen wird auf den Hüttenwerfen verfrifcht. 
Es find 23 Holzkohlenfrifchfener vorhanden, wovon 20 dem 
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braunſchweigiſchen Aerar gehören. Das gefriſchte Eiſen wird 
theils unter dem Hammer, theils auf einem Walzwerk weiter 
verarbeitet. Die geſammte Stabeiſenproduktion betrug: 
1840 .... 33,066 Centner. 
1841 .... 3104 = 
1842 .... 27,679 
1843 .... 28,228 
4844 .... 26,630 
1845 .... 28,327 
1146... . 31,219 
1847 ı... 32,654 
1848 .... 33,017 
1849 .... 34,276 
In — Stabeiſenproduktion iſt alſo ebenſowenig ein Fort⸗ 
ſchritt bemerkbat. Für 1834 iſt fie als von gleichem Umfang 
anzunehmen, etwa 30,000 Centner. Der Antheil des braunfchweis 
gifchen und hannöverfchen Aerars an diefer Erzeugung war: 
1842... 24,679 Eitr. oder 90 pCt. 
1849... 31276 = = 3% » 
und des braunfchweigifchen Aerard allein: 
4842... 22,679 ®tr. oder 81 pCt. 
1849... 292796 » =: 86 =» 
Auch ein Rohftahlfeuer wird vom Aerar betrieben; es lie: 
ferte an Rohſtahl: 
1840 .... 5939 Eentner. 
1841 .,... 558 
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1843 .... 510 — 
1844 .... 388» 
1885 .... 38 — 
1846.... Mio» 
1847 0... 234 > 
1818 2... 62» 
1849 .... 51 — 


Der Robftahl wird auf or Ararifchen Werfen raffinirt. — 
Blech⸗ und Drahterzeugung finden in Braunfchweig nicht ftatt. 


9. Nnaffau. 


$. 20. Die Eifenproduftion des Herzogthums Naffau hat 
mit Der des Königreichd Baiern fait gleichen Umfang. Nament- 
lih mit Bezug auf die große Zukunft des dortigen Bergbaues 
ist es nächſt Preußen dad wichtigfte Land für die Eijeninduftrie 
des Zollvereins und deren Zukunft. Es befigt 20 Hochöfen, 
von denen 12 in der Mitte des Landes, nahe an ver Lahn, die 
übrigen aber im nördlichen Theil des Herzogthums, im Dillthal, 
gelegen find. Naſſau hat einen unerfchöpflihen Reichtum von 
Eijenfteinen, insbefondere den vorzüglichiten Rotheifenfteinen von 
40 bis 50 Brogent Ausbringen, demnächſt auch von Braun» und 
Spatheifenfteinen. Erft in ven legten 6 Jahren, insbefondere feit 
der Conſum für die Eifenbahnbauten fo bedeutend ftieg und ver 
eint mit der 1844 eingeführten Befteuerung ded fremden Rob: 
eifens einen mächtigen Impuls zur Ausdehnung des inländijchen 
Hüttengewerbed gab (dem leider die Ereigniffe von 1848 in fei- 
nem beften Aufihwunge wieder lähmten), ift Der enorme Erzreich- 
thum Naffaus, vollftindiger aufgefchloffen werden, ald man ihn 
früher gefannt hatte, 

Das Eifen aus den naffauifchen Erzen ift von der vorzüg- 
lichſten Qualität, fowohl zum Zweck ded Vergießens ald des Ver 
friſchens. Die Erze, insbefondere die Rotheifenfteine, vereinigen 
die allerbeften Eigenſchaften; fie find frei von fchäblichen Bei- 
mifchungen, Außerft reichhaltig und leichtflüffig und was gleich 
wichtig ift, fie fommen in fo großartigen Lagern und Gängen 
vor, daß die Gewinnung ganz außerorbentlih billig if. Sie 
fteht häufig nur auf 1% Sgr. für den Gentner, und 2% bis 
23 Centner genügen zur Herftelung eines Gentnerd Roheifen. 
Wenn deshalb auch der Hochofenbetrieb in Naffau felbft fich nicht 
mehr erweitern follte, fo werden doch ficherlih die Erze in immer 
großartigerem Maaßftabe nach den Revieren transportirt werden, 
wo die Steinfohlen billig find. Der Umfang, welchen dieſe Erz- 
ausfuhr troß der Außerft mangelhaften Schiffbarfeit ver Lahn 
bereitö gewonnen, geftattet den ficherften Schluß auf die Zufunft 
des naffauifchen Bergbaues. Man verhüttet bereitd Lahnerze in 
Oberheffen und Ehurhefien, im Kohlenrevier der Ruhr und ver 
Saar, in der Rheinpfalz, im Elfaß, im Odenwald und am Main, 
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alfo in einem Kreife, deſſen größter Durchmefier bis zu 60 Meis 
len beträgt und wo theilweife zu den Waflerfrachten von 30, 
40 Meilen noch Landfrachten bis zu 10 Meilen hinzutreten, fo 
Daß die Erze beim Verbrauch mitunter das Sechsfache des Hal- 
denpreifed Tommen. Der Hauptpunft aber, wo die naffauifchen 
Erze im Großen zum Verbrauch gelangen werden, bleibt das 
Ruhrfohlenrevier, wohin die Fracht jetzt fchon billiger ift, als 
manche Hütten, die nur einige Meilen von den Gruben .entfernt 
fiegen, bei fählechten Landwegen zu tragen haben. Allerdings ift 
bie Kanalifirung der Lahn, oder vielmehr die Erbauung einer 
Eifendbahn von Gießen nad Koblenz, die nothwendige Vorbevin- 
dung zur völligen Entfaltung des naffauifchen Bergbaus. Denn 
abgefehen davon, daß jetzt die Furze Fahrt auf der Lahn das 
Bweis bis Dreifahe an Fracht koſtet, ald die weitere Verfchiffung 
auf dem Rhein auf dreifach längere Streden, fo wären aud) 
große Quantitäten mit den bisherigen Transportmitteln gar. nicht 
zu befchaffen, indem vie Schifffahrt auf viefer Bafleritrape oft 
8 Monate ded Jahres gehemmt ift. 

Die nafjauifche Eifenerzeugung findet ausfchließlich bei Holz⸗ 
kohlen ſtatt; auch dürfte es kuͤnftighin in der Regel vortheilhafter 
bleiben, die dortigen Eiſenſteine nach den Steinkohlenrevieren zu 
ſchaffen, als umgekehrt im Herzogthum ſelbſt bei Coafs zu hüt— 
ten. Faſt alle naſſauiſchen Werke, ſo wie die anliegenden von 
Wetzlar und Oberheſſen find ſehr günftig in Bezug auf die Erze 
geftelt, Im anderer Beziehung wird diefer Vortheil Dagegen 
“vielfach ausgeglichen. So bildet bei den Hütten im Dillthal, 
obgleich diefe überbies die Holzfohlen nicht allgutheuer haben, die 
große Entfernung und die hohe Landfracht bis zu dem Haupt: 
abfaggebiete, ven weftphälifchen Budtlingwerfen, das größte Hemm- 
niß, während wieder die Hütten näher an ber Lahn und am 
Rhein zu hohe Holzfohlenpreife haben, intem in ver Nähe folder 
Kommunifationsmittel und bichtbevölferter Gegenden der Werth 
des Holzes bedeutend fteigen muß, auch von den finfenden Eifen: 
preifen weniger berührt wird, als in folchen entlegeneren Diftriften, 
wo der Holpverbrauch und alfo auch der Holzpreid zum großen 
Theil durch die Lage der Eifeninpuftrie bedingt werben. 

Nach den auf Privatwegen unternommenen Zufammenftelluns 
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gen. des Umfangs ver naſſauiſchen Eifenproduftion*), hat ſich 
dieſelbe ſeit 1828 folgendermaßen entwickelt. Dabei iſt zu be 
merken, daß die genauen Nachmweife nur bis 1847 reichen, wäh- 
rend für die drei legten Jahre die Schägungen eines mit den 
dortigen ———— genau bekannten Butuenbeſere 
ſubſtituirt find. 


Hochofenproduktion — 









Etr. 





206,560 


184,067 26,792 210,869 
241,250 27,470 268,720 
281,448 27,184 308,632 
292,007 35,938 327,945 
271,702 38,209 309,941 
270,062 46,233 316,295 
288,015 50,299 338,314 
267,173 40,080 307,253 
302,865 41,367 344,232 
231,670 50,566 282,236 
243,047 42,991 285,038 
182,547 46,073 228,620 
212,867 30,382 243,249 
233,781 40,739 274,520 
274,689 72,509 347,198 
266,000 58,000 324,000 
242,000 52,000 294,000 
250,000 60,000 310,000 


Roheifen. 










ofenproduftion. 


Gtr. 


237,741 






Die Eifenproduftion des Herzogthums hat ſich alſo in ihrem 
Umfange verhältnißmäßig wenig ausgedehnt, wovon vor allem 


*) Nach Nebenius 1842: 350,000 Cenſner, nach v. Neben 1813: 
323,000 Gentner. 
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Die Konkurrenz des belgiſchen und fchöttifchen Roheiſens Schuld 
iſt, die Überhaupt am fchärfiten in die Abſatz- und Preisverhält- 
niffe des naffauifchen, fiegenifchen, weftphäliichen und ſchleidener 
Eifens eingegriffen hat. Wie bedeutend fi übrigens der Gru— 
benbetrieb über die VBerforgung der eigenen Hütten hinaus aus- 
gedehnt hat, geht daraus hervor, daß 1834 nur 811,473 Eent- 
ner Eifenfteine gefördert wurden, 1847 dagegen fchon 1,900,945 
Eentner. Erftered® Quantum entipricht dem Umfange der dama— 
ligen Eifenproduftion, Tetteres geht um mehr als das Doppelte 
darüber hinaus. Wenn übrigens jegt bereits außerhalb des Her- 
zogthums 3 bis 400,000 Eentner Roheifen aus naflauifchen Er; 
zen dargeftellt werden, fo iſt dies immer nur ald ein unbebeu- 
tender Anfang zu eimer fünftigen, dem vorhandenen Erzreichthum 
entfprechenden Entwidlung zu betrachten; für Das zehnfache Quan⸗ 
tum find bier Erze auf Jahrhunterte hin vorhanden. 

Das hier Gefagte findet in gleicher Weife Anwendung auf 
die Gruben der Preußifchen Enflave Wetzlar mit der Standes: 
herrſchaft Braunfels, welche einen der erzreichften Theile des Lahn: 
gebietes umfaffen. 

Das naſſauiſche Aerar beſitzt — Hütten, die jedoch 
fammtlih an Private verpachtet find. 

‘ In den legten Jahren Haben 18 Hochöfen in Betrieb ge- 
ftanden; es fommen alfo auf 1 Hochofen 18,250 Gentner over 
ftarf die Hälfte mehr als in Preußen. 

Für Gußwaaren aus Roheifen waren 1847 5 Eupol- 
öfen und 4 Slammofen vorhanden; man fann indeß hierauf nicht 
mehr ald 6000 Eentner jährlich rechnen. 

Der größte Theil des naffauifchen Roheiſens wird in den 
Kohlenrevieren der Ruhr und Saar verpudvelt, vielfach als Zu- 
fag zu ausländifchem Coakseiſen. Im Herzogthum beftanden 1847 
noch 28 Srifchfeuer, von denen indeg nur 17 und theil- 
weile noch dazu in fchwachem Betriebe ftanden. Außerdem 
find in der neuern Zeit mehrere Puddlingsöfen angelegt worden; 
41848 waren 2, 1849 3, und 1850 6 in Betrieb. Diefelben 
feiern mit Saar» oder Ruhrfohlen, einzelne wohl auch mit Braun: 
fohlen des Wefterwaldes. Die Lage des größten Theiles der- 
felben, insbeſondere der Nieftertjaler Hütte bei Hachenburg, ift 
für die Steinfohlenfrifcherei ziemlich ungänftig; nur eine Eifen- 
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bahn nach dem Ruhrrevier (Berlängerting der von Hagen nad 
Siegen projeftirtien Bahn) kann ein guͤnſtigeres Berhältniß her 
beiführen. 
Die naffauifche —— betrug: 
1834 25,191 Centner. 
1835 .... 35,348 
1836.... 36,200 
1837 .... 28,291 
1838 .... 29,784 
1839 .... 24,668 
1840 ..... 37,415 
1841 .... 43,404 
1842... . 47,800 
1843 .... 43,592 
4844 .... 36,065 
1845 .... 33,964 
1846 ,.... 46,698 
1847 .... 57161 
1848 .... 37,900 
41849 .... 42,500 
1850 . 61,20 + 
Auf die Erzeugung der Bupblingöfen entfielen 1850 
37,200 Gentner oder 61 Prozent. 
Bis 1838 fand auch Drahtfabrifation, jedoch in geringem 
Umfange ftatt. 
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10. Luxemburg. 


$. 21. Im Großherzogthum Luremburg findet eine nicht 
unbedeutende Eifenerzeugung ftatt. Das Schmelzmaterial befteht 
hauptfählih aus Alluvialerzen, wie folche auch in Belgien und 
im norböftlichen Sranfreich fehr häufig find. Das daraus er- 
blafene Eifen (fer tendre) bildet % bis % der gefammten Bros 
duktion. Es ift Faltbrüchig und ver geringerer Qualität als 
das rheinifche und weftphälifche Roheifen. in befferes Eifen 
(fer fort) wird aus Braun und Thoneifenfteinen erblafen. Als 
Brennmaterial dienen ausfchließlich die Holzkohlen; theilweife wird 
auch gebörrted Holz zugefegt. ine Eifenbahn nad der Saar 
würde hier den Eoafshüttenbetrieb möglich machen. 


— 85 — 


Ueber tie Produktion varlirten bisher die Angaben außer: 
ordentlich; Die meiften blieben viel zu niedrig.*) Folgendes find 
die Refultate ganz genauer Erhebungen, die auf Privatwegen 
angejtellt worden find; fie umfaffen die gefammte Hochofenpro— 
duktion, Die biß auf etwa 15,000 Gentner Gußwaaren nur aus 
Roheifen befteht: 

1840 .... 107,520 Eentner. 

1841 .... 107260 = 

1842 .... 116,720 
1843... . 109,240 
1844 .... 109,260 
1845 .... 126,540 
1846 .... 142,680 
41847 .... 243,440 
1848 .... 481,010 
1849... . 191,340 
1850 . 131,920 

Für 1834 werden fi 80,000 Eentner annehmen laffen. 
Man fieht hieraus, wie bedeutend fich feit Luremburgs Anſchluß 
an den Zollverein im Jahr 1842 die dortige Produktion geho: 
ben ‘hat, gleichzeitig aber au, welche nachtheilige Einwirkung vie 
übermäßige Konkurrenz des belgiſchen Roheiſens feit 1848 aus- 
geübt hat. Vor 1840 befanden 10 Hochöfen, deren feitbem 6 
neue hinzugefügt worden find, wovon 4 im den zwei günftigen 
Yahren 1846 und 1847. Bon biefen 16 Hochöfen waren 1851 
nur 7 in Betrieb. Die Produktion von 1850 ift bei 8 Hoch— 
öfen erblafen; auf einen. fommt demnach ein jährliches Quantum 
von 16,490 Eentner. 

Das Iuremburgifche Roheifen hat feit dem Zollanſchluß ſei⸗ 
nen Abſatzkreis immer weiter ausgedehnt und iſt ſogar bis zu 
den weſtphaͤliſchen Puddlingwerfen vorgedrungen. Sein Haupt: 
abſatz ift übrigens nach den Pubdlingwerfen der Saar und Mofel. 

Ueber die Erzeugung von Gußmwaaren ftehen uns feine No- 
tigen zu Gebot. 

Der Umfang ver Stabeifenprobuftion ift nicht fehr bedeu⸗ 
tend. Er betrug: 
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*) Nach Haffe1836: 40,000 Ehr.; nach Dieterict 1843: 148,000 Cir. 
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1840 .... 41,260 Gentner. 
184 .... 42480 >» 
1842 .... 46,060 
1843 .... 59,440 
1844... . 60,370 
1845 .... 61,680 
1846 .... 70,000 . 
1847 .... 70,000. 
1848 .... 60000 . 
1849 .... 523800. . 
1850 .... 43200. = 
Die Hälfte davon wird bei Holfohlen in Frifchfeuern, bie 
andere Hälfte bei Steinfohlen im Puddlingofen gefriiht. Walz 
werfe find Feine vorhanden. Die ſchon erwähnte Eifenbahn nad 
der Saar würde eine bedeutendere. Entwidlung der luremburs 
ger Pupdlingfrifcherei zur Folge haben. . 
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11. Thüringen. 
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$. 22. Bon den zum Thüringifchen Berbande gehörenden 
Gebieten haben wir bereits wie preußifchen und kurheſſiſchen 
Enklaven (Schleufingen, Ziegenrüd und Schmalfalden) in Bezug 
auf ihre Eifeninduftrie befprochen. Allein auch in den meilten 
der übrigen thüringifchen Fürftenthümer findet Eiſenproduktion 
ftatt, worauf fih bauptfächlih Die in ziemlichem Umfange im 
Thüringer Wald betriebene Eiſen- und Stahlwaanrenfabrifation 
gründet. - 
Die in Thüringen vorfommenden Eifenfteine find von fehr 
guter Dualität. Darunter zeichnen fich beſonders Die Spath— 
eifenfteine und namentlich die Kamsdorfer und Lobenfteiner aus; 
die ein zur Schmelzitahlbereitung vorzüglich geeigneted Rohſtahl⸗ 
eifen liefern. Außerdem kommen gute Roth» und Brauneifen- 
fteine, auch Magneteifenfteine vor. ° Vielfach ift jeboch Die Ge— 
winnung foftfpielig und faft überali Durch hohe Abgaben und 
die verfchledenartigften Betrieböbefchränfungen von Seiten der 
Regierungen erfchwert. Auch die Transportfoften der Erze. find 
durchſchnittlich fehr hoch. 
Die wenigften thüringifchen Hüttenwerfe. enifprechen in ihrer 
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technifchen Ginrichtung den Anforderungen der Neuzeit. Statt 


Hocöfen find, meiftens nur Heine Blauöfen’ zum Schmelzen ver 
Erze vorhanden, mit außerordentlich geringer Produftionsfähigfeit. 
Diefelben. gehen indeß immer mehr ein. Regelmäßig betriebene 
Werke vermögen fih fiherlich auf manchen Punften Thüringens 
fo gut zu halten als irgendwo. Uebrigens beftehen noch einige 
derſelben. 

Als Brennmaterial wurden bisher bloß Holzkohlen verbraucht. 
In den legten Jahren hat eine durch Herrn J. Meyer in Hild⸗ 
burghaufen begründete Aktiengefelichaft die Errichtung einer großs 
artigen Coakshochofenanlage im. Meiningenfchen und Rudolſtaͤdti— 
fchen unternommen, um die Eifenerze diefer Reviere bei den Coaks 
des Neuhanfer Kohlenfeldes zu verſchmelzen. Ueber die bisher 
erreichten Refultate fehlen uns vie näheren Notizen, fo wie tie 
nöthigen Anhaltspunkte, um über die Zukunft einer thüringifchen 
Eoafzeifeninduftrie ein Urtheil abgeben zu können. 

Ueber den Umfang der thüringifchen Gifenptoduftion fehft 
es bis dahin fehr an genauen Angaben*). Er iſt indeß nicht 
fo bedeutend, als daß folgende Ausführungen nicht genügen fol 
ten, die fih zum Theil auf die Beantwortungen ver 1848 von 
dem Holfswirthfchaftlihen Ausfchuß der. Frankfurter Nationalver: 
men ausgefchriebenen Tragen ftügen 

Sarbfen : Weimar-Eifenad.. Diefes Großherzog: 
— 1847 drei Blauöfen, von denen indeß ſeit längeren 
Jahren feiner in Betrieb iſt. Früher rechnete man 4000 Gent 
ner Roheiſen jährlich**). Sept. findet nur Srifchereibetrieb in 
geringem Umfang flat. 

b. Sachſen-Coburg-Gotha. Die Produftion betrug 
hier früher bei einem Hochofen bis 8000 Gentner; ***) 1847 
war fie 4,500 Gentner "Gegenwärtig .ift, glaubwürbigem Ver: 
nehmen nad, auch dort der Hochofenbetrieb eingeftellt. ze 


*) Alle Bemühungen des Berfaflers, um auf Privalivegen zu genauen 
Notizen über Umfang und Lage ber tpäringtichen Eifenproduftion zu gelan: 
gen, waren. vergebens, 

**) Mach der „Minerva“ von 1833: 3,800 Centner; nach Saff e 1836: 
4;000 Geniner; nach v. Reden 1843: 3,000. Eentner. : 

**) Nach Haffe 1836: 8,000 Eentner. 


— 88 — 


- © Sachſen⸗-Meiningen hat 8 Hoch- und Blauöfen. 
Die Produftion betrug 1840: 18,000 Centner, und 1847: 
31,000 Geniner an Roheifen und Gußwaaren aus Erzen*). 
d. Schwarzburg-Rudolftadt hat einen gut eingerich- 
teten Hochofen (Kaphütte) und 2 Blauöfen. Die Produftion 
des erfteren betrug 

1840 .... 3,312 Etr. Roheifen. 
3,245 ⸗Gußwaaren. 
6,557 Etr. 
1847 .... 7,540 Etr. Robeifen. 
5,642 » Gußwnaren. 
- 13,182 Cr. 

Die Produktion der beiden Blauöfen mit 4000 Eentnern 
hinzugerechnet, macht für 1840 10,557 Gentner und für 1847 
17,182 Centner **). 

e. Schwarzburg-Sondershaufen***) hat gleichfalls 
1 Hochofen, der 1840: 3000 und 1847: 6000 Gentner Guß— 
waaren producirte; außerdem - 2° Blauöfen zu 3000 Gentner 
jährlih. In den beiden genannten Jahren betrug vie Erzeugung 
alfo 6000 Eentner und 9000 Eentner. 

L. Die reußiſchen Fürftenthümer befisen 8 bis 10 Blaus 
öfen. Ueber die Produktion wechfeln die Angaben von 18 bis 
20,000 Gentnern 7). Man wird 19,000 Eentner im Durchs 
fehnitt feithalten können. Hier findet auch etwas Schwarz⸗ und 
Weißblechfabrifation ftatt. 

Hiernach wuͤrde ſich die Summe der thüringifchen Heqofen⸗ 
produktion +) (mit Ausſchluß der preußiſchen und churheſſiſchen 
Gebietstheile) auf 

1840 ... 65,500 Ctr., 
1847 ... 80,700 = 


*) Nach Haffe 1844: 25,000 Etr.; nach v. Reden 1843: 15,500 Cir.; 
nach Andern bis über 40,000 Etr. 
**) Mach Haffe 1836: 17,000 Eir.; nach v. Reden 1843: 16,000 Eir. 
**) Nach Haffe 1836: 9,500 Gentner. 
+) Nah Haffe 1836: 18,800 Etr.; nach v. Reden 1843: 19,000 Etr.; 
nah Müller 1845: 20,000 Etr, 
++) Die Schrift: „Das europäifche Gifenhüttengemerbe, Leipzig 1850% 
nimmt 70,000 Centner an. . 


belaufen; legtered Quantum ift als das Erzeugniß von 4 Hoch⸗ 
öfen und 19 Blauöfen anzufehen, während im Ganzen gegen 6 
Hodhöfen und 26 Blauöfen vorhanden find. Es befinden ſich 
darunter gegen 416,000 Eentner Gußwaaren aus Erzen und 
von dem eigentlichen Roheiſen dienen etwa 15,000 Centner zur 
Schmelzftahlbereitung., Die Erzeugung von 1848 bis 1850 
wird der von 1847 ziemlich gleichftehen. Für 1834 bis 1839 
wird man gleichmäßig 60,000 Eentner annehmen fönnen und 
für den Zeitraum von 1840 bis 1847 ein allmähliges Steigen 
von 65,000 auf 80,000 Gentner. Seit 1848 hat, wie überall, 
ein Rüdgang der Produktion ftattgefunden, fo daß nur 70,000 
Eentner anzunehmen find. 

‚Etwa °% der thüringifchen Eifenproduftion ift ——— 
ih; gegenwärtig alſo ungefähr 26,000 Centner. 

Die Erzeugung von Gußwaaren aus Roheiſen findet nur 
in beſchränktem Umfange ſtatt. 1847 waren 3 Gupolöfen und 
1 Blammofen vorhanten, die gegen 4000 Eentner Gußwaaren 
erzeugt haben. | 
Das thuͤringiſche Roheifen wir bei Holzkohlen weiter ver⸗ 
friſcht. 1847 waren gegen 26 Friſchfeuer und 7 Rohſtahlfeuer 
vorhanden. Man kann auf eine ungefährliche jährliche Erzeu- 
gung von 40,000 Centnern Schmiede-Eifen und 12,000 Eentnern 
Rohftahl rechnen. Ein nicht unbeveutender Theil tes thuͤringi⸗ 
fhen Stabeiſens diente ftetd zur Gewehrfabrifation, die hier in 
großem Umfange betrieben wird, insbefondere in den preußifchen 
Enklaven. Eignet es ſich aber auch hinfichtlich feiner Feftigfeit 
fehr gut hierzu, fo hat es doch in letzterer Zeit größtentheild dem 
weftphätifchen Puddlingeiſen (aus dortigem Holsfohleneifen dar 
geftelt) weichen müffen, indem vaflelbe reiner ift und weniger 
Poren oder Riffe zeigt, als das mittelft fehr unvollfommener 
Methoden erzeugte thüringer Schmieve- Eifen. 

Auf die Erzeugung von Eiſenblech, größtentheite unter 
Blehhämmern dargeftelt, Fann man für ganz Thüringen etwa 
8,000 Centner annehmen und gegen 1000 Eentner Weißblech. 
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12. Die übrigen kleinen Staaten und angefchloffenen 
Gebietstheile. 


— S. 23. Auch in mehreren der Heinen Staaten und Gebiets. 
theile, vie nicht ſelbſtſtändige Glieder des Zollvereinverbandes 
find, fondern zunächſt mit einem größeren Staate in — 
Verbande ſtehen, findet Eiſenproduktion ſtatt. 

a. Die. angefchloffenen hannöverſchen Gebietötbeile, 
Grafichaft Hohenftein. und Amt Elbingerode. Dieſer im Harz 
belegene Diftrift hat 2. Hochöfen, die dem hannöverfchen Aerar 
gehören. Daſſelbe beftgt im Ganzen 8 Hochöfen. Veranſchlagen 
wir alfo die Produktion der auf Zollvereindgebiet . belegenen: 2 
Hochöfen zu % der gefammten ärarifchen Eifengewinnung Hans 
novers, fo ftellt fie fih (in preußifchen Centnern) auf: 

1834... 16,500 Et. 
41840... 33,300 =» 
1847... 39,400 - 

An Stabeifen — bei 9 Friſchfeuern und — 2. mit 
Holz oder Gafen betriebenen Puddlingöfen gegen. 15,000 Er. 
jährlich erzeugt. 

b. Anhalt» Bernburg befigt das fchön eingerichtete 
Hüttenwerf Mägdeiprung im vftlihen Harz mit 1 Hochofen. 
Die jährliche Produftion .ift feit. 1834 von etwa 40,000 
bis auf 14,000 Eentner geftiegen. in Theil derſelben beſteht 
aus Gußmwaaren; das Roheifen wird auf 4 Frifchfenern und zus 
gehörigem Walzwerk weiter verarbeitet, etwa 8000.. Bentner 
jährlich. Auch wird ein Puddlingofen zeitweife mit Torfgafen 
betrieben, wie man fich überhaupt auf Mägdeiprung außerorbent- 
lich bemüht hat, diefe wichtige Neuerung praktiſch durchzuführen. 
Das Herzogthum befaß auch 1847 5 Eupolöfen. 

c In Walded wird 1 Hochofen zu Berich an. der Eder 
betrieben. Nah Mittheilung des Beſitzers betrug deſſen Pro— 
duftion in den 17 Jahren von 4834. bis 1850 im Ganzen 
11,002,806 Pfund, was 5905 Gentner im Jahre ausmacht; in 
früheren Jahren war der Betrieb etwas ftärfer, feit 1848 fchwä- 
cher und 1851 hat der Ofen Falt gelegen. 

In dem Fürftenthum waren 1847 14 Srifchfeuer vorhans- 
den, wovon indeß durchſchnittlich nur 8 in Betrieb. Ihre jähr- 
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liche Erzeugung beträgt nach. zuverlaͤſſigen ‘Privatnachrichten nicht 
über 8,800. Gentner im Jahr, wozu ein Theil Roheifen aus dem 
angrenzenden heffifhen und weftphäfifhen verwandt wird. Das 
Eifen geht zum Theil nad Altena, da es fich gut * Drake 
fabrikation eignet. 

d. Das ofbenburgifce Gürftenthum Birkenfeld * Süden 
ter Rheinprovinz im Hundsruͤck belegen und. ſeit 1837 zum Zoll⸗ 
verein gehörig, hat 4 Hochofen. “Die Brobuftion *) deffelben betrug: 

1834... 


„u. 9,284 Centan. 
41835, . 9377... # 
1836... 6,049 .. = 
1837 ..:.11838..%. 
1838... .. 10560... » 
1839 .....10,754.. > 
1840 .... 10640. + 
184 .... 293 ⸗ 
1842 .... 1391 . - 
41843... 8485. + 
J 1844 . 4957 % 
1845 . 10,028 ⸗ 
1846 12915 ⸗ 
1847 - 9,4415 ⸗ 
18418 16611 
1849 7199 ⸗ 
4850 . 7,880 ⸗ 


en den Jahren 1834 - — 1837 * dem ———— Au⸗ 
ſchluß an den Verein) fand blos Roheiſen⸗, 1843 und 44 das 
gegen blos Oußwaarenerzeugung ftatt. Der -Durchichnitt des 
Gußeifend betrug ſeit 4838 Som Gentner, aus 4 
nition beftehend, 

Ein Cupolofen wird nur: zeitweiſe betrieben. 

.& find 3 Frifchfeuer vorhanden, wovon indeß feit. — | 
Zei nur 2 in Betrieb, die jegt gegen 4000 Eentner — 
eifen jährlich erzeugen **). 


-*) Nach v. Reden 1843: 12,000 Gentner. 

) Die meiften Statiftifer führen auch eine Eifenprobuftion des angren⸗ 
genden Amtes Meifenheim auf; es 5 intel dont indeß weder batten⸗ noch 
Hammerbetrieb ſtatt. | | | 


. Hohenzollern-Sigmaringen, jetzt zu Preußen ge: 
hörig, bat 2 Hochöfen, in flandbesherrlichem Beſitz, der eine 
Fürftlih Fürſtenbergiſch (Thiergarten), der zweite dem Fürften 
von Hohenzollern-Sigmaringen gehörig (Laucherthal). Bon 
beiden liegen uns genaue Produktionsnachweiſe vor, wonach die 
Eiſengewinnung betrug: 


1834 .... 28464 > 
1835 . BU > 

1836 . 30720  - 

1837 . 30507 — 

1838 . 32054 + 

1839 . 3000 ⸗ 

1840 , 3817 : 

184 20,184 > 

1842 . 1640 ⸗ 

1843 . 1946 - 

1844 . WU -» 

1845 . 3560 ⸗ 

1846 . 49152 = 
1847 .. 241,69 = 

1848 .... 1894 > 

1849 . 16,242 


Für 1850 find mit ylemlicher Sicherheit 23,000 Eeniner 
anzunehmen. 

Etwa 4000 Gentner davon find Gußwaaren, das übrige 
Roheifen wird verfrifcht, wozu 6 Friſchfeuer und 4 Puddlingofen 
vorhanden find, legterer mit Holzgafen betrieben. Die Stab⸗ 
eifenergeugung in Hohenzollern beträgt in ben lebten Jahren 
durchſchnittlich 14,000 Centner. Früher war fie bedeutender; 
gegen 1840 betrug fie ſtets über 20,000 Gentner. Das Stol: 
fen des Abfages nach der Schweiz feit Anfang 1850 wird noch 
' weitere Rebuctionen zur Bolge haben. Es find mit beiden Sig- 
maringenfchen Eifenhütten fehr gut eingerichtete Walzwerfe ver⸗ 
bunden. 

An Blech wurde erzeugt: 


Nach Haffe 1836: 10,000 Etr.; nach v. Reden 1843: 18,000 Eier, 
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4845... 909 Er. 
1846... 3345 = 
4847... 4010 ⸗ 
1848... 4173 ⸗ 
1849 . 4336 . 

Refapituliren wir nun "bie Brobuftion diefer fünf Heinen 
Gebiete und Gebietötheile und ergänzen die Jahre, worüber die 
Angaben nicht ganz genau vorhanden find, in entjprechender 
Weiſe, fo erhalten wir — Summen der dort ſtattfindenden 
Eiſengewinnung: | 

65,300 Gentner. 


41835 .... 4,20 + 
1836 .... 72,70 - 
1837 .... 81300 . » 
1838 .... 83600 + 
1839... 87300 - 
1840 .... 86100 = 
184 .... 78200  - 

1842 .... 8030 - 
1843 .... 7460 + 
1844 .... 7760» 
1845 . 99,200  - 
1846... 118000 > 
1847... A500 + 
1848 .... 9100 = 
1849 .... 76400 - 
1850 .... 78900 + 


| Hiervon waren im Durchfchnitt der legten Zahre etwa 

47,000 Eentner Gußwaaren aus Erzen; die fonftigen Gußwaaren 
find auf 3000 Eentner, die Stabeifenerzeugung auf 70,000 Eentner, 
und die Blechproduftion auf 4000 Gentner für den Durchſchnitt 
der legten Jahre zu veranfchlagen. 

Auf die Iandeöherrlichen Werfe entfielen 1850 48,000 Ctr. 
oder 61 Procent der Hochofenproduktion. 

An Hochöfen waren vorhanden 7, Brifchfeuer gegen 37, 

Puddlingöfen 3, Cupolöfen 7, Hlammöfen 2. 
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Zuſammenſtellung der Eiſenproduktion des geſammten 
Zollvereins. 

$. 24. Der Zollverein befteht. in feinem gegenwaͤrtigen 
Umfange erft feit 1842, wo. Braunfchweig und Luxemburg hinzus 
traten, während ver Beitritt von Baden, Raflau und Franffurt 
a. M. 1836- erfolgte. Wir führen gleichwohl in ter folgenden 
Tabelle zum Behufe ded Vergleichs der ftattgehabten Entwidlung 
tie Produftion fümmtliher Staaten feit 1834, dem. Gründungss 
jahre des Zollvereins, auf. Die Angaben der vor dem ftattge- 
habten Zollanfchluffe in Baden, Braunſchweig, Naffau und 
Luremburg ftattgefundenen Erzeugung find mit einem Sternchen 
(?) bezeichnet und enthält ferner die Colonne der Totalfumme 
zwei Abtheilungen, wovon bie erfte die Produktion der Staaten 
umfaßt, die in dem betreffenden Jahrgang wirklich zum Zollver- 
ein gehörten, während Die zweite die Geſammtſumme aus allen 
Staaten angiebt, die -feit 4842 den Verein in- feinem gegenwaͤr⸗ 
tigen Umfang bilden. Bon 1842 bis 1850 fallen demnach bie 
Zahlen beider Colonnen zufammen. Dabei-ift ju bemerfen, daß 
auch einige der Heinen Gebiete, nämlich die angefchloffenen han— 
növerfchen Gebietötheile und das oltenburgifche Fürftenthum 
Birkenfeld erft einige Jahre nach Gründung des Zollvereins hin- 
zutraten; von der geringen Differenz, die hierin liegt, ift jedoch 
abftrahirt und die ganze Colonne 12. ald von Anfang an zum 
Zollverein gehörig angenommen worden. 

Wie aus der vorhergegangenen Beiprehung erhellt, find bei 
dem vernachläfiigeen Stande ber officiellen Statiſtik mancher 
Staaten die Angaben nicht überall mit volftändiger Genauigkeit 
zu erlangen geweſen, am wenigften in ben älteren Yahrgängen. 
Allein da der Theil, worüber feine ganz präcifen Nachweiſe auf⸗ 
zubringen waren, feit 1842 nur höchftens 4 der Gefammtpro- 
duftion umfaßt und überdies, wo eine Schägung ftattfand, doch 
immer folche Anhaltpunfte. vorlagen, daß die Abweichung von 
der richtigen Zahl keine wefentliche fein kann, fo darf die fol- 
gende Zufammenftellung auf einen ganz gemügenden Grab von 
Genauigkeit Anfpruch machen, und zwar auf einen höheren, als 
er in früheren ftatiftifchen Werfen erreicht wurde. 
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Wir laſſen Hier zur Vergleichung die Angaben anderer Statiftifer über 


den Umfang der vereinsländifchen Eifenprobuftionen in verfchiedenen Jahrs 
gängen folgen: 





I. 1. 2. £ 4. 
| Bereinsftaaten. 1836. | 1843. | 1844. | 1847. 
| Chr. Eir. Er. Se | 
1) Preußen... .. . 1,650,000 | 2,434,839 | 1,923,553 | 2,600,000 
2) Salem. ...:..« 250,000 | 300,000 | 300,000 | 300,000 
3) Sachſen .... . . 85,000 | 136,150 | 152,000 | 180,000 
4) Würtemberg . 140,000 | 128,000 | 120,000 | 120,000 
| 5) Baden... .... 20,000 | 140,000 | 190,000 | 190,000 | 
1 6) Ehurbefien.... . 55,000 83,000 85,000 80,000; 
1 7) Großherzogth. ee 70,000 | 143,000 30,000 30,000 
8) Braunfchweig . * 61,150 76,000 80,000 80,000 
9) Naſſau....... 100,000 | 323,000 | 322,200 | 325,000 | 
10) Luremburg... . . * 40,000 | 116,000 | 145,000 | 150,000 
11) Thüringen... . 82,300 | 53,500 | 70,000 | 100,000 


|12) Die übrigen Gebiete | 37400 | 62,700 | 10,000 | 18 600 | 


ad 


ad 2. 


ad 3. 


ad 4. 


a. 2,489,700 


Zollverein . - b. 2,590,850 


| 3,996,189 | 3,427,753 | 4,173,600 | 


I. Diefe Angaben ſtammen von Haffe. Unter a. ift die Probuftion im 


damaligen Umfange des Vereins, alfo ohne Braunfchweig und Lurem- 
burg, aufgeführt; unter b. dagegen alle Staaten, bie ber Zollverein 
gegenwärtig umfaßt. Die Angaben find ungefähr % Million Eentner 
zu niedrig, was fi am auffallendften auf Baden, Naffau und Eurem: 
burg vertheilt. 

In diefen Angaben des Freiherrn v. Reden (werin bie fehlende 
Produktion von Luremburg nach vorftehender Tabelle ergänzt wurde) 
ift die prengifche Produktion um 470,356 Gentner zu hoch angegeben. 
Unter Subftituirung der richtigen Zahl, reduzirt fich die Gefammtfumme 
auf 3,525,833, alfo etliche 40,000 Etr, mehr als in unferer Tabelle. 
Diefe Angaben ſtammen aus dem Werke: „Das europälfche Hüttens 
gewerbe, Leipzig 1550.” Das Refultat ſtimmt faft ganz genau mit 
unferer Tabelle überein, obgleich bei den einzelnen Staaten beveutende 
Abweichungen vorfommen, 3. B. beim Großherzogthum Heffen, deffen 
Produktion um % zu niedrig angegeben ift. Werner ift darin von ber 
Probuftion aller Fleinen Gebiete nur die von Anhalt- Bernburg auf 
geführt, die der andern aber unberüdjichtigt geblieben. In der That 
ift Die Produftion der angefchloffenen hannöverfchen Gebietstheile von 
allen Statiftifern feiiher überfehen worden. 

Aus Hartmann ſchätzenewerihem Werke: „Kortfchritt der Gifen- 
hüttenfunde, Berlin 1851.” Das Nefultat ift um ungefähr 400,000 
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Gentner zu niebrig, was ſich hauptfächlich auf Baiern, Luremburg, 
Heſſen und die Heinen Gebiete vertheilt. Als Durchſchnitt für 1844 
flimmen die Summen beffer überein. 


Wir kehren nun zu der von und gegebenen Jufammenftel- 
[ung der vereinsländifchen Eifengewinnung zurück. Darnach trus 
gen im Jahr 1847, wo die hödhfte Erzeugung ftattfand und 
von welchem vie Angaben am ——— vorliegen, zu der Ge⸗ 
ſammtproduktion bei: 


1. Breußen........ 58,5 pCt. 
2. Baiern ....... 88 ⸗ 
3. Sadien........ 2,8 ⸗ 
4. Würtemberg. ..... 3,4 + 
Di. BADEN: ee 3,0 ⸗ 
6. Churheſſen ...... 2,0 ⸗ 
7. Großherzogth. Heſſen. 3,3 = 
8. Braunihweig..... 16 « 
9. Rafu ....2..... 76 = 
10. Luremburg ...... 9,3 # 
411. Thüringen ...... 17 ⸗ 
12. Die übrigen Gebiete . 20 + 
; | 10 3% 


Preußens Antheil betrug: 
1834 .... 56,0 pCt. 
1842 .... 575 ⸗ 
1847 .... 58,5 ⸗ 
1850 .... 609 » 

Im Jahr 1851 dürfte der Antheil Preußens an der Ge: 
fammtproduftion in noch ftärferem Verhältnig gemwachfen fein und 
63 Procent überftiegen haben. 

Der Antheil der landesherrlichen Hüttenwerfe an der Ge 
fammtiprobuftion betrug: 

1842... 556,750 Gir. oder 16,3 pCt. 
1849*).. 641,500 = » 4162 = 

In. den einzelnen Staaten betrug der Procentantheil ber 

ärarifchen Produktion im Jahre 1849: 


) Wir müfen mitunter das Jahr 1849 ftatt 1850 fefihalten, weil über 
die Produktion von 1850 noch nicht von allen Staaten die detaillierten Nach: 
weife zu erhalten waren. 
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1. Brußen ........ 7 yet. 
2 DREI ee 20 ⸗ 
ae | — + 
4. Würtemberg ...... 100 - 
u: 17 Me 45 ⸗ 
6. Churheſſen ....... 60 - 
7. Großherzogth. Heffen.. — ⸗ 
8. Braunfhweig ..... 89 + 
9. Rafau.. 2.22.2200 — ⸗ 
10. Luxemburg ....... — ⸗ 
33 ⸗ 
12. Die übrigen Gebiete... 61— 


In Preußen allein hat feit längerer Zeit eine Abnahme, 
in allen übrigen Staaten dagegen, wo landeöherrlicher Hüttenbe- 
trieb ftattfindet, eine Zunahme deſſelben ftattgefunden. 

Nah den drei Hauptkategorien der SHochofenerzeugniffe 
fcheidet fih die Oefammtproduftion in ven 4 Jahren 1834, 
1842, 1847 (dem Jahre ver höchften Erzeugung) und 1850 
folgendermaßen, wobei zu bemerken ift, daß für 1834 die Zahlen 
nur als annähernd richtig zu betrachten find. 























1847. | 1850. 
Str. Str. Gtr. Gtr. 
Roheifen. .... 1,930 2sele, 579, 2173 543 1198, 470 ‚399 


Rohftahleifen . 160,000 131, ‚467 161,981) 132,872 
Gußwaaren aus 


Erzen..... 600,0000 699,208 878,115 709,916 
Summa (Col. 13. b.) [2,690,756 3,409,89214,583,215|4,313,187 


Der Antheil des Rohftahleifens an ver Gefammtprobuftion 
betrug alfo 1834 6 Procent und 1850 3 Procent; der Guß- 
waaren aus Erzen aber 1834 22,3 Procent und 1850 16,5 
Procent. Der Fortfchritt der Produktion entfällt demnach auf 
das Roheiſen. 

Bon der gefammten Rohftahleifenergeugung des Zollvereins 
kamen 1850 auf den Bergamtsbezirk Siegen allein 79 Procent. 
Bon der Gefammterzeugung der Hochoöfen wurden erblaſen 
bei Coaks oder gemifchten Brennmaterial: 
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1834... 120,000 CEtr. oder 4,5 pCt. 
4842 ... 369,000 = = 4108 ⸗ 
1850 ... 765,000 » =» AT7 + 


Für 1851 laffen fi 900,000 Centner annehmen. ‚Die 
Goafgeifenerzeugung faͤllt faft ausfhließlih auf Preußen. Ä 

Vorhanden find gegenwärtig im Zollverein gegen 402 
Hochöfen und 63 Blauöfen, von denen indeß felten mehr als % 
gleichzeitig in Betrieb ftehen. 1850 gingen 40 bis 42 Hoc 
öfen auf Coaks oder gemifchtes Brennmaterial. 

So weit fih die Produktion von 1851 abfchägen läßt, 
dürfte viefelbe das Jahr 1847 nicht unbedeutend überfchritten 
und das Quantum von 4,700,000 Gentner erreicht haben, 
worunter gegen 900,000 Eentner oder 19 Prozent Eoafsroheifen. 


$. 25. Wir refapituliren in der Kürze auch die Erzeug- 
niffe der auf die Meiterverarbeitung. des Roheiſens gegründeten 
Induſtrien. 

Ueber die Erzeugung von Gußwaaren aus Roheiſen 
fehlen von vielen Staaten die genaueren Nachweiſe, insbeſondere 
aus früheren Jahren. Wir ſtellen ſie im Folgenden mit der 
Produktion von Hochofengußwaaren zuſammen, wie dieſelben be— 
reits im vorigen Paragraphen, als zur Eiſenproduktion im engern 
Sinne gehörig, angegeben find. Für 1834 kann allerdings die 
Schägung feine fehr genaue fein, wie denn überhaupt die Sta: 
tiftif der Gußwaaren aus Noheifen mangelhafter ift, ald vie 
irgend eined andern Zweiges der Eifeninduftrie. 


Gußwaaren ans Gußwaaren ans 
Roheifen. Erzen. - Summe. 
a. 135,000 E&tr. 480,000 Etr. 615,000 &tr.”) 


1832... |) 450,000 =. 600,000 » 750,000 - 
1322 0... 450,000 » 699,208 = 1,149,208 + 
AST. 2... 810,000 = 8815 + 1688,15 » 
1850 ..... 719,000» 7096 » 1428,96 - 


Auf Preußen entfiel 1850 ein Antheil aus der Gußwaa— 
renerzeugung aus Roheiſen von 81 Procent. In Preußen üuber⸗ 





) a. iſt bie. Produltion des Zollvereins in ſeinem damaligen Umfange, 
b. die Prodnklion ſaͤmmilicher Staaten, bie peit 142 dem en ir en 
jegigen Umfange „bilden. 
* 
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wiegt die Eupolofengießerei bedeutend; allein die Mehrproduftion 
der übrigen Staaten an Hocdofengußmwaaren gleicht dies wieder 
aus, fo daß gegenwärtig die Erzeugung beider Branchen fich das 
Gleichgewicht hält. Ein ferneres Fortfchreiten ift indeg mur bei 
den Gußmwaaren aus Roheiſen zu erwarten. 

Un Betriebsvorrichtungen für die Eifengießerei waren 1849 
gegen 297 Eupolöfen, 136 Slammöfen und 70 Tiegelöfen vor: 
handen. 

Der Antheil der aus ausländifchem, insbefondere grauem 
ſchottiſchem Roheiſen dargeftellten Gußwaaren ift mit ziemlicher 
Genauigfeit auf 4 bis 2 anzunehmen. 

Ueber die Stabeifenproduftion des Zollvereins, worin 
das inländijhe und das eingeführte ausländifche Roheiſen ihre 
Hauptverwendung finden, ftehen uns wenigftens etwas genauere 
Angaben zu Gebot, als über ven Gießereibetrieb, und wo die mans 
gelnden Mittheilungen durch Schäßung ergänzt werben mußten, 
fann deren allenfallfige Abweihung von der wirklich ftattfindenden 
Produktion die Bedeutung der Gefammtzahlen nicht wefentlich 
beeinträchtigen. 


Stabeifenproduftion des Zollvereins. 





1834. 1842. 1847, 1850. 


Staaten. 
Gir. Str. Gtr. Str. 
1. Preußen. . . | 950,0001,541,46213,081,04312,534,018 
2. Baiern. . . . | 180,000) 250,000] 300,000] 283,636 
3. Sadfen.....]| 40,000) 46,042) 44,067) 80,000 
4. Würtemberg . | 50,000] 60,000) 75,000, 70,000 
5. Baden... ..| *65,902] 84,239] 100,438! 80,000 
6. Churheſſen. . 28.4651 33,609) 42,988 42,000 
7. Großh. Heffen | 50,000] 70,000] 80,000 90,000 
8. Braunfchweig | *30,000| 27,679] 32,654 35,000 
9. Naffau. .... | *25,191) 47,800) 57,164] 61,200 
10. Zuremburg. . I *30,000| 46,060) 70,000| 43,200 
11. Thüringen . . 40,000| 40,000) 45,000) 40,000 


12. D.übr.Gebiete | 45,000) 60,000 75,000| 70,000 


zolveen * 3 Stel 306,891 A, 003 ‚3543, 429,05 
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Es ift flar, daß dieſe Duantitäten nicht blos aus inländis 
chem Roheiſen dargeftellt fein können. 
Es wurden 1850 an Roheifen im Inland 


BED ee 3,470,399 Etr. 
Dazu vom Ausland eingeführt... .. . 2,217,726 » 
alfo in Summa .... 5,688,125 Etr. 
Daraus wurden bargeftellt: | 
Gußwaaren aus Roheilen... 2... 2.20... 719,000 ©tr. 
BRHIE WIRER -3,429,054 — 
Summa .. . 4,148,054 Gir. 


Dazu waren erforverlih gegen 5,390,000 Gentner Rob: 
eifen. Gegen 300,000 Gentner waren in dieſem Jahre, in Er: 
wartung einer Erhöhung der Zölle auf belgifches Eifen, zu viel 
eingeführt worden; mit Berüdfichtigung deffen gleichen fich beide 
Summen aus. | 

Der Antheil der einzelnen Staaten an der Stabeifenprobuf: 
tion des Zolfvereind im Jahre 1847 betrug: 


4. Preußen... ..... 77,0 p&t. 
2. ; SDR 75 ⸗ 
3. Sadfen........ 11.18 
4. Würtemberg ..... 19 + 
5. Bat .....:.. 25 > 
6. Churheſſen ...... 11 ⸗ 
7. Großherzogth. Heſſen. 20 » 
8. Braunſchweig. . ... 0,8 : 
DB 14 > 
10. Luremburg ...... 17 ⸗ 
44. Thüringen ...... 11 : 
12. Die übrigen Gebiete. 1,9 — 
700 y&t. 
Preußens Antheil betrug: 
1834...... 62,1 pCt. 
1842 ...... 67,0 = 
AR en 77,0 ⸗ 
n |: ) Be N 1739 ⸗ 


Das bedeutende Steigen bis 1847 und das verhältnigmäßig 
ftärfere Fallen feit 1848 erflärt fi aus dem Stoden der Eifen- 
bahnbauten, welches hauptfächlich die preuß. Puddlingwerke berührte, 
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Abftrahiren wir von den verhältnigmäßig geringen Duantis 
täten, Die zwar im Wege der Budblingfriicherei, nicht aber. bei 
Steinfohlenfeuerung, fondern bei Holz, Torf, Braunfohlen, Ga- 
fen u. ſ. w. dargeftellt find, und halten nur die beiden Gategorien 
der Holzkohlen- und Steinfohlenfriicherei feit, jo ſcheidet fich 
hiernach die Produftion folgendermaßen: 

Bei Holzfohlen Bei Steinfohlen 
gefrifcht. gepubdelt, 
1834... 1,284,558 tr. 250,000 Etr. 
1842... 1,677,451 > 629,440 ⸗ 
1847... 1,725121 =» 2.278230 = 
1850 . 1,644,126 » 1,784,928 = 
Das bei Sotzfohfen gefrifchte Stabeifen beftand bis auf 
unbedeutende Duantitäten aus inlänvifhem Holzkohleneiſen; das 
Pupdlingeifen dagegen wurde bisher mehr als zur Hälfte aus 
ausländifchem Coafsroheifen dargeſtellt. 

Der Antheil der Steinfohlenfrifcherei an der ‚gefammten 

ad are betrug demnach: 


1834...... 16,3 pCt. 
1818 274 : 
1847 ...... 56,7 ⸗ 
1850 ...... 92,5 = 
Der Antheil Preußens an der Steinfohlenfrifcherei betrug 
1834 ...... 100 pCt. 
1842 ...... 97 ⸗ 
1847 ...... 95 ⸗ 
IM 2.6; 90 ⸗ 


Bon dem bei Steinfohlen gefrifchten Quantum find 1850 
über 300,000 Etr. in Pubdlingöfen mit Kleinfeuern und Ham— 
merwerfen verbunden (methode champenoise) bargeftellt; das 
übrige it Walzeifen. Auf die mit Holz, Torf, Draunfohlen oder 
Gafen betriebenen Puddlingoͤfen dürfte für 1850 ein Quantum 
von 50,000 Etr. zu rechnen fein. 

Die Zahl der 1850 in Betrieb befindlichen Frifchfeuer be— 
trug gegen“ 878*), der Puhdlingöfen 250. Ueberhaupt find 


50 Hierbei iſt ungefähr % der in den preußiſchen und baieriſchen Liſten 
angegebenen Zahlen für die einbegriffenen Reck- und Kleinfeuer in Abzug 
gebracht. 
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etwa an Frifchfeuern 1300 und an Pubblingöfen 360 vorhan— 
den; die Zahl ver außer Betrieb befindlichen ift alfo fehr be- 
deutend. 

Die Blehproduftion des Zollverein betrug im Jahre 
1850 gegen 303,000 Etr., wovon 76 p&t. auf Preußen fallen. 
Die Weifblehproduftion ift in vorftehenden Angaben mit- 
begriffen; fie befchränft ſich faft ausfchließlich auf die oben $. 11. 
bei Preußen angeführten Quantitäten. 

Die Drahterzeugung betrug 1850 gegen 212,000 Eitr., 
wovon 91 pCt. auf Preußen fallen. 

An Rohftahl wurden 1850 erzeugt: 127,200 Etr., wovon 
89 p&t. in Preußen. Hierunter befindet ſich eine kleine Quan— 
tität Cementftahl. 

Faßt man fchlieglich die Produktion aller außer-preußifchen 
BVereinsftaaten zufammen, fo verhält fich hierzu, in Progenten aus- 
gebrüdt, ver Antheil Preußens im Jahre 1850 folgentermaßen: 

* Preußen. Die übrig. Staaten. 
Hochofenproduftion ...... 61 pCt. zu 39 pCt. 


Gußwaaren aus NRoheifen... 8 + ‚ 19 = 
Gefrifchtes Eifen ....... 14» ‚ 26 = 
RE a en 76 ⸗ » 2A = 
J 91 ⸗ 9⸗ 
Rehßalt... . 89 ⸗ 411 ⸗ 


Anzahl der in der vereindländifchen Gifeninduftrie 
befchäftigten Arbeiter. 


$. 26. Im Folgenden verfuchen wir eine Berechnung ber 
in der wereinsländifchen Eileninduftrie bejchäftigten Menfchenzahl 
zu geben. Wir wählen zum Anhaltspunkt das Jahr 1847, wo 
feither die ftärffte Eifenproduftion ftatt fand. Zuerft haben wir 
es mit der eigentlichen Eifengewinnung, der Hochofenproduk— 
tion, zu thun. 

In Preußen, wo die Zahl der befchäftigten Berg- und 
Hüttenarbeiter in den amtlichen Nachweifen vermerkt wird, betrug 
dieſelbe in dem BUN Jahre: 
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Zuſammenſtellung der Cifenprodutton des geſammten 
Zollvereins. 


$. 24. Der Zollverein befteht. in feinem gegenwärtigen 
Umfange erſt feit 1842, wo. Braunfchweig und Luremburg hinzus 
traten, während ver Beitritt von Baden, Raflau und. Franffurt 
a. M. 1836 - erfolgte. Wir führen gleichwohl in ter folgenden 
Tabelle zum Behufe des Vergleichs: der ftattgehabten Entwidlung 
tie Produftion ſaͤmmtlicher Staaten feit 1834, dem: Gruͤndungs⸗ 
jahre des Zollvereind, auf. Die Angaben ber vor dem ftattger 
habten Zollanfchluffe in Baden, Braunſchweig, Naffau und 
Luremburg ftattgefundenen Erzeugung find mit einem Sternchen 
(?) bezeichnet und enthält ferner die Kolonne der Totalfumme 
zwei Abtheilungen, wovon bie erfte die Produktion der Staaten 
umfaßt, die in dem betreffenden Jahrgang twirflich zum Zollver: 
ein gehörten, während die zweite die Geſammtſumme aus allen 
Staaten angiebt, die-feit 4842 ten Verein in- feinem gegenwär- 
tigen Umfang bilden. Bon 1842 bis 1850 fallen demnach die 
Zahlen beider Colonnen zufammen. Dabei.ift ju bemerken, daß 
auch einige der Heinen Gebiete, nämlich. die: angefchloffenen han- 
növerfchen Gebietötheile und das olvenburgifche Fürſtenthum 
Birkenfeld erft einige Jahre nach Gründung: des Zollvereins Hin- 
zutraten; von der geringen Differenz, die hierin liegt, ift jedoch 
abftrahirt und die ganze Colonne 12. ald von Anfang an zum 
Zollverein gehörig angenommen worden. . 

Wie aud der vorhergegangenen Beſprechung erhellt, find bei 
dem vernachläfligten Stande der officiellen Statiſtik mancher 
Staaten vie Angaben nicht überall mit vollftändiger Genauigkeit 
zu erlangen geweſen, am wenigften in ven älteren Yahrgängen. 
Allein da der Theil, worüber feine ganz präcifen Nachweife aufs: 
zubringen waren, feit 1842 nur höchftens 4 der Geſammtpro⸗ 
duftion umfaßt und überdies, wo eine Schägung ftattfand, doch 
immer folche Anhaltpunfte. vorlagen, daß die Abweichung vom 
der richtigen Zahl Keine wefentliche fein Tann, ſo darf die fols 
gende Zufammenftellung auf einen ‘ganz genügenden Grab von 
Genauigkeit Anſpruch machen, und zwar auf einen höheren, als 
er in früheren ftatiftiichen Werfen erreicht wurde. 
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Wir laſſen hier zur Vergleichung die Angaben anderer Statiſtiker über 
ben Umfang der vereinsländifchen Eifenproduftionen in verfchiedenen Jahr⸗ 
gängen folgen: 





Yale — 2. 3. 4 





| Bereinsftaaten. | 1836. | 1843. | 4844. | 1847. 

| Ctr. Cir. Ctr. Ctr 

| 1) Preußen... ... 1,650,000 | 2,434,839 | 1,923,553 | 2,600,000 
2) Bali. 2.2: 00% 250,000 | 300,000 | 300,000 | 300,000 
3) Sachſen -.... . 85,000 | 136,150 | 152,000 | 180,000 
4) Würtemberg .... . | 140,000 | 128,000 | 120,000 ! 120,000 

| 8) Baden.. ..... 20,000 | 140,000 | 190,000 | 190,000 | 

| 6) Churheſſen. .... 55,000 | 83,000 | 85,000 | 80,000 

| 7) Großherzogth. Heffen 70,000 | 143,000 30,000 30,000 
8) Braunfchweig . . . | * 61,150 76,000 80,000 80,000 
9) Raflen.... - 100,000 | 323,000 | 322,200 | 325,000 | 
10) Luremburg ..... 40000 116,000 | 145,000 | 150,000 
11) Thüringen... . 82,300 | 53500 | 70,000 | 100,000 


12) Die übrigen Gebiete 37,400 62,700 10,000 18,600 


gollverein. . I ® — 3,996,189 | 3,427,753 | 4,173,600 


b. 2,590,850 


ad I. Diefe Angaben flammen von Haffe. unter a. ift die Probuftion im 
damaligen Umfange des Vereins, alfo ohne Braunfchweig und Lurem- 
burg, aufgeführt; unter b. dagegen alle Staaten, die der Zollverein 
gegenwärtig umfaßt. Die Angaben find ungefähr 4 Million Eentner 
zu niedrig, was fich am auffallendften auf Baden, Naffau und Luxem⸗ 
burg vertheilt. 

ad 2. In biefen Angaben des Freiheren v. Reden (worin bie fehlende 

Produktion von Luremburg nach vorftehender Tabelle ergänzt wurde) 
ift die preußifche Produktion um 470,356 Gentner zu hoch angegeben. 
Unter Subflituirung ber richtigen Zahl, reduzirt fh die Gefammtfunme 
auf 3,525,833, alfo etliche 40,000 Etr. mehr als in unſerer Tabelle. 

ad 3. Diefe Angaben ſtammen aus dem Werke: „Das europälfche Hütten: 
gewerbe, Leipzig 1850.” Das Refultat flimmt faſt ganz genau mit 
unferer Tabelle überein, obgleich bei den einzelnen Staaten bedeutende 
Abweichungen vorfommen, 3. B. beim Großherzegthum Heffen, deffen 
Produktion um % zu niedrig angegeben ift. Berner ift darin von ber 
Probuftion aller Fleinen Gebiete nur die von Anhalt- Bernburg aufs 
geführt, bie ber andern aber unberüdfichtigt geblieben. In der That 
ift die Produftion der angefchloffenen hanndverfchen Gebietstheile von 
allen Statiftifern feiiher überfehen worden. 

ad 4, Aus Hartmanns fchäkenswerihem Werke: „Bortfchritt ber Gifen- 
hüttenfunde, Berlin 1851.” Das Refultat ift um ungefähr 400,000 


— Mm 


Gentner zu niedrig, was fich haupffächlich auf Baiern, Luremburg, 
Heffen und die kleinen Gebiete vertheilt. Als Durchſchnitt für 1844 
flimmen die Summen beffer überein. 


5 
Wir fehren nun zu der von und gegebenen Zufammenftel- 
fung der vereinsländifchen Eifengewinnung zurück. Darnach trus 
gen im Jahr 1847, wo die höchfte Erzeugung ftattfand und 
von welchem bie Angaben am veraucges vorliegen, zu der Ge⸗ 
ſammtproduktion bei: 


4. Breußen. ....... 58,5 p&t. 
2. Balern .. 2.2 .... 88 ⸗ 
RU. .... 2,8 ⸗ 
4. Württemberg... ... 3A # 
5. Baden... 2.2.2... 3,0 ⸗ 
6. Churheſſen ...... 2,0 ⸗ 
7. Großherzogth. Heſſen. 33 —⸗ 
8. Braunihweig..... 16 =» 
9. Raflau ... 2.2... 76 ⸗ 
10. Luremburg ...... 9,3 ⸗ 
11. Thüringen ...... 17 ⸗ 
12. Die übrigen Gebiete . 20 + 

; 100 y6t 


Preußens Antheil betrug: 
1834 .... 56,0 pCt. 
1842 .... 575 « 
1847 .... 985 ⸗ 
1850 .... 609 = 
Im Jahr 1851 dürfte der Antheil Preußens an der Ge: 
fammtproduftion in noch flärferem Verhältnig gewachſen fein und 
63 Procent überftiegen haben. 
Der Antheil der Iandesherrlichen Hüttenwerfe an der Ge 
fammtproduftion betrug: 
1842... 556,750 Ctr. oder 16,3 pCt. 
1849*).. 641,500 = +» 4162 ⸗ 
In den einzelnen Staaten betrug der Prorentantheil der 
Ararifchen Produktion im Jahre 1849; 


) Bir müffen mitunter das Jahr 1849 ftatt 1850 fefthalten, weil über 
bie Produktion nom 1850 noch nicht von allen Stanten die detaillirten Nach: 
weife zu erhalten waren. q 


we U 


1. Draußen ........ 7 yet 
Be RE. er 20 ⸗ 
70 SON re _ =: 
4. Würtemberg ...... 100 — 
5. Baden ... 22.2.2. 45 ⸗ 
6. Churheſſen ....... 60 - 
7. Großherzogth. Heflen.. — + 
8. Braunfhweig ..... 89 ⸗ 
BB ee — ⸗ 
10. Luremburg ....... — ⸗ 
11. Thüringen ....... 33 ⸗ 
12. Die übrigen Gebiete... 61 + 


In Preußen allein hat feit längerer Zeit eine Abnahme, 
in allen übrigen Staaten tagegen, wo landeöherrlicher Hüttenbes 
trieb ftattfindet, eine Zunahme deſſelben ftattgefunden. 

Nah den drei Hauptkategorien der SHochofenerzeugniffe 

fcheidet fi die Gefammtproduftion in ven 4 Jahren 1834, 
1842, 1847 (dem Jahre ver höchften Erzeugung) und 1850 
folgendermaßen, wobei zu bemerfen ift, daß für 1834 vie Zahlen 
nur als annähernd richtig zu betrachten find. 







1842, 
Gtr. Gtr. 










1847. | 1850. 


Gtr. Gtr. 







1.930,75612,579 2173 543 119)3,470 399 










Roheiſen. .... 
Rohſtahleiſen .. 1 160,000 131,467 161,981) 132,872 
Gußwaaren aus | 

Erzen..... 600,000) 699,208] 878,115, 709,916; 








Summa (Et. 13.b) [2,690, 756 3,409,892]4,583,215]4,313,187 


Der Antheil des Rohftahleifens an ver Gefammtproduftion 
betrug alfo 1834 6 Procent und 1850 3 Procent; der Guß- 
waaren aus Erzen aber 1834 22,3 Procent und 1850 16,5 
Procent. Der Fortfchritt der Produktion entfällt demnach auf 
das Roheifen. 

Bon der gefammten Robftahleifenerzeugung des Zollvereind 
famen 1850 auf den Bergamtsbezirt Siegen allein 79 Procent. 

Bon der Gefammterzeugung der Hochöfen wurden erblafen 
bei Coaks oder gemifchtem Brennmaterial: 






ev ons S Lana 
# 






Univ er sity of 
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1834... 120,000 Etr. oder 4,5 pE&t. 
1842 ,... 369,000 = = 408 » 
1850 ... 765,000 «» = ATT = 


Für 1851 laſſen fi 900,000 Eentner annehmen. Die 
Goafseifenerzeugung faͤllt faft ausfchließlih auf Preußen. 

Vorhanden find gegenwärtig im Zollverein gegen 402 
Hochöfen und 63 Blauöfen, von denen indeß felten mehr ald % 
gleichzeitig in Betrieb ftehen. 1850 gingen 40 bis 42 Hod- 
öfen auf Coaks oder gemifchtes Brennmaterial. 

Sp meit fih die Produftion von 1851 abfchägen läßt, 
dürfte viefelbe das Jahr 1847 nicht unbedeutend überfchritten 
und das Quantum von 4,700,000 Gentner erreicht haben, 
worunter gegen 900,000 Eentner oder 19 Prozent Coaksroheiſen. 


$. 25. Wir refapituliren in der Kürze auch die Erzeug- 
niffe der auf die Weiterverarbeitung des Roheiſens gegründeten 
Induſtrien. 

Ueber die Erzeugung von Gußwaaren aus Roheiſen 
fehlen von vielen Staaten die genaueren Nachweiſe, insbeſondere 
aus früheren Jahren. Wir ſtellen ſie im Folgenden mit der 
Produktion von Hochofengußwaaren zuſammen, wie dieſelben be— 
reits im vorigen Paragraphen, als zur Eiſenproduktion im engern 
Sinne gehörig, angegeben ſind. Für 1834 kann allerdings die 
Schägung feine ſehr genaue fein, wie denn überhaupt die Sta- 
tiftif der Gußwaaren aus Noheifen mangelhafter ift, ald vie 
irgend eined andern Zweige der Eifeninvuftrie. 


Gußwaaren ans Oufwaaren ans & 
Roheifen. Erzen. ARM. 


a. 135,000 Ctr. 480,000 Ctr. 615,000 Gtr.”) 


183%... |) 150,000 - 600,000 - 750,000 - 
1342... 450.000 = 699,208 = 1,149,208 : 
4847 2... 810,000 = 8815 »  1,688,115 + 
1850... .... 719,000 °» 709,6 « 1,428,916 - 


Auf Preußen entfiel 1850 ein Antheil. aus der Gußwaas 
renetzeugung aus Roheiſen von 81 Procent. In Preußen uͤber⸗ 





— a, iR die Produktion. bes Zollvereins in feinem damaligen Umfange, 
b. die Prodnktion ſaͤmmilicher Staaten, bie * 1812 den — in am 
jebigen Umfange bilden. 
* 
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wiegt die Eupolofengießerei bedeutend; allein die Mehrproduftion 
der übrigen Staaten an Hochofengußwaaren gleicht Died wieder 
aus, fo daß gegenwärtig die Erzeugung beider Branchen fich das 
Gleichgewicht hält. Ein ferneres Fortfchreiten ift indeß nur bei 
den Gußwaaren aus Roheilen zu erwarten. 

An Betriebsvorrichtungen für die Eifengießerei waren 1849 
gegen 297 Eupolöfen, 136 Flammöfen und 70 Tiegelöfen vor 
handen. 

Der Antheil der aus audländifchem, insbefondere grauem 
fihottifchem Roheiſen vargeftellten Gußwaaren ift mit ziemlicher 
Genauigfeit auf 4 bis 2 anzunehmen. 

Veber die Stabeifenproduftion des Zollvereing ,. worin 
das inländiihe und das eingeführte ausländifche Roheiſen ihre 
Hauptverwendung finden, ftehen uns wenigftens etwas genauere 
Angaben zu Gebot, ald über den Gießereibetrieb, und wo Die mans 
gelnden Mittheilungen durch Schägung ergänzt werben mußten, 
fann deren allenfallfige Abweichung von der wirklich ftattfindenden 
Produktion die Bedeutung der Gefammtzahlen nicht wefentlich 
beeinträchtigen. 


Stabeifenproduftion des Zollverein®. 





Staaten. 1834. | 41842. | 1847. | 1850. 

Gtr. tr. Gtr. Gtr. 
1. Breußen . . . | 950,000 1,541,462.3,081,0432,534,018 
2. Baiern. . . . | 180,000) 250,000) 300,000| 283,636 
3. Sachſen . . . 40,000| 46,042] 44,067) 80,000 
4. Würtemberg . | 50,000 60,000) 75,000 70,000 
5. Baden... . *65,902] 84,239] 100,438] 80,000 
6. Churheſſen. . 28,465 33,609) 42,988 42,000 
7. Großh. Heffen | 50,000) 70,000) 80,000) 90,000 
8. Braunfchweig | *30,000 27,679] 32,654 35,000 
9. Raffau. ... | *25,191) 47,800) 57,161) 61,200 
410. Zuremburg. . | *30,000| 46,060) 70,000) 43,200 
11. Thüringen. . | 40,000 40,000) 45,000) 40,000 
12. D.übr.Gebiete | 45,000) 60,000) 75,000] 70,000 


Zoltserein.. . }}: 13a 350[2,306,891 4,003,351/3,429,05 
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Es ift Far, daß Diefe Quantitaͤten nicht blos aus inländis 
ſchem Roheifen dargeftellt fein koͤnnen. 
Es wurden 1850 an Roheifen im Inland 
ir 1 RER 3,470,399 Ctr. 
Dazu vom Ausland eingeführt... .. . 2,217,726 » 
alfo in Summa ..... 5,688,125 Etr. 
Daraus wurden dargeftellt: 


Gußwaaren aus Roheilen ... 22.2.0... 719,000 Etr. 
Gefriſchtes Eiſen. .............. 3429,054 = 
Summa ... 4,148,054 Gtr. 


Dazu waren erforverlih gegen 5,390,000 Centner Rob: 
eiſen. Gegen 300,000 Gentner waren in biefem Jahre, in Er: 
wartung einer Erhöhung der Zölle auf belgifches Eifen, zu viel 
eingeführt worden; mit Berldfichtigung deffen gleichen fich beide 
Summen au. | 

Der Antheil der einzelnen Staaten an der Stabeifenprobuf: 


tion des Zollvereins im Jahre 1847 betrug: 


41. Breußen. ....... 77,0 pCt. 
2 SDBMIN: 3 2 2... 0 75 ⸗ 
3. Sadin........ 11 > 
4. Würtemberg ..... 19 > 
Bi 25 > 
6. Ehurhefien ...... Li 
7. Großherzogth. Heften. 20 » 
8 Braunſchweig. . ... 0,8 ⸗ 
9. Naſſau... 14 = 
10. Luxemburg ...... 17 = 
14. Thüringen ...... 14 + 
12. Die übrigen Gebiete. 19 - 
100 y&. 
Preußens Antheil betrug: 
1834 ...... 62,1 p&t. 
1842 ...... 67,0 = 
1. 7 RE 77,0 ⸗ 
1850 ...... 739 = 


Das bedeutende Steigen bis 1847 und das verhältnigmäßig 
ftärfere Fallen feit 1848 erklärt fi aus dem Stoden der Eifen- 
bahnbauten, welches hauptfächlich Die preuß. Puddlingwerke berührte. 


— — 


Abſtrahiren wir von den verhältnigmäßig geringen Onanti- 
täten, die zwar im Wege der PBudblingfrifcherei, nicht aber. bei 
Steinfohlenfeuerung, fondern bei Holz, Torf, Braunfohlen, Ga— 
fen u. f. w. dargeſtellt find, und halten nur die beiden Gategorien 
der Holzkohlen- und Steinfohlenfrifherei feſt, fo fcheivet ſich 
hiernach die Produktion folgendermaßen: 

Bei Holzkohlen Bei Steinfohlen 
gefriicht. gepubbelt. 
1834... 4,284,558 Ctr. 250,000 Etr. 
1842... 1,677,451 » 629,440 ⸗ 
1847... 41,725,121 = 2,278,230 = 
1850 . 1,644.126 +» 1,784,928 = 


Das bei Sotzfohfen gefrifchte Stabeifen beftand bis auf 
unbedeutende Quantitäten aus inländifhem Holzkohleneiſen; das 
Puddlingeifen dagegen wurde bisher mehr als zur Hälfte aus 
ausländifchem Goafsroheifen dargeſtellt. 

Der Antheil der Steinfohlenfrifcherei an der -gefammten 
a a betrug demnach: 


1834 ..... 16,3 pCt. 
1842...... 274 : 
1847 ...... 56,7 = 
IB0 22 4 52,5 ⸗ 
Der Antheil Preußens an der Steinfohlenfrifcherei betrug 
1834 ..... 100 pCt. 
18342 ...... 97 = 
1847 ...... 95 ⸗ 
18550 ...... 90 ⸗ 


Bon dem bei Steinfohlen gefrifchten Quantum find 1850 
über 300,000 Etr. in Puddlingöfen mit Kleinfeuern und Ham- 
meriwerfen verbunden (methode champenoise) dargeftellt; das 
übrige ift Walzeifen. Auf die mit Holz, Torf, Braunfohlen oder 
Gafen betriebenen Puddlingöfen dürfte für 1850 ein Quantum 
von 50,000 Etr. zu rechnen fein. 

Die Zahl ver 1850 in Betrieb befindlichen Frifchfeuer be: 
trug gegen 878*), ver Pupdlingöfen 250. Ueberhaupt find 


*) Hierbei ift ungefähr $ der in den preußifchen und baierifchen Liſten 
angegebenen Zahlen für bie einbegriffenen Ned: und Kleinfener in Abzug 
gebracht. 
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etwa an Frifchfeuern 1300 und an Pudblingöfen 360 vorhan— 
den; die Zahl der außer Betrieb befindlichen ift alfo fehr be: 
deutend. 

Die Blechproduktion des Zollvereins betrug im Jahre 
1850 gegen 303,000 Etr., wovon 76 p&t. auf Preußen fallen. 
Die Weißblehproduftion ift in vorftehenden Angaben mit: 
begriffen; fie befchränft fich faft ausſchließlich auf die oben $. 11. 
bei Preußen angeführten Quantitäten. 

Die Drahterzeugung betrug 1850 gegen 212,000 Eitr., 
wovon 94 pCt. auf Preußen fallen. | 

An Rohftahl wurden 1850 erzeugt: 127,200 Etr., wovon 
89 p&t. in Preußen. Hierunter befindet fich eine Feine Quan— 
tität Cementftahl. 

Faßt man fihließlich die Produktion aller außer-preußifchen 
Bereinsftaaten zufammen, fo verhält fich hierzu, in Progenten aus⸗ 
gebrüdt, ver Antheil Preußens im Jahre 1850 folgentermaßen: 

* Preußen. Die übrig. Staaten. 
Hocofenproduftion ...... 61 pCt. zu 39 pCt. 


Gußwaaren aus Roheifen... 81 + ‚ 19 = 
Gefrifchtes Eifen ...... - 74» » 26 > 
1270 U EEE RE 76 = » 24 > 
DEN anne 941» ;» 9» 
Mehl. ..... 0... 01% 89 ⸗ ; 1» 


Anzahl der in der vereinsländifchen Eifeninduftrie 
befchäftigten Arbeiter. 


$. 26. Im Folgenden verfuchen wir eine Berechnung ber 
in der vereinsländifchen Eifeninduftrie befchäftigten Menfchenzahl 
zu geben. Wir wählen zum Anhaltspunft das Jahr 1847, wo 
feither die ftärffte Eifenproduftion ftatt fand. Zuerft haben wir 
ed mit der eigentlichen Eifengewinnung, der Hochofenproduk— 
tion, zu thun. 

In Preußen, wo die Zahl der befchäftigten Berg- und 
Hüttenarbeiter in den amtlichen Nachweifen vermerkt wird, betrug 
diefelbe in dem si Jahre: 
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Eifenfteingewinnung . . . . 10,210 Arbeiter. 

- Roheifengewinnung .... 4225 +» * 
Rohftahleifengewinnung . . 8 ⸗ 
Gußwaaren aus Egen ... 5,077 + 

Summa. . 19,590 rheiter. 

Zu dieſer Zahl der direft Befchäftigten gehören aber noch: 
erftend Die zum Schlagen und Kohlen des Holzes, beziehungs⸗ 
weife zum Förbern ber Steinfohlen, und zweitens die zum An; 
fahren der das Gewicht des Roheiſens um das 4 bis 7fache über- 
fteigenden Erze, Zufchläge und Brennmaterialien verwandten Ar 
beiter; außerdem dad Berwaltungsperfonal. Angaben hierüber 
find in den amtlihen Nachweifen nicht enthalten. Man Tann be 
ren Anzahl ungefähr der direft bei ver Eifenfteinförberung beichäf- 
tigten Arbeiterzahl gleichftellen, wodurch fich alſo obige Summe 
auf mindeſtens 30,000 Seelen vermehrt. 

Vielleicht noch richtiger wird man aus dem in dem Werthe 
der Hochofenproduktion enthaltenen Arbeiterlohn auf die Zahl der 
Arbeiter fchließen Fönnen. Nach genauen Berechnungen von Obers 
Bergrath Loſſen und H. Klein **) find in dem Preife des Gent: 
nerd Roh- und Oußeifen 74,43 pCt. Arbeitslöhne enthalten. Nun 
betrug nach den amtlichen Angaben der Werth der Hocofen- 
produktion von 1847: 6,518,461 Thlr.; der Arbeitswerth ftellt 
fih alfo nad) obigem Prozentfag auf 4,852,029 Thlr. Da man 
nun mit ziemlicher Sicherheit 140 Thlr. jährlichen Lohn auf einen 
direct bei den Gruben oder Hütten befchäftigten Arbeiter rechnen 
fann, fo ergiebt ſich durch Divifion die Zahl von 34,657 Men: 
fhen; alfo 4,657 mehr ald nad unferer Annahme. Wir halten 
gleichwohl die nievrigere Zahl feft, welche die untere Grenze ver in 
Wirklichkeit bei der eigentlichen Eifengewinnung befchäftigten Men- 
ſchen angeben dürfte. 

Die Hochofenprobuftion des Jahres 1847 betrug 2,680, 318 
Gentner; es kamen mithin auf einen Arbeiter 89 Etr. jährlicher 


) Da in den Hütten, die auf Moheifen und auf Gußwaaren gehen, 
die Zahl der Arbeiter nicht dem entfprechend getheilt it, fo kann hier nur 


der Summe der bei den Hochöfen befchäftigten Arbeiter eine Bedeutung | 


zufommen. | 
») Mitgetheilt in der Brofchüre: „Die Eifeninduftrie Preußens. Berlin 
1850“ ©, 17. 
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Erzeugung von Roheifen, Rohftahleifen und Gußwaaren aus 
Erzen. 

Was die übrigen Staaten betrifft, fo find nur von mn 
genauere Nachweife vorhanden. Baiern führt feit 1845 bie 
amtlichen Liften genau nach dem preußifchen Schema. 

Darnach waren befchäftigt: | 

Eifenfteingewinnung . . . 1,077 Arbeiter 
Hochofenbetrieb. ..... 3086 ⸗ 
Summa ... 44163 Arbeiter. 

Bei der Eifenfteingewinnung ift zu berüdfichtigen, daß Der 
größte Theil der in der Pfalz verhütteten Erze aus Naſſau fommt; 
deögleichen führt Würtemberg Erze nach Altbaiern. Andererſeits 
ift aber auch in obigen Zahlen ein Theil der bei den Cupolöfen 
und Friſchfeuern befchäftigten Arbeiter einbegriffen. Unter Be: 
rüdfichtigung dieſes BVerhältniffes und Hinzurechnung der in den 
Holzfohlen, Fuhren, Zufchlägen u. |. w. enthaltenen Arbeitslöhne, 
laßt fi die Geſammtzahl auf 5,500 Arbeiter annehmen. 

Da nun die baierſchen Hochöfen im betreffenden Jahrgange 
317,714 Gentner produzirten, fo fommen auf einen direkt bejchäf- 
tigten Arbeiter 57 Gentner. — Für 1847 find im Verhältniß der 
Mehrproduftion gegen 1848: 7,000 Arbeiter anzunehmen. 

Aus Sahfen liegen und die Mitteilungen der Königl. 
Bergakademie Freiburg von 1849 vor, welche mit großer Genauig» 
feit auch die Holzhauer, Köhler, Fuhrleute u. ſ. w. umfaffen. Die 
Gefammtzahl ergiebt 4,069 direkt befchäftigte Arbeiter, worunter 
indeß auch diejenigen mitbegriffen find, welche auf den zum Hoch— 
ofenbetriebe Fonzeffionirten Werfen zur Weiterverarbeitung des 
Roheiſens verwendet werden, und wofür den Nachweifen zufolge 
im Marimum 1,569 in Abzug zu bringen find. Auf die Holzr 
hauer, Köhler u. f. w. fommen 562, auf das Anfahren ver Roh 
materialien 541 *), auf die Eifenfteingewinnung 1,026 Arbeiter 
und Officianten. Bei 2,500 Menfchen auf die Huchofenprotuftion 
jenes Jahres, die 130,320 Gentner betrug, fommen 52: Gentner 
jährlicher Produftion auf einen Arbeiter. — Die Erzeugung von 
1847 fteht ver von 1849 fo nahe, daß der Unterfchied unberüd- 
fihtigt bleiben kann. 


*) Das Berhältuig der Köhler, Fuhrleute m. f. w. ift alfo Hier noch 
ſtaͤrker als wir bei Preußen und Baiern annahmen, 
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Wir laſſen Bier zur Bergleichung die Angaben anderer Statiftifer über 
den Umfang der vereinsländifchen Eifenprobuftionen in verfchiedenen Jahre 
gängen folgen: 


| 1. >= 3. 4. 
| Bereinsttanten. | 1836. | 1843. | 1844. | 1847. 
Gr. Er. Er. Gte. 
1) Preußen... ... 1,650,000 | 2,434,839 | 1,923,553 | 2,600,000 
2) Balemn. .. 2... 250,000 | 300,000 | 300,000 | 300,000 
3) Sachſen ..... . 85,000 | 136,150 | 152,000 | 180,000 
4) Würtemberg ... . . | 140,000 | 128,000 | 120,000 | 120,000 
| 5) Baden... ... 20,000 | 440,000 | 190,000 | 190,000 | 
6) Churheſſen. .... 55,000 83,000 85,000 80,000 
| 7) Sroßherzogth. Heffen 70,000 | 143,000 30,000 30,000 
8) Braunfchweig ... . | * 61,150 | 76,000 | 80,000 | 80,000 
9) Naſſau.. ..... 100,000 | 323,000 | 322,200 | 325,000 | 
10) Luremburg... .. * 40,000 | 116,000 | 145,000 | 150,000 
11) Thüringen... .. 82,300 53,500 70,000 | 100,000 
12) Die übrigen Gebiete | 37,400 | 62,700 | 10,000 | 18,600 


a. 2,489,700 


Sollverein.. 36060 


| 3996,189 3,427,753 | 4,173,600 


| 


ad $. Diefe Angaben ftammen von Kaffe. Unter a. ift bie Probuftion im 
damaligen Umfange bes Bereins, alfo ohne Braunfchweig und Lurem- 
burg, aufgeführt; unter b. dagegen alle Staaten, die der Zollverein 
gegenwärtig umfaßt. Die Angaben find ungefähr 4 Million Centner 
zu niebrig, was fic am auffallenpften auf Baden, Naffau und Lurem- 
burg vertheilt. | | 

In biefen Angaben des Freiheren v. Reden (worin bie fehlende 
Produktion von Luxemburg nach vorftehender Tabelle ergänzt wurde) 
ift bie prenßifche Probuftion um 470,356 Gentner zu hoch angegeben. 


ad 2. 


Unter Subſtituirung der richtigen Zahl, reduzirt fich die Gefammtfumme - 


auf 3,525,833, alfo etliche 40,000 Etr. mehr als in unferer Tabelle. 
Diefe Angaben flammen aus vem Werke: „Das europäifche Hütten: 
gewerbe, Leipzig 1850.” Das Nefultat fimmt faft ganz genau mit 
unferer Tabelle überein, obgleich bei den einzelnen Staaten bedeutende 
Abweichungen vorkommen, z. B. beim Großherzogthum Heffen, deffen 
Produktion um % zu niebrig angegeben ift. Berner ift darin von ber 
Probuftion aller Fleinen Gebiete nur die von Anhalt Bernburg aufs 
geführt, die der andern aber unberücjichtigt geblieben. In der That 
ift die Probuftion der angefchloffenen hanndverfchen Gebietstheile von 
allen Statiftifern feilher überfehen worben. 

Aus Hartmann fchägenewerthem Werke: „Bortfchritt der @ifen- 
hüttenkunde, Berlin 1851.” Das Refaltat ift um ungefähr 400,000 


ad 3. 


ad 4, 
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Gentner zu niedrig, was fich haupffächlich auf Baiern, Luremburg, 
Heflen und die Heinen Gebiete vertheilt. Als Ducchfchnitt für 1844 
flimmen die Summen beffer überein. 


\ 

Wir fehren nun zu der von und gegebenen Zufammenftels 
lung der vereinsländifchen Eifengewinnung zurück. Darnach tru- 
gen im Jahr 1847, wo die höchſte Erzeugung ftattfand und 
von welchem die Angaben am genaueften vorliegen, zu der Ger 
fammtproduftion bei: 


4. Breußen........ 58,5 pCt. 
2 DRIN 88 + 
3. Sadien........ 2,8 ⸗ 
4. Würtemberg...... 3,4 # 
DB SB 3,0 ⸗ 
6. Churheſſen ...... 2,0 ⸗ 
7. Großherzogth. Heſſen. 33 = 
8. Braunihweig..... 1,6 ⸗ 
9. Naſſau . 2.2.2... 76 ⸗ 
10. Luremburg ...... 5,3 ⸗ 
11. Thüringen ...... 1,7 ⸗ 
12. Die übrigen Gebiete . 20 +» 

100 yEt. 


Preußens Antheil betrug: 
1834 .... 56,0 p&t. 
1842 .... 57,5 ⸗ 
1847 .... 585 - 
1850 .... 609 ⸗ 

Im Jahr 1851 dürfte der Antheil Preußens an der Ge: 
fammtproduftion in noch flärferem Verhaͤltniß gewachfen fein und 
63 Procent überftiegen haben. 

Der Antheil der Iandeöherrlichen Hüttenmwerfe an der Ge 
fammtprobduftion betrug: 

1842... 556,750 Eitr. ober 16,3 pCt. 
1849 *) F 641,500 ⸗ ⸗ 16,2 ⸗ 

In den einzelnen Staaten betrug der Procentantheil der 

aͤrariſchen Produktion im Jahre 1849; 


) Wir müſſen mitunter das Jahr 1849 ftatt 1850 feithalten, weil über 
die Produktion von 1850 noch; nicht von allen Staaten die detaillirten Nach: 
weife zu erhalten waren. s 


=> 


1. Preußen........ 7 yet. 
— 20 ⸗ 
— u > ee — - 
4. Wurtemberg. ..... 100 = 
Di EMI u rar 45 ⸗ 
6. Ehurhefien....... 60 - 
7. Großherzogth. Heffen.. — ⸗ 
8. Braunfchweig ..... 89 ⸗ 
9. EEE — ⸗- 
10. Luremburg ....... — ⸗ 
11. Thüringen ....... 33 ⸗ 


12. Die übrigen Gebiete... 61 > 

In Preußen allein hat feit längerer Zeit eine Abnahme, 

in allen übrigen Staaten dagegen, wo lanveöherrlicher Huͤttenbe— 
trieb ftattfindet, eine Zunahme deſſelben ftattgefunden. 

Nah den drei Hauptkategorien der SHochofenerzeugniffe 

ſcheidet fih die Gefammtproduftion in ven 4 Jahren 1834, 

1842, 41847 (dem Jahre ver höchften Erzeugung) und 1850 

folgendermaßen, wobei zu bemerfen if, daß für 1834 die Zahlen 

nur ald annähernd richtig zu betrachten find. 













1847. | 1850. | 
Str. Gtr. Str. Str. 





1,930,75612,579,21713,543,1193,470,399 









Roheiſen. .... | 
Rohftahleifen . . | 160,000) 131,467, 161,981] 132,872 
Gußwaaren aus J | | 

Erien..... 600,000| 699,208] 878,115j 709,916; 













Summa (Cof.13.b.) [2,690,756/3,409,892]4,583,215]4,313,187 


Der Antheil des Rohftahleifens an ver Gefammtproduftion 
betrug alſo 1834 6 Procent und 1850 3 Procent; der Guß- 
waaren aus Erzen aber 1834 22,3 Procent und 1850 16,5 
Procent. Der Fortfchritt der Produktion entfällt demnach auf 
das Roheiſen. 

Bon der gefammten Rohftahleilenerzgeugung des Zollvereind 
famen 1850 auf den Bergamtsbezirt Siegen allein 79 Procent. 

Bon der Gefammterzeugung der Hochöfen wurden erblajen 
bei Coaks oder gemifchten Brennmaterial: 









> 


a 


Univ er reity of 
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1834... 120,000 Etr. oder 4,5 pt. 
1842... 369,000 = =» 40,8 ⸗ 
1850... 765,000 » =» ATT = 


Für 1851 laffen fih 900,000 Centner annehmen. Die 
Goafgeifenerzeugung fällt faft ausfchließlih auf Preußen. 

Borhanden find gegenwärtig im Zollverein gegen 402 
Hochöfen und 63 DBlauöfen, von denen inveß felten mehr als % 
gleichzeitig in Betrieb ftehen. 1850 gingen 40 bis 42 Hod- 
öfen auf Coaks oder gemifchtes Brennmaterial. 

Sp weit fih die Produftion von 1851 abfchägen läßt, 
bürfte viefelbe das Jahr 14847 nicht unbedeutend überfchritten 
und das Quantum von 4,700,000 Gentner erreicht haben, 
worunter gegen 900,000 Gentner oder 19 Prozent Eoafsroheifen. 


$. 25. Wir refapituliren in der Kürze auch die Erzeug- 
niffe der auf die Weiterverarbeitung des Roheiſens gegründeten 
Induſtrien. 

Ueber die Erzeugung von Gußwaaren aus Roheiſen 
fehlen von vielen Staaten die genaueren Nachweife, insbefondere 
aus früheren Jahren. Wir ftellen fie im Folgenden mit ver 
Produktion von Hocofengußwaaren zufammen, wie viefelben bes 
reitö im vorigen Paragraphen, als zur Eifenproduftion im engern 
Sinne gehörig, angegeben find. Für 1834 kann allerdings die 
Schägung feine fehr genaue fein, wie denn überhaupt die Stas 
tiftif der Gußwaaren aus Roheifen mangelhafter ift, als die 
irgend eined andern Zweiges der Eifeninvuftrie. 


Gußwaaren ans Gußwaaren aus & 
Roheifen. Erzen. —— 


a. 135,000 Cir. 480,000 Et. 615,000 Ctr.) 


ie b. 150,000 = 600,000 = 750,000 - 
1842 .... 450000 699,208 - 1,149,208 - 
4847 . . . .. 810,000 = 878,115 » 1,688,115 — 
1850 ..... 719,000 = 709,46 =» 1,428,916 - 


Auf Preußen entfiel 1850 ein Antheil aus der Gußwaa— 
renerzeugung aus Roheifen von 81 Procent. In Preußen über- 


— — — 





"a. iſt die Produktion des Zollvereins in feinem damaligen Umfange, 
b. die Prodnktion ſaͤmmtlicher Staaten, die weit 2 den Besin in Bus 
jebigen Umfange_ bilden. em 

7* 
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wiegt die Eupolofengießerei bedeutend; allein die Mehrproduftion 
der übrigen Staaten an Hochofengußmwaaren gleicht dies wieder 
aus, fo daß gegenwärtig die Erzeugung beider Branchen fich das 
Gleichgewicht hält. Ein ferneres Fortfchreiten ift indeß nur bei 
den Gußwaaren aus Roheilen zu erwarten. 

An Betriebsvorrichtungen für die Eifengießerei waren 1849 
gegen 297 Eupolöfen, 136 Flammöfen und 70 Tiegelöfen vor 
handen. 

Der Antheil der aus ausländifchem, indbefondere grauem 
fchottifchem Roheiſen dargeftellten Gußwaaren ift mit ziemlicher 
Genauigkeit auf 4 bis 2 anzunehmen. 

Veber die Stabeifenproduftion ded Zollvereing , worin 
das inländifhe und das eingeführte ausländifche Roheiſen ihre 
Hauptverwendung finden, ftehen und wenigftens etwas genauere 
Angaben zu Gebot, als über den Gießereibetrieb, und wo Die mans 
gelnden Mitteilungen durch Schägung ergänzt werten mußten, 
fann deren allenfallfige Abweichung von der wirklich ftattfindenden 
Produktion die Bedeutung der Gefammtzahlen nicht wefentlich 
beeinträchtigen. 


Stabeifenproduftion des Zollverein®. 





— 1834. | 1842. | 1847. | 1850. 

Etr. Gtr. Gtr. Gtr. 
1. Preußen. . . | 950,000 1,541,462.3,081,043'2,534,018 
2. Baiern. . . . | 180,000| 250,000| 300,000) 283,636 
3. Sadjfen . . 40,000) 46,042] 44,067 80,000 
4. Würtemberg . | 50,000| 60,000 75,000 70,000 
5. Baden... ..| *65,902] 84,239! 100,438] 80,000 
6. Ehurheffen. .| 28,465] 33,609) 42,988] 42,000 
7. Großh. Heffen | 50,000] 70,000) 80,000) 90,000 
8. Braunfchweig *30,000 27,679] 32,654] 35,000 
9. Naffau. .. . | *25,191] 47,800) 57,161) 61,200 
10. Zuremburg. . | *30,000| 46,060) 70,000) 43,200 
14. Thüringen. . | 40,000) 40,000) 45,000) 40,000 
12. D.übr.Gebiete | 45,000| 60,000| 75,000) 70,000 


: a. 1,383,465 
—— b} 41,534,558 


%s 


[2,306,894|4,003,35413,429,05 | 
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Es ift klar, daß dieſe Quantitaͤten nicht bios aus inländis 
ſchem Roheifen dargeftellt fein fünnen. 
Es wurden 1850 an Roheifen im Inland 


BOB ee 3,470,399 Ctr. 
Dazu vom Ausland eingeführt... .... . 2,217,726 » 
alfo in Summa ..... 5,688,125 Etr. 
Daraus wurden dargeftellt: | 
Gußwaaren aus Roheifen... 2.2.2.2... 719,000 CEtr. 
Gefriſchtes Eifen.... 2.2.22 .:3,429,054 = 
Summa .. . 4,148,054 Gtr. 


Dazu waren erforverlih gegen 5,390,000 Gentner Rob: 
eifen. Gegen 300,000 Gentner waren in diefem Jahre, in Er- 
wartung einer Erhöhung der Zölle auf belgifches Eifen, zu viel 
eingeführt worden; mit Berüdfichtigung deffen gleichen fich beide 
Summen aus. 

Der Antheil der einzelnen Staaten an der Stabeifenprobuf: 
tion des Zollvereind im Jahre 1847 betrug: 


41. Preußen... ..... 77,0 p&t. 
2. BB a 75 ⸗ 
3. Sadien........ 11 > 
4. Würtenberg ..... 19 + 
DE 25 ⸗ 
6. Churheſſen ...... 11 ⸗ 
7. Großherzogth. Heften. 20 » 
8 Braunfhweig..... 0,8 : 
9. Naſſau ........ 14 ⸗ 
10. Luxemburg ...... 17 ⸗ 
44. Thüringen ...... ii > 
12. Die übrigen Gebiete. 19 - 
100 y&t. 
Preußens Antheil betrug: 
1834 ...... 62,1 pCt. 
1842 ...... 670 ⸗ 
1847 ...... 77,0 ⸗ 
1850 ...... 1739 ⸗ 


Das bedeutende Steigen bis 1847 und das verhältnigmäßig 
ftärfere Fallen feit 1848 erflärt fih aus dem Stoden der Eifen- 
bahnbauten, welches hauptfächlich die preuß. Puddlingwerke berührte, 
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. Abftrahiren wir von den verhältnigmäßig geringen Duanti- 
täten, die zwar im Wege der Budblingfrifcherei, nicht aber. bei 
Steinfohlenfeuerung, fondern bei Holz, Torf, Braunfohlen, Ga— 
fen u. f. w. dargeftellt find, und halten nur die beiden Gategorien 
der Hohfohlen, und Steinfohlenfrifcherei feft, fo fcheivet ſich 
hiernach die Produktion folgendermaßen: 

Bei Holzkohlen Bei Steinfohlen 
gefriſcht. gepuddelt. 
1834... 4,284,558 Etr. 250,000 Etr. 
1842 ... 1,677,451 > 629,440 ⸗ 
1847 ... 1,225121 =» 2278230 ⸗ 
1860 ... 1,644 126 1,784,928 = 
Das bei Holzkohlen gefriſchte Stabeiſen beſtand bis auf 
unbedeutende Quantitaͤten aus inlaͤndiſchem Holzkohleneiſen; das 
Puddlingeiſen dagegen wurde bisher mehr als zur Hälfte aus 
ausländifchem Coafsroheifen dargeftellt. 
Der Antheil der Steinfohlenfrifcherei an der -gefammten 
Stabeifenproduftion betrug demnach: 
18 


34 ...... 16,3 pCt. 
1842...... 274 ⸗ 
1847 ...... 56,7 = 
1850 ...... 92,5 > 
Der Antheil Preußens an der Steinfohlenfrifcherei betrug 
1834 ...... 100 pCt. 
1842 ...... 97 ⸗ 
1847 ...... 95 - 
1860 ...... 90 = 


Bon dem bei Steinfohlen gefrifchten Quantum find 1850 
über 300,000 &tr. in Puddlingöfen mit Kleinfeuern und Ham— 
merwerfen verbunden (methode champenoise) dargeftellt; das 
übrige ift Walzeifen. Auf die mit Holz, Torf, Braunkohlen oter 
Gaſen betriebenen Puddlingoöfen dürfte für 1850 ein Quantum 
von 50,000 Etr. zu rechnen fein. 

Die Zahl ver 1850 in Betrieb befindlichen Frifchfeuer bes 
trug gegen 878*), ver Pupdlingöfen 250. MUeberhaupt find 


— — — — 


) Hierbei iſt ungefähr % der in den preußiſchen und baieriſchen Liſten 
angegebenen Zahlen für die einbegriffenen Red: und Kleinfener in Abzug 
gebracht. 
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etwa an Frifchfeuern 1300 und an Puddlingoͤfen 360 vorhan— 
den; die Zahl ver außer Betrieb befindlichen ift alfo fehr be- 
deutend. 

Die Blehyproduftion des Zollvereind betrug im Jahre 
1850 gegen 303,000 Etr., wovon 76 pCt. auf Preußen fallen. 
Die Weißblehproduftion ift in vorſtehenden Angaben mit- 
begriffen; fie befchränft fich faft ausfchließlich auf die oben $. 11. 
bei Preußen angeführten Duantitäten. 

Die Drahterzeugung betrug 4850 gegen 212,000 Eitr., 
wovon 91 pCt. auf Preußen fallen. | 

An Rohftahl wurden 1850 erzeugt: 127,200 Etr., wovon 
89 p&t. in Preußen. Hierunter befindet fich eine Heine Quan— 
tität. Gementftahl. 

Faßt man fchlieglich die Produktion aller außer-preußifchen 
Bereinsftaaten zufammen, fo verhält ſich hierzu, in Prozenten aus- 
gebrüdt, der Antheil Preußens im Jahre 1850 folgentermaßen: 

. Preußen. Die übrig. Staaten. 
Hocofenproduftion ...... 61 pCt. zu 39 pCt. 


Gußwaaren aus NRoheifen... 831 + ‚s 19 = 
Gefrifchtes Eifen .......« 74» » 26 ⸗ 
DR ana 76 ⸗ » 2A = 
DAN a en ae 91 ⸗ 9⸗ 
Rohſtahl PP Er Er Er — 89 ⸗ ; 1 > 


Anzahl der in der vereinslandiſchen Gifeninduftrie 
befchäftigten Arbeiter, 


$. 26. Im Folgenden verfuchen wir eine Berechnung ver 
in der vereinsländifchen Eifeninduftrie befchäftigten Menfchenzahl 
zu geben. Wir wählen zum Anhaltspunkt das Jahr 1847, wo 
feither die ftärffte Eifenproduftion ftatt fand. Zuerft haben wir 
es mit der eigentlichen Eifengewinnung, der Hochofenproduk— 
tion, zu thun. 

In Preußen, wo die Zahl der befchäftigten Berg- und 
Hüttenarbeiter in den amtlichen Nachweifen vermerkt wird, betrug 
diefelbe in dem — Jahre: 
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Eifenfteingewinnung . - . . 10,210 Arbeiter. 
 Roheifengewinnung :.». 4225 = *) 
Rohftahleifengewinnung . . 8 ⸗ 
Gußwaaren aus Een... 5077 + 

Summa .. 19,590 Arbeiter. 

Zu dieſer Zahl der direft Befchäftigten gehören aber noch: 
erftend die zum Schlagen und Kohlen des Holzes, beziehungs⸗ 
weife zum Fördern der Steinfohlen, und zweitens die zum An: 
fahren der das Gewicht des Roheiſens um das 4 bis 7fache über- 
fteigenden Erze, Zufchläge und Brennmaterialien verwandten Ars 
heiter; außerbem bad Berwaltungsperfonal. Angaben hierüber 
find in den amtlichen Nachweiſen nicht enthalten. Man kann be 
ren Anzahl ungefähr der direft bei ver Eifenfteinförderung beſchäf⸗ 
tigten Arbeiterzahl gleichftellen, wodurch ſich alfo obige Summe 
auf mindeftens 30,000 Seelen vermehrt. 

Vielleicht noch richtiger wird man aus dem in dem Werthe 
der Hochofenproduftion enthaltenen Arbeiterlohn auf die Zahl der 
Arbeiter ſchließen fönnen. Nach genauen Berechnungen von Ober- 
Bergrath Loffen und H. Klein **) find in dem Preife des Eent- 
ners Roh⸗ und Oußeifen 74,43 pE&t. Arbeitslöhne enthalten. Run 
betrug nach den amtlichen Angaben der Werth der Hocofen- 
produftion von 1847: 6,518,461 Thlr.; der Arbeitswerth ftellt 
fih alfo nad obigem Prozentfag auf 4,852,029 Thlr. Da man 
nun mit ziemlicher Sicherheit 140 Thlr. jährlichen Lohn auf einen 
direct bei den Gruben oder Hütten befchäftigten Arbeiter rechnen 
fann, fo ergiebt fih dur Divifion die Zahl von 34,657 Men: 
ſchen; alfo 4,657 mehr ald nah unferer Annahme. Wir halten 
gleihwohl die niedrigere Zahl feft, welche die untere Grenze der in 
Wirklichkeit bei der eigentlichen Eifengewinnung befchäftigten Men- 
fchen angeben dürfte. 

Die Hochofenproduftion des Jahres 1847 beirag 2,680, 318 
Gentner; ed famen mithin auf einen Arbeiter 89 Etr. jährlicher 


*) Da in den Hütten, die auf Roheifen und auf Gußwanren gehen, 
die Zahl der Arbeiter nicht dem entfprechend getheilt if, fo kann hier nur 


der Summe der bei den Hochöfen befchäftigten Arbeiter eine Bedeutung | 


zufommen. 
*) Mitgetheilt in der Brofchüre: „Die Eifeninbuftrie Preußens. Berlin 
1850” ©, 17. 
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Erzeugung von Roheifen, Rohftahleifen und Gußwaaren aus 
Erzen. 

Was die uͤbrigen Staaten betrifft, ſo ſind nur von wenigen 
genauere Nachweiſe vorhanden. Baiern führt feit 1845 die 
amtlichen Liften genau nach dem preußifchen Schema. 

Darnach waren befchäftigt: | 

Eifenfteingewinnung . . . 1,077 Arbeiter 
Hochofenbetrieb. ..... 3086 = 
Summa ... 4,163 Arbeiter. 

Bei der Eifenfteingewinnung ift zu berüdfichtigen, daß ver 
größte Theil der in der Pfalz verhütteten Erze aus Naffau fommt; 
deögleichen führt Würtemberg Erze nach Altbaiern. Andererfeitd 
it aber auch in obigen Zahlen ein Theil der bei ven Eupolöfen 
und Friſchfeuern befchäftigten Arbeiter einbegriffen. Unter Be- 
rüdfichtigung dieſes Berhältniffes und Hinzurechnung der in den 
Holzfohlen, Fuhren, Zufchlägen u. ſ. w. enthaltenen Arbeitslöhne, 
laßt fih die Gefammtzahl auf 5,500 Arbeiter annehmen. 

Da nun die baierſchen Hochöfen im betreffenden Jahrgange 
317,714 Centner produgzirten, fo fommen auf einen direkt bejchäf- 
tigten Arbeiter 57 Gentner. — Für 1847 find im Verhaͤltniß der 
Mehrproduktion gegen 1848: 7,000 Arbeiter anzunehmen. 

Aus Sachen liegen und die Mittheilungen der Königl. 
Bergakademie Freiburg von 1849 vor, welche mit großer Genauig» 
feit auch die Holjhauer, Köhler, Fuhrleute u. f. w. umfaffen. Die 
Geſammtzahl ergiebt 4,069 direkt befchäftigte Arbeiter, worunter 
indeß auch diejenigen mitbegriffen find, welche auf den zum Hoch: 
ofenbetriebe Fonzefltonirten Werfen zur Weiterverarbeitung des 
Roheifend verwendet werden, und wofür den Nachweifen zufolge 
im Marimum 1,569 in Abzug zu bringen find. Auf die Holz 
bauer, Köhler u. |. w. fommen 562, auf das Anfahren ver Roh— 
materialien 541 *), auf die Eifenfteingewinnung 1,026 Arbeiter 
und Officianten. Bei 2,500 Menfchen auf die Hochofenproduftion 
jenes Jahres, die 130,320 Gentner betrug, fommen 52° Gentner 
jährlicher Produftion auf einen Arbeiter. — Die Erzeugung von 
1847 fteht ver von 1849 fo nahe, daß der Unterfchied unberüd- 
fihtigt bleiben kann. 


*) Das Berhältnig der Köhler, Fuhrleute u. f. w. ift alfo hier noch 
ſtaͤrler als wir bei Preußen und Baiern annahmen. 
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Die verhälnißmäßig ftärfere Arbeiterzahl Sachfens und Baierns 
im Vergleich zu Preußen und Würtemberg erflärt fih ganz natürs 
lich durch den mehr zerfplitterten und nur ausnahmsweiſe in groß- 
artigen Bergwerks⸗ oder Hüttenanlagen fonzentrirten Betrieb. Die 
geringere Produktion der einzelnen Hochöfen (f. 88. 13. u. 14) 
fteht hiermit ganz im Verhaͤltniß. In Sachſen fommt außerdem 
der ftarfe Antheil der Gußwaaren aus Erzen an der Hochofens 
produktion hinzu; übrigens fpricht Die Wahrfcheinlichfeit tafür, daß 
in Preußen die Annahme der Arbeiterzahl von 30,000 etwas zu 
gering gegriffen ift. 

In Würtemberg waren 1848 bei den Königl. Gruben und 
Hütten 1,040 Arbeiter befchäftigt. Nach dem bei Sachen ftatt- 
findenden und bei Preußen angenommenen Verhaͤltniß ift dieſe 
Zahl durch Köhler, Fuhrleute u. f.w. auf 1,500 zu erhöhen. 
Nach der Produktion jenes Jahres von 154,027 Etr. macht Dies 
auf einen Mann 103 Etr. jährlich, alfo noch mehr als in Preu- 
fen und faft doppelt foviel als in Baiern und Sachen, was 
auch mit der hohen Produktion der würtembergifchen Hochöfen 
und der 2eichtigfeit, mit der die Erze dort gewonnen werben, in 
Uebereinſtimmung ift. 

Rechnen wir nun für die Produftion der übrigen Staaten, 
über deren Arbeiterzahl und die Angaben fehlen, im Durchfchnitt 
60 Eentner auf einen Mann, fo ergiebt dies auf 1,189,288 Gent 
ner 19,800 Arbeiter. 


Mir haben alfo für den ganzen Zollverein: 


Preußen ...»... 30,000 Arbeiter 
Dil 205000 7000 ⸗ 
Sadien........ 2500 ⸗ 
Wuͤrtemberg. ..... 1500 = 


Die übrigen Staaten. 19,800 — 
Summa... 60,800 Arbeiter, 


welche bei der eigentlichen Eifengewinnung direft und ftändig bes 
Ichäftigt wurden. — Berechnet man die Arbeitergahl nach dem 
oben angeführten Sat von 75 p&t. Arbeitslohn vom Werthe der 
Hocofenproduftion, der nach Analogie der preußifchen Werth— 
angaben im Jahre 1847 für den ganzen Verein 11,140,000 Thlr. 
betrug, fo ergiebt fih eine Geſammtzahl von 60,000 Menfchen 
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(für Preußen allein Fam die Zahl verhältnigmäßig höher), was 
mit obigem Refultat faft ganz genau übereinfommt. 

Die Familien der Berg und Hüttenleute beftehen nach den 
preußifchen Liften aus ungefähr 34, nach den baierfchen aus 3% Per⸗ 
fonen. Man wird indeß 4 Perfonen, den Durchfchnitt der Fami— 
lien in Deutfchland, rechnen fünnen, da die Zahl der ganz jungen 


Leute beim Bergbau und Hüttenbetrieb, Köhlerei, Fuhrwefen ze. - 


verhältnißmäßig geringer ift, als faft bei allen andern Gewerben. 
Hiernach fanden im Jahre 1847 im Zollverein 243,200 Mens 
ſchen ihren direkten Unterhalt durch die Eifengewinnung. 


Für Ermittelung der Zahl von Arbeitern, welche mit ber 


MWeiterverarbeitung von Roheifen zu Gußwaaren, Stabeifen, 
Stahl, Blech und Draht befhäftigt find, befigen wir nur in 
den preußifchen Liften Anhaltspunkte; in den baierfchen find fie 
nieht genau von den KHüttenarbeitern getrennt. Uebrigens Foms 
men hier auch Feine folche Verfchievenheiten der auf ein Indivi— 
duum entfallenden Produktion vor, ald bei der eigentlichen Eifen- 
gewinnung, wo in der Förderung der Eifenfteine, in den Frach- 
ten, in der Art des Hochofenbetrieb8 (auf Gußwaaren oder Rohe 


eifen) u. f. w., die außerordentlichften Abweichungen begründet find, - 


fo daß fich die höheren Produktionskoſten eines Diftrifd gegen den 


andern oder gegen das Ausland faft vollftändig in die einer größe: 


ren Arbeiterzahl zu zahlenden Mehrbeträge an Arbeitslohn auflöfen. 
In Breußen waren 1847 lautden amtlichen Ueberfichten direkt be— 
fhäftigt: bei Gußwaaren aus Roheifen . 4,744 Arbeiter 


se Gtabeifen.......... 11,604 > 

2 Blech a er A ee 625 ⸗ 

ee: >... 1266 = 

— 658 = 
Summa.... 418897 Arbeiter. 


Hierunter find nun weder die zur Beichaffung ver Brenn- 
materialien ( Holz» oder Steinfohlen), noch zu den Buhren der 
Kohlen und des zu verarbeitenden Eifend verwandten Arbeiter 
berüdfichtigt, wodurd; fich obige Summe wie bei der Eifengewin- 
nung noch um etwa die Hälfte, alfo auf 28,300 *) erhöht. 

) C. Loffen und H. Klein rechnen in der oben erwähnten Brofchüre 


auf Stabeifens, Blech» und Rohftahlfabrifation im Jahr 1847 26,640 Arbeiter, 
alfo zuzüglich der in den Gußwaaren befchäftigten auf etwa 32,000 Arbeiter. 
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Wir können diefe Verhältniffe für die ganze vereinsländifche 
Produftion fefthalten; nur beim Stabeifen muß man rechnen, daß 
in den außerpreußifchen Bereindftaaten die Arbeiterzahl verhältniß- 
mäßig um mindeftens % größer ift, weil in Preußen die Stein» 
fohlenfrifcherei und der Walzwerfbetrieb überwiegen, in den uͤbri— 
gen Ländern dagegen die eine weit größere Menfchenzahl in An- 
fpruch nehmenve Holzfohlenfrifcherei und die Hammerwerfe. 

Im Jahre 1847 find Hiernach für die Weiterverarbeitung 
des Roheifens zu Gußwaaren, Stabeifen, Blech, Draht und Roh: 


- ſtahl an direkt befchäftigten Arbeitern anzunehmen: 


in Brußen .. 2.2 ...... 28,300 
in den übrigen Staaten... . 9,300 
Summa .. 37,600 


Für die Fabrifation von Klein-, Zain, Schmiedeeifen Cinfo- 
weit fie nicht beim Stabeifen einbegriffen war), fo wie von Raffı- 
nir- und Gußftahl, fönnen wir noch im Ganzen eine Zahl von 
7,400 Menfchen hinzurechnen, wonach alfo auf die Eifenfabrifas 
tion, ausjchließlich der Eifengewinnung, 45,000 Arbeiter fommen. 
Die Familienglieder eingefchloffen, erhöht fich diefe Summe auf 
180,000 Seelen. 

Für die Eifeninduftrie im engeren Sinne (alfo mit Ausſchluß 
der gefammten Weiterverarbeitung des Stabeifens, Blechs, Drahts, 
Stahls zu Eifen- und Stahlwaaren, Maſchinen u. f. w.), ergiebt 
fi alfo zufammengenommen im Zollverein eine direkt befchäftigte 
Arbeiterzahl von 105,800 Seelen im Jahre 1847. Zuzüglich 
der Familiengliever find e8 demnach 423,200 Menfchen, die ihren 
Lebensunterhalt aus der @ifeninduftrie ziehen; es macht Dies 
1,43 p&t. der vereindländifchen Bevölferung aus. Dabei ift zu 
bemerfen, daß alle Angaben auf ver unterften Grenze gehalten 
find und die Wahrfcheinlichfeit für eine noch größere Zahl fpricht. 

Seit 1848 hat, wie die obigen Nachweife ($$. 24. u. 25.) 
ergeben, faft in allen Zweigen ver Eifeninduftrie eine bedeutende 
Abnahme der Produktion, folglich auch der Arbeiterzahl, ftattge- 
funden. In Preußen führen die Liften für die Eifeninduftrie, fo 
weit fie ftatiftifch beobachtet wird, folgende Zahlen der Arbei- 
ter und ihrer Samilienglieder auf: 

1847... 103,660 Berfonen 
1848... 9,893 ⸗ oder 7,767 weniger als 1847 
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1849... 88,812 Berfonen over 14,848 weniger ald 1847 
1850... 9,79 + : 186 = ._ 
Nach ven oben ftattgehabten Grörterungen vergrößerte ſich 
die wirkliche Zahl der außer Beichäftigung Gekommenen noh um 
etwa 50 Prozent (Köhler, Steinfohlenbergleute, Fuhrleute u. f. w.), 
hat aljo 1849 über 22,000 betragen. Erſt 1851 dürfte Die Zahl 

von 1847 wieder erreicht worden fein. 

Der mwirflihe Schaden an Verminderung der jährlichen 
Gütererzeugung und des Einfommend der arbeitenden Klaſſen ift 
indeß noch weit größer, ald das Verhältnig der gänzlich außer 
Beihäftigung gefommenen andentet. Verſuchen wir in der Kürze 
eine Berechnung. 

Im Durchfchnitt der 3 Jahre 1848 — 1850 laſſen fih an- 
nelymen die Preiſe von Roheifen zu 4 Thlr. 17% Sgr., Robftahl- 
eifen zu 2 Ihle. 15 Sgr. und Hochofengußwaaren zu 3 Thlr. 
5 Egr. pr. Gentner. Nach dem BVerhältniß der von jeder einzel- 
nen Gattung dargeftellten Duantitäten läßt fi Die Production 
der Hochoͤfen im Durchfchnitt zu 4 Thlr. 22% Sgr. pr. Centner 
‚ veranfchlagen. — Der Preis des Stabeifend ift pr. Centner zu 
4 Thlr. anzunehmen. Da es ſich hier indeß um Berechnung ber 
durch die Weiterverarbeitung gefchaffenen Werthe handelt, fo muß 
der Preis des darin enthaltenen Roheifens (jedoch ohne Fracht— 
beträge) in Abzug kommen, wornach für den Gentner Stabeifen 
nur etwa 2 Thlr. ald Aequivalent der Werthvermehrung durch die 
Arbeit übrig bleiben. In ähnlicher Weife berechnen wir nad) 
Abzug des Werth des verwandelten Roh⸗ refp. Stabeifens für 
Gußwaaren aus Roheifen 3 Thlr., für Blech 3 Thlr., für Draht 
34 Thlr. und für Rohſtahl 4 Thlr. pr. Eentner. 

Wenn die Produftion von 1848, 1849 und 1850 auf ber 
Höhe. von 1847 blieb, fo wäre in jenen drei Jahren mehr er- 
zeugt worden als wirklich geſchah: 


an Roheifen u.f.w. ...... 1,217,754 Etr. 
⸗Gußwaaren aus Roheifen . 650,000 +» 
Suhl... a 3,163,000 = 
EC dung 296,000 ⸗ 
BE»... RE 47,000 
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Diefe Mindererzeugung*) repräfentirt folgende Verminderung 
des nationalen Einfommens in jenen drei Jahren: 

bei der Produktion der Hochöfen . 2,131,069 Thlr. 
Gußwaaren aus Roheifen. . .. 1,950,000 


a RREN u 6,326,000 > 
BR: 1: NEE 888,000 - 
— <.): SEEN ——— 164,500 = 
164,000 + 


Summa ... 11,623,569 Ihr. 

Hierbei ift noch von der Verminderung des Werthes ab- 
ftrahirt, welchen die Verfeinerung des Prifcheifend und Stahls 
zu Kleineifen, Raffinirftahl u. ſ. w. varftellt und vie für jene 3 
Jahre auf mindeftens 2 Millionen Thaler zu veranfchlagen ift, 
wodurch fich alfo die Summe des verminderten Einfommens auf 
etwa 13,623,000 Thaler oder für 4 Jahr auf 4,541,000 Thaler 
erhöht. 

Nimmt man an, daß in dem Werth der Hochofenprobuftion 
75 Prozent Arbeitölöhne enthalten find, forwie in den Gußwaaren, 
im Stabeifen, Blech, Draht und Stahl durchſchnittlich 33% Pro- 
zent bed Werthes oder 66% Prozent der durch vorftehende Rech- 
nung bdargeftellten Werthsvermehrung, fo berechnet fich der Verluft 
an Löhnen, welchen die Berg- und Hüttenarbeiter (alfo die Eifen- 
und Stahlwaarenfabrifation ausgefchloffen) in den 3 Jahren 
1848 bis 1850 erlitten haben, auf nicht weniger ald 9,259,600 Thlr., 
oder auf 1 Jahr 3,086,533 Thlr.! 

Wenn eine ſolche Verluſtſumme auf eine Arbeiterzahl ent- 
fällt, die nur 4,43 Prozent der Bevölkerung des Zollvereins ber 
trägt, fo läßt fih ein Schluß ziehen, wie enorm der Gefammt- 
verluft der nationalen Erwerböfräfte gewefen fein muß. Aller 
dings ward die Eifeninduftrie verhältnißmäßig ftärker betroffen, 
als vieleicht irgend ein anderer Erwerbszweig. 

Allein der relative Verluſt ift vielleicht noch weit größer. 
Denn ohne die Ereigniffe von 1848 dürfte die Eifenproduftion 
nicht blos auf der Höhe von 1847 geblieben fein, fondern fi 


*) Für Draht rechnen wir nur die Mindererzeugung von 1848 und 1849, ° 


da das Quantum von 1850, des Bedarfs für Telegraphendrähte wegen, bie 
Produktion von 1547 überftirg. 
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vielleicht noch um foviel weiter ausgedehnt haben, als fie nun 
geringer geworden ift. Der wirfliche Verluft für die arbeitenden 
Klaffen, zuzüglich ded entgangenen Mehrgewinns, beträgt alſo 
in den genannten 3 Jahren vielleicht das Doppelte obiger Summe. 
Dies ift der Erfolg gewefen, den die Revolution von 1848 für 
unfere Gifenarbeiter gehabt hat! Er ift um fo mehr zu beflagen, 
ald die Berg. und Hüttenleute überall den revolutionären Unter: 
nehmungen fern geblieben find. 

Dabei dürfen wir allerdings nicht vwergeffen, auch dem bels 
gifhen Vertrag vom 4. September 1844 einen Theil der 
Schuld an der traurigen Lage unferer Eifengewerfe und Arbeiter 
aufzuladen. In den 3 Jahren 1848 bis 1849 find noch gegen 
6 Millionen Eentner Eifen und Eifenfabrifate aus dem Ausland 
eingeführt worden, wovon faft die Hälfte aus Belgien. Waren 
die Normalzollfäpe auf Roh» und Stabeifen auch für Belgien in 
Kraft, fo wurde ein guter Theil jener Einfuhrmengen durch die 
infänvdifche ftatt durch die ausländische Arbeit dargeftellt und der 
Nothſtand unferer Eifeninduftrie Fonnte eine folhe Höhe nicht 
erreichen. 


Eifeneinfuhr des Zollverein, 


$. 27. Die Verhältniffe der Eifeneinfuhr haben fich 
feit Begründung des. Zollvereind bedeutend verändert, und zwar 
in der Richtung einer außerordentlihen Vermehrung der Bezüge 
ausländifchen Eifend. Zwei Urfachen wirkten hierbei zufammen: 
der durch die Eifenbahnen in außergewöhnlichem Verhältniß ftei- 
gende Eifenverbrauch und die finfenden Preife des ausländifchen, 
namentlich englifchen und belgifchen Eifens. Bei dem Zufam- 
menhang diefes Gegenftandes mit der im zweiten Abfchnitt bes 
handelten Zollfrage, bejchränfen wir uns hier darauf, die Stati- 
ſtick der flattgefundenen Eingangsverzollung den amtlichen Kom 
merzialnachweifungen gemäß, mitzutheilen. Es ift dabei zu be 
merfen, daß von 1834 bis 1839 der preußifche Gentner A 
440 Pfund, von da ab aber der Zollcentner a 106,9 Pfund den 
Berzolfungsliften zu Grunde liegt. 
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Eingangöverzollung fremden Eifens im Zollverein. 


Stabeifen, ge nn Bus —* Eis) Feine Ei⸗ 

açoneiſen, ⸗ en⸗ und ſen- und 
Roheiſen. — Blech, waaren. Stahl | Stahl- 
und Stahl.) Hrapt ıc. waaren. | waaren. 


(pos. 6. a, (pos. 6. b.) | (pos.6,c.d.e.) | (pos. 6. f. 1.) | (pos. 6. f. 2.)! (pos.6.f.3.) 


Jahr. 


1834| 207203 | 149,493 | 16,628 | 26,129 | 10,668 | 1,887 | 
1835 | 211,700 | 195,367 | 21,328 | 14,992 | 11,688 | 1,842 
1836| 95,876 | 173,722 | 20,800 | 30,267 | 15,224 | 2,138 
1837 | 153,821 | 156,452 | 29,577 | 28359 | 18948 | 2,270 | 
1838 | 277,058 | 377,217 | 31,261 | 43,403 | 27,876 | 2,306 | 
1839| 301,451 | 340,287 | 38,661 | 32236 | 33,227 | 2,320 | 
1830| 735,314 | 437,074 | 47411 42,700 | 34,946 | 2,866 
1841| 986,373 | 554,09 | 49,521 | 30,016 | 28,379 | 2,890 
1842 1 1,195,925 | 933,598] 53,393 | 28,584 | 30,490 | 3,378 
1843 | 2,658,555 | 984,038 | 75,106 | a0,r15 | 32,702 | 3,948 
1844 | 1,416,948 | 1,517,888 | 60,203 | 38,146 | 33,144 | 3,662 
1845 | 427,130 | 982,636 | 86,189 | 50,780 | 41,330 | 3,822 
1846 | 1,577,716 | 1,025,087 | 120,292 | 43,794 | 42,160 | 3,715 
1847 | 2,298,705 | 1,044,818 | 148,829 | 43,679 | 43,206 | 3,864 
1548 | 1,424,900 | _639,926 | 68,800 | 32,378 | 23,038 | 7,929 
1849 | 829,839 | 162,046 | 36,745 | 22,668 | 17,926 | 6,269 
1850 | 2,217,726 | 197,778 | 81,957 | 32,982 | 21,995 | 4,886 


Anmerf. In den 3 Jahren 1834 bis 1836 iſt das Kleineifen (feige pos. 6. c.) 
unter dem Stabeifen (pos. 6. b.) mit aufgeführt. Die in ber 
2. Eol. angegebenen Quanta find demnach in jenen Jahren um 
10 bis 14,000 Eentner zu Hoch, in der 3. Col. zu niedrig an⸗ 


geführt. 


Mit Ausnahme einer von jährlich 10 bis 40,000 Centnern 
wechfelnden Duantität von Holzfohlen-Roheifen aus Ruffiich- 
Polen und 5 bis 10,000 Eentner, die im Grenzverfehr aus Gas 
ligien, Defterreih und der Schweiz importirt werden, fo wie von 
etwas ſchwediſchem Roheifen, befteht die Roheifeneinfuhr aus 
britifhem und belgiſchem Steinkohlen- und Coafseifen. 
Erftered fommt zu ungefähr 3 aus Schottland und % aus Wales; 
während wir aus Staffordſhire und Dorkihire wohl Stabeifen 
aber fein Noheifen beziehen. Bon der Einfuhr aus Großbritan 
nien ift ungefähr die Hälfte graues Noheifen, welches in allen 
Theilen des Zollvereins, meiftens jedoch in der Rheinprovinz, 


— 113 — 


Brandenbnrg, Pommern und Preußen, unter Zuſatz inländifchen 
Roheifens oder Brucheifens durch Umfchmelzung im Eupols oter 
Flammofen zu Gußwaaren oder Mafchinentheilen verbraucht wird. 
Die andere Hälfte, halbirtes, weißes und raffinirtes Roheifen, 
wird auf den Puddlingwerken von Rheinland und Weftphalen 
zur Stabeifenfabrifation verwandt, in der Regel mit Zuſatz in— 
ländifhen Holzkohleneiſens. 

Die Roheifeneinfuhr aus Belgien hat feit dem Vertrag 
vom 4. September 1844 und zwar hauptfähhlih in Folge ver 
darin ftipulirten ermäßigten Gifenzölle in beveutender Progreffion 
zugenommen. Sn der zweiten Abtheilung diefer Schrift werden 
diefe Berhältniffe genauer beiprochen werben, weshalb wir die— 
felben hier verlaffen. 

Die Einfuhr von Stabeifen und Eifenbahnfdienen 
findet zum größten Theil aus England, insbefondere aus Wales, 
ftatt. Die außerordentliche Steigerung der Einfuhr von 1841 
bis 1847 Fommt zum größten Theil auf Rechnung von Eifen- 
bahnfchienen; fie hat feitdem aber faft ganz aufgehört, da vie 
inlaͤndiſchen Walzwerfe jebt weit mehr ala den Bedarf zu liefern 
vermögen. Die Einfuhr aus Belgien ift nur in den 4 Jahren 
1844 bis 1847 gelegentlich einiger Schienenlieferungen von Bes 
deutung gewefen. Auch aus Schweden geht etwas Stabeifen in 
die öftlichen Provinzen Preußens ein. ö 

Bon Stahl werden bedeutende Duantitäten importirt, zum 
Theil aus englifhem (Shefftelder) Gußftahl, zum Theil aus ftei- 
riſchem Schmelzftahl beftehend; von letzterer Sorte geht auch eini- 
ge8 aus Schweden ein. Leider hält unfere Statiftif den Stahl 
nicht vom Stabeifen getrennt. Die Gefammteinfuhr ift durch» 
ſchnittlich auf 40 bis 50,000 Eentner im Jahr anzunehmen. 

Auh in Kleineifen, Bagoneifen, Bleh, Draht 
u. ſ. mw. fommt faft der ganze Import auf Rechnung Englands. 
Das bedeutende Steigen ver Einfuhr in ven Jahren 1843 bis 
1847 hängt mit den Eifenbahnbauten zufammen; es wurden das 
mals namentlich viele Tyres (Radfranzeifen) und Achfen einge 
führt. Don Blech gehen ftarfe und große Keffelbleche, dann Guß— 
ftahlblehe und Weißbleche ein; in Draht meiftens feine Sorten, 
insbefondere Kratzendraht, Stahlpraht für Nähnadelfabrifation, 
Klavierfaiten u. |. w. 

8 
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Die Einfuhr von groben Gußmwaaren befteht meiſtens 
aus Mafchinentheilen. Obgleich die Mafchinen im Tarif unter 
der folgenden Poſition aufgeführt find, werden doch alle gußei« 
fernen Theile ald grobe Gußwaaren verzolit, wobei auch ein guter 
Theil jchmiedeeiferner Theile, tie an dem Guß befeftigt find oder 
für Gußeiſen gehalten werden, mit unterläuft. Die eingeführten 
Maſchinen find Lofomotiven, Werkzeugmaſchinen, Maſchinen für 
Spinnerei und Weberei, Krahnen, Bapiermafchinen, dann Dampf 
und Schiffsdampfmaſchinen, von welchen legteren indeß ein 
großer Theil in Folge der Stromfchifffahrts - Konventionen von 
Zöllen frei ift und in den Liften gar nicht als Einfuhr bezeich- 
net wird. Faſt die Hälfte der Einfuhr kommt aus England; 
alddann folgen Belgien und die Schweis; auch aus Frankreich 
findet einige Einfuhr ftatt. 

An der Einfuhr grober und feiner Eifen- und Stahl- 
waaren ift wiederum England am ftärfiten beiheilig. Außer 
den fchmiedeeifernen Mafchinentheilen und Dampffefleln liefert es 
uns namentlih Gußſtahl- und fonftige Feilen, Raſiermeſſer, pos 
lirte Werkzeuge und Handwerfsgeräthe, Girfulir- und Gußſtahl⸗ 
fägen, Schneiteifen und Kluppen, feine Schlöffer, große Scheeren 
u. f. w. Aus Defterreih (Steiermark) gehen bedeutente Quan⸗ 
titäten Eenfen, Sicheln, Strohmeffer, Ahlen, Blechlöffel u. ſ. w. 
- ein. Auch Belgien, Sranfreih, die Schweiz und Hannover ha— 
ben ihre Spezialitäten in diefer Waarengattung, worin fie nad 
dem Zollverein zu erportiren im Stande find, Die ungewöhn- 
ich ftarfe Einfuhr der legten zwei Jahre befand zum großen 
Theil aus Waffen und war Belgien hierbei befonders ſtark bes 
theiligt. 

Seit 1845 enthalten die Kommerzial-Nachweifungen (obgleich 
nicht in dem ver Deffentlichfeit zugänglichen Theile) Zufammen- 
ftellungen ver Gefammiteinfuhr, nah den Grenzländern 
geordnet, wie wir fie hier unten folgen laffen, obgleich fich 
hierdurch immer nur erft mit größerer oder geringerer Wahrfcheins 
lichkeit auf dad Land der Herkunft fchließen läßt. Zu bemerken 
ift dabei, daß die Totalfummen mit den in der vorigen Tabelle 
aufgeführten nicht übereinftimmen fünnen, weil fie den Gefammt- 
eingang, gleichviel ob zum Verbrauch im Zollverein over zum 
Zranfit beftimmt, angeben, während jene Tabelle die Quantitäten 


— 15 — 


enthält, welche wirklich zum Eingang verzollt oder fchließfich 
abgefertigt worden find, fei e8 bei den Eingangs-Aemtern, fei es 
aus Niederlagen u. f. wa, mit einem Worte, Waaren, die in den 
freien Verkehr übergegangen find. Je nachdem alfo mehr oder 
weniger in die Entrepotd gebracht oder aus denfelben entnommen 
und verjollt oder wieder ausgeführt worten find, wird die Summe 
des Gefammteingangsd größer Coder auch Fleiner) fein, als vie 
Summe der in ten inneren freien Berfehr übergegangenen Waas- 
ren. So ift namentlich die Gefammteinfuhr in Kleineifen, Blech, 
Draht, Gußeifen, Eifen- und Stahlwaaren ganz bedeutend größer 
ald die Eingangsverzollung und hat man alfo die in der vori- 
gen Tabelle angegebenen Summen zu vergleichen. 

Die ald Einfuhr aus Rußland und Polen bezeichneten 
Duanta find fümmtlih polnifhen Urfprunge. Ueber Krafau 
fommt auch polnifches oder galizifches Eifen. Was über bie 
Grenze von Galizien, Defterreihifh-Schlefien, Böhmen, Defter- 
reih und Tyrol eingegangen, iſt fümmtlih als FBabrifat des 
öfterreichifchen Kaiſerſtaats (insbefondere Steiermarfs) zu betrach: 
ten. Bei der Einfuhr aus der Schweiz ift etwas Eiſen franzoͤ— 
fifchen Urfprungs (insbefontere Mafchinen aus dem Elſaß) ein- 
begriffen. Die Einfuhr aus Frankreich gehört lediglich der Bros 
duftion diejes Landes an. Bei Belgien, das die Durchfuhr frem— 
den Roh: und Stabeifens prohibirt hat, ift das Gleiche ver Fall; 
nur unter den Eijenwaaren befindet fich ein Theil englifchen Urs 
ſprungs. Die Einfuhr über Holland gehört dagegen in Roh: 
eifen zu % bis % ber englifchen und % bis % der belgiichen 
(via Maas und Rhein), in allen übrigen Eifenforten aber faft 
ausfchließlich ver engliihen Produktion an. Mit Ausnahme von 
etwas Stangeneifen und Eifenwaaren ift auch faft die ganze Ein- 
fuhr aus Hannover britifhen Urfprungs; der Eingang findet 
meiftend über Bremen ftatt. Die Einfuhren über Medlenburg, 
die Nord: und Dftfee find ebenfalls britifhen Urfprungs, mit 
Ausnahme einer Quantität ſchwediſchen Roh- und Stabelfens und 
Stahls, fo wie einiger Eifenfabrifate, 3. B. gußeiferne Gefchüge, 

Schließlich ift noch zu bemerfen, daß auch einige Einfuhr von 
Eifenerzen aus Frankreich, Deftreich u. f. w. ftattfinvet, die aber 
nur unbedeutend, auch in den Kommerzial-Nachweifungen nicht von 
den andern Erzen und Stufen (pos. 7.) getrennt aufgeführt ift. 

8* 
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Eifenausfuhr des Zollvereins. 
$. 28. Die Ausfuhr von Eifen und Eifenfabrifaten ift 
in Roheifen, Stabeifen, Stahl, Blech und Draht (pos. 6. a. bis e.) 
bedeutend geringer, dagegen in Guß- und Eiſenwaaren, naments 


li in legteren, weit ftärfer ald die Einfuhr. 


Nach den Kommerzial-Nahweifungen ftellt fich die Ausfuhr 
von Eiſen vereinsländifchen Urfprungs feit 1834 folgendermaßen: 


Eifenausfuhr des Zollverein, 






34,787 








7133 





28,976 





Stabeifen, > * © Grobe Ei⸗ Feine@is 

agoneifen, ußs | fens und |fen= und 

Roheifen, | Bienen | nr. "| waaren. | Stahl | Gtahl: 
und Stahl. Draht x. waaren. | waaren. 


(pos. 6. b.)} !(pos.6.0.d.e,) | (pos, 6. 1.1.) (pos. #, f.2.)! (pos.6.1.9.) 





87,979 















12,161 

























33,840 8,539 | 23,469 | 96,436 | 15,588 
45,312: | 7,897 | 23,287 | 106,424 | 19,496 
54,462 | 10,316 | 36,922 | 99,608 | 16,425 
46,252 | 13,368 | 37,317 | 88277 | 11,585 
4,110 7,046 | 49,092 | 106,699 | 12,321 
60,570 8208 | 44,502 | 115,804 | 12,115 
48,828 | 10,666 | 42,413 | 115,456 | 17,051 | 
42,162 | 10,867 | 34,503 | 91,307) 11,863 
47,715 |. 9,562 | 36,708 | 94,864 | 12,299 
43,372 | 16,297 | 41,953 | 104,209 | 11,303 
48,318 | 12,916 | 44,757 | 104261 | 17,768 
48,108 | 17,848 | 49,835 | 97,201 | 20,605 
42,852 8,387 | 59,35% | 115,657 | 21,975 
43,630 8,229 | 37,285 | 82,213 |. 14,649 
43,860 | 10,331 | 33,751 | 107,596 | 18,515 
51,773 | 22,718 | 40,739 | 131,693 | 32,408 





Anmerf. Was bei der vorigen Tabelle binfichtfich der Rubrizirung des 


Kleineifens in den Jahren 1834 bis 1836 gefagt ift, gilt auch 
bier. Desgleichen die Bemerkung von der Annahme des Zoll: 
centners feit 1840. 

Bon dem ausgeführten Roheifen gehört ungefähr die 
Hälfte der Produftion der angefchloffenen hannöverfchen Gebietö- 
iheile (Grafſchaften Hohenftein und Eibingerode) an, welches nad) 
den Hammerwerfen des Mutterlandes geht. Die andere Hälfte 
des im Ganzen fo unbedeutenden Quantums geht nach der 
Schweiz (von ven badifchen Hüttenwerfen) und Franfreih. Nach 
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letzterem Lande wurde früher fehr viel Rohftahleifen von rhei- 
nifchen und weftphälifchen (fiegenijchen) Hütten ausgeführt, was 
aber allmälig faft ganz aufgehört hat. Die außerortenflic hohen 
Einfuhrzöle auf Roheiſen und Stahl und die in Franfreich be- 
deutend gefteigerte Gementftahlfabrifation tragen hievon die Schuld. 

Bon den unter pos. 6. b. verzeichneten und ebenfalls fehr 
geringen Ausfuhrquantitäten fommt wohl nur die Meinere Hälfte 
auf Stabeifen, die größere aber anf rheinifchen und weftphä- 
liihen Roh- und Raffinirftahl. Das Stabeifen geht nad 
der Schweiz, Franfreih, Holland und Hannover; der Stahl meift 
nah Sranfreich, etwas auch nach Belgien, Holland und Hannos 
ver. Der Umftand, daß er mit großer Härte eine außerordents 
liche Zähigfeit verbindet, fichert ihm, trog der enormen Eingangs» 
zölle Sranfreihd und trog ver Konfurrenz des franzöfifchen und 
englifchen Gußftahls, immer noch einen Heinen Abfa auf dritten 
Märkten, der freilich fehr abgenommen hat. 

Das ausgeführte Kleineifen befteht meiftens aus Nagel- 
und Bandeifen, die von ven badifchen Eijenwerfen nad ver 
Schweiz gehen. Blech und Draht gehen, jedoch gleichfalls in 
feinen Quantitäten, nach der Schweiz, dem Steuerverein, ben 
Hanfeftädten, Holland u. ſ. w. 

Die Ausfuhr von Gußwaaren, meiftend Defen und Pot- 
terien, in legterer Zeit auch Mafchinen und Mafchinentheile, geht 
hauptfächlih nach dem Steuerverein, Holland, Defterreih und 
der Schweiz; einiged gelangt auch über M Hanfeftädte zum 
überfeeifchen Erport. 

Bon Eifen- und Stahlwaaren geht etwa die Hälfte 
der Ausfuhr nach dem Steuerverein, Holland, Belgien und der 
Schweiz, während die andere Hälfte theild in direktem Verkehr, 
theild durch den Zwifchenhandel der Hanfeftädte, fowie der holländis 
ſchen, belgiſchen und felbft englifhen Hafenpläge nad allen Thei- 
len der Welt verfandt wird. Die Levante und Nord» Amerika 
find befonvers gute Abnehmer viefer Waaren, die fait ausſchließ— 
lich bergifhen und märfifhen Urfprungs find, namentlih von 
Solingen, Remfheid und Enneper Straße. Der Export feiner 
Eiſen- und Stahlwaaren ift im Zunehmen begriffen; bei ten 
Waaren mittlerer Gattung ift dies weniger bemerkbar. 

Die Richtung ver Ausfuhr von 1845 His 1849 folgt umftehend: 
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Es fintet auch Ausfuhr von Eifenerzen ſtatt. Sie bes 
ftehen größtentheild aus nafjauifchen Roth und Brauneifenfteis 
nen, die über Rhein und Mofel nach Frankreich gehen und aus 
Erzen des baierifchen Oberlandes und der Rheinpfalz, die bezie- 
hungsweife nach Tyrol und Franfreich, jedoch in weniger bebeu- 
tendem Umfange, verfahren werben. 

Rah dem, was vorftehend über die Richtung der Ausfuhr 
gefagt ift, bedarf es nicht erft ter Erwähnung, daß von dem 
Erport über Belgien, Holland und Hannover ein großer Theil 
über See nah allen Welttheilen verführt wird. Won ven Aus- 
fuhren nad der Nordſee wird ein Theil in den SHanieftibten 
verbraucht oder nach dem Steuerverein, Holftein und Meflenburg 
geführt; die Hälfte etwa geht über Se. Was die Oftfechäfen 
ausführen, geht nach Dänemarf, Schweden und den baltifchen 
Ländern. 


Eifenverbrauch des Zollvereins, 


$. 29. Aus vorftehenden Nachweiſen über Produftion, 
Ein» und Ausfuhr läßt fich leicht ver Gefammteifenverbrauch des 
Zollvereins berechnen. Zu dem Ende muß die Einfuhr zur ins 
ländifchen Eifenerzeugung aus Erzen (Hochofenproduftion) addirt 
werden, nachdem zuvor das verarbeitet eingeführte Eifen (Stab- 
eifen, Blech, Draht, Eifenwaaren u. f. w.) auf Roheifen redu> 
zirt worden ift, um zu gleichartigen Größen zu gelangen. 8 
bedarf Feiner Erwähnung, daß es gänzlich unftatthaft ift auch die 
im Inlande fabrizirten Quantitäten Stabeifen, Gußwaaren 
zweiter Schmelzung und fonftiger Eifenfabrifate in Rechnung zu 
bringen, wenn deren Rohmaterial — das Roheilen — bereits 
als inländifches Produkt oder ald Einfuhr aufgeführt worden 
war *). 


2) Und doch find unbegreiflicherweife viele, und darunter namhafte 
Statiftifer, wie z. B. Geh. Rath Dieterici, im diefen Fehler verfallen, indem 
fie das Fabrifat zu dem Rohmaterial, woraus es gefertigt ward, abdiren! Ueber: 
bies verfäumen faft alle Statiftifer die Reduktion der eingeführten Eifenfabri- 
fate anf Roheifen vorzunehmen; die Gewichtsunterfchiede find hier zu bebeus 
tend, um unberüdfichtigt bleiben zu fönnen, wenn bie Berechnung nur einiger: 
maßen auf Genauigkeit Anfpruch machen will. 
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Wir geben in Folgendem zuerft eine Berechnung des allge: 
meinen Eifenverbraudhs*), alfo derjenigen Omantität von 
Roheifen, welche erforderlich ift, um alle Eifenfabrifate herzuſtel— 
len, deren der Zollverein zur Dedung ded inneren Confums und . 
der Ausfuhr bevürftig if. Es verfteht fich von felbit, daß hier: 
bei nur von der Produftion und Einfuhr der im betreffenden 
Jahre wirflih zum Verein gehörigen Staaten die Rede fein 
fann. Da derfelbe nun erft feit 1842 in dem jegigen Umfange 
befteht, indem Baden, Naſſau und Frankfurt erft 1836, Brauns 
ſchweig, Luxemburg und Lippe erjt 1842 beitraten, fo beginnt Die 
Geltung der Summen ald Berhältnißzahlen für das Wachs— 
thum des Conſums eigentlich erft mit dem legtgenannten Jahr. 


Gefammtbedarf des Zollvereins an Roheifen für 
innern Konfum und Ausfuhr. 



















1, 2. 3. 












































Hochofen ⸗ Einfuhr vom Ausland in den Zollverein. Geſammt⸗ 
produktion b. Alle übriaen bedarf des Zoll. 
des a. Robeifen. Gitenfabrifüt ec. Summaber| vereins an 
Zollvereins. I (p.6.b.bi86.73.)| Einfuhr auf J Roheiſen. 
(Tab. 5. 24 i. beiten Robeifen redu⸗ * J 
ad, 9. au ohe ſen mma vo 
Got. a) . 6. reduiri urt. 1. und 2. c.) 













Str, Gir. Str. Gtr. Str. 
1834 |2,202,105] 207,203| 286,727] 493,930]2,696,035 
1835 |2,309,216] 211,700) 343,303] 555,003|2,864,219 
1836 |2,981,319]| 95,876) 339,039] 434,915|3,416,234 
1837 |3,112,010] 153,821) 329,848] 483,66913,595,679 
1838 |3,052,057| 277,058 674,888] 951,946]4,004,003 
1839 |3,347,141] 301,451! 625,423] 926,874|4,274,015 
1840 13,459,654] 735,314| 790,575l1,525.889|4.985,54 

14841 [3.413163] 986,373| 930,860|1,917,233|5,330,396) 
1842 |3,409,892]1,195,925) 1,469,22012,665,145|6,075,037 
1843 |3,483,753]2,658,555) 1,591,1124,249,667|7,733,420 
1844 |3,422,908|1,416,948| 2,314,260[3, 731,208] 7,154, 146 
1845 [3,696,260| 427,430|1,630,659]2,058,08915,754,34 
1846 13,977,225]1,577,716| 1,729,06713,306, 783] 7,284,008 
1847 |4,583,215]2,298, 705 |1,798,154|4,096,859|8,680,074) 
1848 |4,264,754|1,424,900 | 1,080,899|2,505,799|6,770,553 
1849 13 953 9501 829,839) 343,935|1,173,774|5,127,724 

| 1850 |4,313,187|2,217,726| 475,437]2,693,163|7,006,350 


*) Da die Produftion ftets, und and) die Eins und Ausfuhr von 1834 


—— 
In Prozentantheilen des Geſammtverbrauchs ausgedrüdt, 


verhielten ſich Produktion und Einfuhr folgendermaßen: 
Produktion. Einfuhr. 
1834 ..... 32 : 18 
1835 ...... 80 : 20 
18356 ...... 88 12 
1837 ..... 87 13 
1838 ...... 76 24 
1809. 2..,.4::; 78 22 
1840 ....... 70 30 
4184 ...... 64 36 
1842 ...... 57 43 
1843 ...... 45 55 
1844 ...... 48 52 
1845 ...... 64 36 
1846 ...... 54 46 
1847 ...... 53 47 
1848 ...... 63 37 
1849 EEE 71:23 
1850 ...... 61 39 


In den Jahren 1843 und 1844 hat alfo die Einfuhr die 
innere Produktion fogar überftiegen. Die Zollmaaßregeln von 1844, 
verbunden mit den bedeutend geftiegenen Eifenpreifen in Englant, 
reduzirten dies Verhältnig wieder einigermaßen zu Gunſten der 
inländifchen Produftion. 

In der folgenden Tabelle- ift die Berechnung enthalten, wie 
viel Roheifen zur Befriedigung des inneren Verbrauchs im 
Zollverein erforderlich war; zu dem Ende mußte aljo Tas zur 
Ausfuhr gelangte Eifen vereinsländifcher Produftion von dem 
Gefammteifenbedarf in Abzug gebracht werden. Wenn man über« 
haupt im Allgemeinen von dem Eifenconfum eines Staates ſpricht, 
fo hat man dabei die Refultate von Berechnungen, wie fie in 
nachitehender, nicht wie fie in vorftehenver Tabelle aufgeftellt find, 
im Auge. 


bis 1839, in preuß. Centnern à 110 Pfd., von da ab aber Gin- und Auss 
fuhr in Zolleentnern & 106,9 Pfd. aufgeführt find, fo findet von 1840 bis 
1850 eine Feine Ungenauigfeit ftatt, die aber nicht beachtenswerth if, da ihre 

Berücfichtigung die Totalfummen höchftens bis 1 Prozent verändern würbe. 
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Verbrauch des Zollvereins an Roheifen für den 


1834 |2,696,035 
2,864,219 
3.416.234 
3,595,679 
4,004,003 
4,274,015 
4,985,543 
5,330,396 
6,075,037 
7,733,420 
7,154,116 
5,754,349 
7,284.008 
8,680,074 
6, 770,553 
5,127,724 
|| 1850 |7,006,350 


1835 
1836 
1837 
1838 
1839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 


1. 


Gefammt- 


bedarf des Zoll» 


vereins an 


Roheiſen. 


(S. vor. Tab. 
Col 


ol. 3.) 
Ctr. 





inneren Bedarf. 
2. 
Ausfuhr aus dem Zollverein. 


b, Alle übrigen 
Gifenfabritgre] Summa der 


a. Roheiſen. 6.5.5ia6.t.a.)| Ausfuhr auf 
i.Berb. 100:15C/MRobeifen redu⸗ 
(pos 6. a.) — ben zirt. 
Str. Str. Gtr. 

18,689 | 256,554 | 275,253 
33,721 | 266,808] 299,529 
44,547 | 303,624 347,171 
43,654 | 326,599] 369,253 
32,118 | 295,198 | 327,316 
52,862 | 324,402 | 376,264 
32,543 | 361,799] 394,342 
66,062 | 351,621] 417,683 
78,623 | 286,053] 364,676 
90,363 | 301,722] 352,085 
31,821 | 325,701 | 356,522 
35,826 | 342,030 | 377,856 
32,788 | 530,396 | 563,184 
25,859 | 372,334 | 398,193 
14,254 | 279,309 | 293,563 
10,553 | 321,079 | 331,632 
10,332 | 418,996 | 429,328 


3. 


Robeifenver: 
braud für ven 
Innern Bebarf. 


(Differenz zw. 
1. und 2,c.) 
Gtr. 


2,420,782 
2,564,690 
3,069,063 
3,226,426 
3,676,6871 
3,897, 751 
4,591,201 
4,912,713 
5,710,361 
1,381,335 
6,797,594 
5,376,493 
6,720,824 
8,281,881 
6,476,990 
4,796,092 
6,577,02 


Anmerf. Beider Einfuhr ift das verarbeitete Gifen im Verhältniß 100 : 140, 
bei der Ausfuhr jedoch im Berbältnig 100:150 auf Roheifen 
rebuzirt, weil diefe größtentheils aus Gifenwaaren, jene meiftens 
aus Stabeifen befteht, folglich zur Herftellung einer gleichen Ges 
wichtsmenge der Ausfuhr mehr Roheifen verwandt worden ift, als 


bei der Einfuhr. 


In Wirklichkeit hat begreiflicherweiſe in den einzelnen Jah— 
ren kein ſolches Schwanken im unmittelbaren Verbrauch ſtattge— 
funden, wie es ſich aus der Addition der Produktion und der 
Einfuhr ergiebt. 
1845 nur ſcheinbar niedriger als ter von 1842 bis 1844; es 
waren vielmehr in dieſen Vorjahren, in Erwartung der am 1. 
September 1844 vorgenommenen Zollerhoͤhung, bedeutende Quan— 


So ſtellt ſich z. B. der Eiſenverbrauch von 
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titäten Roh⸗- und Stabeifen importirt worben, die zum großen 
Theil erft 1844 zum wirklichen Verbrauch gelangten. Im Jahr 
1848 fand aber allerdings ein fo plögliches Fallen des. Konfums 
ftatt, als es die Tabelle ergiebt; ja es war in Wirklichkeit noch 
ftärfer, indem die Hüttenwerfe in diefem Jahre fehr ftarf auf 
Vorrath arbeiteten, der theilweiß erft jegt zum wirklichen Conſum 
gelangt. 

In den folgenden Durchſchnittszahlen wird ſich das Vers 
hältniß, in welchem der Verbraud wirklich jtattfand, richtiger 
darftellen, intem fich dabei die Schwankungen ver einzelnen Jahre 
befier ausgleihen. Nur erjcheint darnach die Conſumtion des 
Zeitraums 1845 noch etwas zu niebrig, und die des vorherges 
henden, in welchem der bevorftehenden Zollauflegung halber viel 
Roheifen auf Spekulation eingeführt ward, um fo viel zu hoch. 
Auch die Confumtion von 1843 ift in Wirklichkeit etwas nies 
driger, indem die bevorftchende Erhöhung des Zolld auf belgi« 
ſches Roheiſen im Jahr 1850 zu einer Einfuhr über Berarf 
Peranlaffung gab, Für die Jahre 1834 und 1835 ift ein zwels 
jähriger und für vie folgenden ein dreijähriger Durchfchnitt feſt— 
gehalten. Es trifft dies fehr genau mit der Abgrenzung ter 
verschiedenen Gejhäftsperioden zufammen, die unfere Eiſenindu— 
ſtrie feit jener Zeit durchgemacht hat. 

1834. Mittelpreife; Nachfrage und Angebot im Berhältnig. Die Com 
furrenz des Auslandes wenig fühlbar. 

1834. Günftige Periode. Hohe Preife, gefteigerte Nachfrage. 

1842. Normales Gefchäftsverhältnig. Gegen Ende der Periode fritt die 
Eonfurrenz Schottlauds zum erſten Mal ernftlich hervor. 

1843. Seit 1841 rafches Sinfen ver Preife, troß des fleigenden Gonfums 
für den Giienbahnbau; 1843 und 1844 vollfländige Krifis, 
durch die fchottifchen Preisverhältniffe hervorgerufen; tieffter 
Stand der Preife; enormes Steigen der Einfuhr; Einfchränfung 
ber Produktion. 1. Sept. 1844 Zollerhöhung; Steigen der eng— 
lifchen Preiſe. 

1845. Schr günftige Periode; Steigen der Probuftion und Conſumtion; 
Gegen Herbft 1847 beginnt die eingetretene allgemeine Finanz⸗ 
frifis, verbunden mit der Weberproduftion in Schottland, bie 
Preiſe rafch herabzudrücken. 

1844. Erneute Kriſis, durch das Stocken des Verbrauchs in den Revolu— 
tionsjahren, verbunden mit dem Hervortreten der übermäßigen 
Conkurrenz Belgiens, vollftändig ausgebildet. 1849 fchlimmfte 
Periode; bedeutende Einfchränfung der Produktion Erſt 1850 
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ſteigert ſich der Conſum wieder etwas; die Preiſe bleiben jedoch 
in der ganzen Periode auf dem Niveau von 1843. 1851 währt 
dies Berhältniß fat unverändert fort; die fchottifchen Preife 
finfen noch tiefer als 1843, 


Die folgende Tabelle giebt die Verhältniffe der durchſchnitt⸗ 
lichen jährlichen Produktion, der Einfuhr, Ausfuhr und des Ber 
brauchs in diefen Perioden an. 


Durchſchnittszahlen der jährlihen Produftion, der 
Einfuhr, des Gefammtverbraudß, der Ausfuhr und 
des inneren Eonfums an Roheifen im Zollverein. 








1. 2. 3. 4. 5. 
Eiſen⸗ Eiſenei Sefammiber| Eiſen—⸗ Roheiſenbe⸗ 
R gewinnung ne un darf des Zoll⸗ ausfuhr Idarf für den 
2 d redrgirt. vereins an anf Roheiſen inneren 
Zollvereins. Roheiſen. reduzirt. Conſum. 
Bir. Str. Sir. tr. &tr. 





j1834|2,255,661| 524,466|2,780,127| 287,391 |2,492,736 
l1835|3,048.462| 623,510 3,671,972| 347,913 |3,324,059 
1822 |3,406,653|1,456,66514,863,318| 396,096 |4,467,22 
1842 |3,438, 851 3,548,673|6,987,524| 357,761 |6,629,7631 
184 — EEE 7,239,477| 446,411 |6,793,066 
11838 PATCAN BAAR 6,301,542] 351,507 |5,950,035 





Auf den Kopf der Bevölkerung reduzirt, geftaltet ſich 
vorftehende Tabelle folgendermaßen, wobei überdieß bemerft werben 
muß, daß hierbei, um ganz genau zu gehen, auch auf die An- 
nahme des Zollcentners feit 1840 in der Rechnung gehörige 
Rüdficht genommen iſt. 
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Eiſenproduktion, Einfuhr, Geſammtverbrauch, Aus⸗ 
fuhr und innerer Conſum an Roheiſen auf den Kopf 
der Bevölkerung des Zollvereins. 











1. 2. 3. 4 5. 
Einwohnerzahl * =. 2 = FR 58 
2 & E23 = 6 E22 |5 
: 8 oo = 8 265.12. Bu 
153 de 232 » & - u = & 52 
2 553 Eo | EEE | 50 | 
5 | Sollvereind : 5&|£2 SE: 
Bio. Div. Bro. Bio Div 
| | f 
| 1,34 | 11,60 


1822] 26,066,000| 12,36 | 2,63 | 15,49 1,47 | 14,02 
1822] 27,146,000| 1350 | 5,90 
18431 28,465,000| 13,29 | 13,34 | 26,63 | 4,34 | 25,29 
1845] 29,440,000] 15,26 | 11,a6 | 26,72 | 1,62 | 25,10 


18551 29,803,000] 15,42 | 7,63 | 23,05 | 4,26 | 21,79 


1834] 23,621,000| 10,50 | 2,4 | 12,94 
19,70 1,60 | 18,10 


Anmerf, Die bedeutend geringere Bevöfferungszunahme in ber letzten 
Periode, erklärt fih aus den Einwirkungen der revolutionären 
und Friegerifchen Ereigniffe. 


Das im Jahr 1847 erreichte Verbrauchömarimum geht weit 
über den Durchfchnitt von 1843; der Gefammtverbraud) (Col. 3.) 
betrug in diefem Jahr 32,15 Pfund, und der innere Conſum 
(Eol. 5.) 30,67 Pfund pro Kopf. Meberhaupt war in der Pe— 
riode 1845 das wirflih zum Verbrauch gefommene Quantum 
um etwa 14 Pfund pro Kopf größer, und in der Periode 1847 
entfprechend Feiner, weil gegen 1% Million Centner Roh⸗ und 
Etabeifen, die in den Jahren 1843 und 1844, wie ſchon oben 
bemerft, auf Spekulation eingeführt wurden, erft. 1845 zum Vers 
brauch gelangten. Man wird hiernach richtiger den inneren Con— 
fum (Col. 5.) für 1842 auf 23,79 Bfund und 1845 auf 26,60 
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Pfund pro Kopf annehmen können. — 1848 war ebenfalls der 
wirkliche Verbrauch Heiner, als er ſich nach obiger Rechnung 
herausftellt, theild wegen ver ungewöhnlich ftarfen Einfuhr bel: 
gifhen Roheifens im Jahr 1850, theild wegen der bedeutenden 
Vorraͤthe, welche die inländifchen Werke aufgefpeichert haben. 
Den beveutendften Faktor der Verbrauchszunahme des Eifend 
feit 40 Jahren bildet der Eifenbahnbau. Wir wollen im 
Folgenden eine Berehnung ded dazu verwandten Eiſens geben. 
Bon den 7 Meilen Pferdebahn für Anfuhr der Saar: und 
Ruhrfohlen abgefehen, die bereitd 1826 gebaut wurden, find in 
den 5 dreijährigen Perioden von 1836 bis 1850 im Zollverein 
folgende Eifenbahnlängen vollendet und in Betrieb gefegt worden: 
1836—38.... 6 Meilen 
1839—4 .... 8 > 
1842—4.... 121 = 
1845—47.... 269 = 
1848—50.... 182 - 
Summa .. „ 662 Meilen, 
die Ende 1850 in Betrieb waren. Doppelgeleifig find davon nur 
400 Meilen, wovon etwa 20 von 184244, 50 von 1845 — 
47 und 30 von 1848—50 vollendet wurden. | 
Der Haupteifenverbrauch bei Erbauung der Eifenbahnen 
fiegt in den Schienen. Diefelben find im Laufe der Zeit immer 
fehwerer gemacht worden; man fann für 182% 18 Pfund und 
für jede folgende Periode 4 Pfund mehr, alfo 1848 22 Pfund 
. als Gewicht eines Fußes Schiene annehmen. Auch im Lebrigen 
ift der Eifenverbrauch mindeſtens im gleichen Verhältniß geftiegen. 
Nimmt man nun ald Minimum an, das fonft erforderliche Eifen- 
. quantum für Ausweichgeleife, Stühle, Drehfcheiben, Nägel, Lokomo⸗ 
tiven, Maſchinen, Wagen, Bauten ꝛc. betrage halb fo viel ald das 
einfache Schienengewicht (in England, wo weit mehr Eijen aufge 
wandt wird, beträgt ed mehr ald das Doppelte), fo wurde für die 
Meile eingeleifiger Bahn in jever der 5 Perioden verbraucht: - 
185% .. 11,782 Etr. oder auf Roheifen reduzirt 16,494 Etr. 
4821.. 12436 = s ;s 47410 ⸗ 
. — ⸗ = 18,327 = 
1845 u. 130 0 0 s 2 19,243 = 
Per: - :» 20,160 ⸗ 
9 


8 
“ 
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Für das zweite Geleife 1% des Schienengewichtd angenom- 
men, ergiebt pro Meile ein Gewicht von: 
1842... 410,909 Etr. oder auf Roheifen redmurt 15,272 Eir, 
1845... 41,454 - = >» . » 46,035 =» 
1833.. 1200 = = = ⸗ « 16,800 ⸗ 
Hiernah find im Ganzen bis Ende 1850 zur Erbauung 
der ein= und zweigeleifigen om des Zollverein an Roheifen 
verbraucht worden: 


1836—38 .... 98,964 Ctr. Robeifen. 
18394 .... 146240 » 
184244 .... 2523,07 = — 
1855-47 . . . . 59617» > 
1848—50..... 4173 120 - 


Summa ... 14,233,648 CEtr. Roheiſen auf 662 
Meilen, oder 21,504 Etr. auf eine Meile. 

Nun muß man aber mindeftend 5 Prozent des zur Anlage 
erforderlichen Eifens oder gegen 1000 Gentner pro Meile und 
Jahr*) auf die Inftandhaltung der Bahnen rechnen. Died macht 
in Summa von 1836 bis 1850: 3,354,000 Eentner; es find 
alfo im Ganzen für Eifenbahnen im Zollverein 17,587,648 Gent: 
ner verbraucht worden. 

Nah dem jährlichen Durchfchnitt betrug ar in jeder der 
5 Perioden der Roheifenbevarf: 


Für neue Eifene Für Unterhalt. d. ” 
bahnbauten. beſteh. Bahnen. **) ann 


185%... 32,988 Ctr. 3,000 Etr. 35,988 CEtr. 
A487... 487480 ⸗ 48,000 + 535,480 = 
1854... 841,007 = - 450,500 « 991,507 = 
1845... 1,992,039 s 345,500 =» 2,337,539 > 
-» 571,000 »  1,962,040 ⸗ 


184%... 1,391,040 


) In England, wo die Eifenqualität der Schienen durchſchnittlich ges 
tinger und babei die Eiſenbahnfrequenz umgleich ftärfer ift, rechnet man 
mehr als das Doppelte, ja bis zum Vierfachen diefer Summen. 

) Es ift hier die Unterhaltung der ungefähr um bie Mitte jeder Ber 
riode in Betrieb befindlichen Bahnen in Anfchlag gebracht; für 1845 find 
demnach nicht 662, fondern nur 571 Meilen angenommen u. f. f. Für bie 
boppelgeleijigen Streden ift fein höheres Ouantum angenommen, da bier auch 
die Abnutzung geringer ift, als bei eingeleifigen Bahnen. 
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Auf den Kopf der Bevölkerung berechnet fich hiernach ein 
durchfchnittlicher jährlicher Roheifenbedarf für Erbauung und Un- 
Ran der Eifenbahnen: 


1854.22... — 

IT ...... 0,15 
188. ...... 2,16 
184 ...... 3,83 
1843 ...... 8,73 
18H ...... 7,24 


Von dem übrigen Eiſenbedarf entfallen etwa 2 bis zur 
Hälfte auf die Landwirthfchaft, deren Verbrauch alfo dem 
der Eifenbahnen in ven Jahren 184% beinahe gfeich fteht. Da- 
gegen : verbraucht die Landwirthſchaft fait ausfchließlich mittlere 
und feine. Qualitäten; namentlich findet das inländifche bei Holz- 
fohlen erblafene und gefrifchte Eifen den zum bei weitem größten 
Theil feine Verwendung im der Ader- und Feldwirthfchaft. Kür 
die Eifenbahnen dagegen, insbeſondere für die Schienen, werben 
gewöhnlichere. Sorten verwandt umd find letztere, fo weit fie über 
haupt vom Inland bezogen wurden, zu % bis % aus belgifchem 
und ſchottiſchem Coaks⸗, beziehungsweife Steinfohleneifen darge: 
ftellt; in der Regel befteht nur bie obere Lage aus inländijchem 
Holzfohleneifen. 

Der übrige Theil des Eiſenverbrauchs vertheilt ſich auf die 
unzähligen Bedürfniffe des Maſchinen- und Schiffbaues, ver 
Hauswirthſchaft, des Häuferbaues, des Fabrik- und Handwerf- 
betriebes, des Fuhrmwefend, der Waffen u. f. w. An Anhaltss 
punften, das Berbrauchäfontingent für Die einzelnen Erwerbs- 
zweige zw ermitteln, fehlt -e8 jedoch durchaus. 


ns 
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B. Die nicht zum Zollverein gehörenden deutfchen 
Staaten. 


41. Hannover. 


$. 30. Die hannöverſche Eifeninduftrie ift nicht von bes 
deutendem Umfange. Die Hütten liegen im fühlichen Theile des 
Königreichs, meiften® im Harze, dann im Golling und bei Osna- 
brüd. Mit Ausnahme von 2 Hochöfen gehören ſaͤmmtliche Huͤt⸗ 
tenwerfe dem Staate. Braun» und Thoneifenfteine bilden den 


Haupttheil der Beſchickung ver hannöverfchen Hochöfen, welde . 


ausfchließlih mit Holztohlen Hütten. 

Nach ven mehrerwähnten Enqueten des Jahres 1848 ber 
trug die Eifengewinnung im Königreih (abgefehen von dem 
Antheil an der Kommunionhütte Gittelde) in hannöv. Gentnern 


& 14100 Pfund: 


Gußwaaren Summa d. Hoch⸗ 


Roheiſen. aus Erzen. ofenproduktion. 
1840... 119,494 Cir. 48,673 Ctr. 168,167 Ctr. 
1847... 137402 » 64,908 » 202,310 ⸗ 
Die Erzeugung des Aerars betrug: 
1834 .... 72,564 Ctr. 
1840 .... 446,667 - 


1847 .... 173310 = 

Faßt man indeß die Abgrenzung der Zollgebiete in's Auge, 
fo muß von der Produftion des Königreich8 Hannover der Theil 
in Abzug fommen, welcher in den dem Zollverein angefchloffenen 
Gebietstheilen erzeugt wird und dort bereits (ſiehe $. 23. 1.) in 
Anrechnung gebracht worden iſt. Hiernach bleibt für das Steuer- 
vereindgebiet nur eine Eifenproduftion von 129,000 Eentnern im 
Sahr 1840 und 159,000 im Jahr 1847. 

Der Gießereibetrieb ift in Hannover nicht unbebeutend, ins⸗ 
befondere feit fi dort die Mafchinenfabrifation gehoben hat, des 
ven Hauptfig in Linden bei Hannover if. Es find etwa 
10 Eupolofen vorhanden, die meiftend graues fchottifches Roh⸗ 
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eiſen verſchmelzen. Auch im Oldenburgiſchen find gut eingerich— 
tete Gießereien, z. B. in Varel. 

Auf die Stabeiſenerzeugung kann man gegenwärtig 70,000 
Geniner im Jahre rechnen, außerdem gegen 200 Eentner ‚Blech, 
1000 Gentner Draht und 500 Eentner Rohftahl. Die Frifcherei 
findet bei Holzfohlen ftatt; im Harz werben vielfache Verfuche 
gemacht, dad Puddeln bei Gafen durchzuführen. 

Bei Gelegenheit ver Befprehung der hannöverfchen Zollan- 
fehlußfrage fommen wir auf die Lage der dortigen Eifeninduftrie 
zurück, wollen bier jedoch in der Kürze eine Berechnung des 
Eifen-Eonfums im Steuerverein (Hannover u. Oldenburg) 
geben, der außer den hanndverfchen Hütten feine Hocöfen wei- 
ter befist. Die Einfuhr betrug dort im Durchfchnitt der zwei 
Rechnungsjahre von Mitte 1846 bi Mitte 1848 416,000 han- 
növerfche Centner; die Ausfuhr alten Eiſens und Guß- und 
Eifenwaaren (vorzüglih nad Holland) it zu 30,000 Eentner zu 
veranfchlagen, bleibt alſo Mehreinfuhr 386,000 hannöv. Centner, 
worunter gegen 60,000 Gentner Robeifen*). Die ganze Mehr- 
einfuhr auf Roheifen reduzirt ergäbe demnach 460,000 Gentner; 
zuzüglich ver hohen Produktion des Jahres 1847 von 159,000 
Gentnern**) ftellt fich alfo der ganze Eijen-Confum des Steuer: 
vereind auf 619,000 hannöv. Gentner, over bei einer Bevölkerung 
von 2,050,000 Seelen, auf 30,2 Pfund pro Kopf. Seitdem 
ift die Einfuhr ähnlich) wie im Zollverein gefunfen (1842 nur 
noch 395,000 Eentner), fo Daß gegenwärtig die Conſumtion etwa 
3—4 Pfund pro Kopf niedriger ftehen mag, ald 1847. m 
Zollverein fanden wir für ven Durchfchnitt 1845 26,6 Pfund 
und fpeziell für das Jahr 1847 30,67 Pfund. 

Der Eifenbahnbau hat in den legten Jahren im Steuer: 
verein noch etwas mehr Eifen pro Kopf in Anſpruch genommen, 
-al8 im Zollverein, nämlih für etwa 8—9 Meilen jährlich 
(1847 faft dad Doppelte), zuzüglich der Unterhaltung, gegen 9 


*) Hiervon etwa 10—12,000 aus den dem Zollverein angefchloffenen 
hannöverfchen Gebietstheilen. 


*) Die Produktion der dem Zollverein angefchloffenen Theile kann hier 
natürlich nicht in Betracht kommen, da der Theil davon, welcher nicht im 
Zollverein bleibt, bei der Cinfuhr in Anfchlag gebracht ift. 
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verhielten ſich Produftion und Einfuhr folgendermaßen: . 
Produktion. Ginfnhr. 
IM... ... 82 : 48 
1835 ...... 80 : 20 
62» 88 12 
1837 ...... 87 13 
1838 ...... 76 24 
1839 ...... 78 22 
IB. 70 30 
184 ...... 64 36 
1842 ...... 57 43 
1843 ...... 45 55 
1844 ...... 48 52 
1845 ...... 64 36 
1846 ...... 54 46 
1847 ...... 53 47 
1848 ...... 63 37 
1849 ...... 77 3 23 
N 1 RE 61 39 


Sn den Jahren 1843 und 1844 hat alfo die Einfuhr die 
innere Probuftion fogar überftiegen. Die Zollmaagregeln von 1844, 
verbunden mit den bedeutend geftiegenen Eifenpreifen in Englanp, 
reduzirten died Verhaͤltniß wieder einigermaßen zu Gunſten der 
inländifchen Produktion. 

In der folgenden Tabelle ift die Berechnung enthalten, wie 
viel Roheifen zur Befriedigung Ded inneren Verbrauchs im 
Zollverein erforderlich war; zu dem Ende mußte aljo Tas zur 
Ausfuhr gelangte Eifen vereinsländifcher Produftion von dem 
Gefammteifenbedarf in Abzug gebracht werden. Wenn man über: 
haupt im Allgemeinen von dem Eifenconfum eines Staates fpricht, 
fo hat man dabei die Nefultate von Berechnungen, wie fie in 
nachftehender, nicht wie fie in vorftehenver Tabelle aufgeftellt find, 
im Auge. 


bis 1839, in preuß. Gentnern à 110 Pfd., von ba ab aber Gin. und Auss 
fuhe in Zolleentnern à 106,9 Pfd. aufgeführt find, fo findet von 1840 bis 
1850 eine Feine Ungenanigfeit ftatt, die aber nicht beachtenswerth ift, da ihre 
Berüdfichtigung die Totalfummen höchftens bis 1 Prozent verändern würbe. 
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Verbrauch des Zollvereins an Roheifen für den 


1834 
1835 
1836 
1837 
1838 
1839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1 1850 


Anmerf, 


Einfuhr 


1. 


Geſammt ⸗ 
bedarf des Zoll ⸗ 
vereins an 
Roheiſen. 


(S.vor. Tab. 
Got. 3.) 





Gtr. 


2,696,035 
2,864,219 
3.416.234 
3,595,679 
4.004.003 
4.274.015 
4,985,543 
5,330,396 
6,075,037 
7,733,420 
7,4154,116 
5,754,349 
7,284,008 
8,680,074 
6, 770,553 
5,127,724 
7,006,350 


inneren Bedarf. 


2. 
Nusfuhr aus dem Zollverein. 


a. Roheiſen. 


(pos 6 a.) 
Gtr. 


18,689 
33,721 
44,547 
43,654 
32,118 
52,862 
32,543 
66,062 
73,623 
50,363 
31,821 
35,826 
32,788 
25,859 
14,254 
10,553 
10,332 


b. Alle übrigen 
Eifenfabrifate 
(p.6.b.bi8 6.1.3.) 
i.Berb. 100:151 
auf SER 
reduzirt 


Gtr. 


256,554 
266,808 
303,624 
326,599 
295,198 
324,402 
361,799 
351,624 
286,053 
301,722 
325,701 
342,030 
530,396 
372,334 
279,309 
321,079 
448,996 


e. Summa der 

Ausfuhr auf 

Robeifen redu⸗ 
zirt. 


Ctr. 


275,253 
299,529 
3a7 171 
369,253 
327,316 
376,264 
394.342 
447,683 
364,676 
352,085 
356,522 
377,856 
563,184 
398,193 
293,563 
331,632 
429,328 


3 


Roheifenver: 
brauch für den 
innern Bedarf. 


(Differenz zw. 
1, und 2, c.) 
Gtr. 


2,420,782 


6,577,02 


Bei der Einfuhr ift das verarbeitete Eifen im Verhältniß 100 : 140, 
bei der Nusfuhr jedoch im Verhältnig 100 :150 auf Roheifen 
reduzirt, weil dieſe größtentheils aus Eifenwaaren, jene meiftens 
aus Stabeifen befteht, folglich zur Herftellung einer gleichen Ges 
wichtsmenge der Ausfuhr mehr Roheifen verwandt worden ift, als 
bei der Einfuhr. 


In Wirklichkeit hat begreiflicherweife in den einzelnen Jah— 
ren fein ſolches Schwanfen im unmittelbaren Verbrauch ftattges 
funden, wie es fih aus der Addition der Produftion und der 


ergiebt. 


So ftellt fih 3. B. ver Eifenverbraudh von 


1845 nur fcheinbar niedriger ald ter won 1842 bis 1844; es 
waren vielmehr in diefen Vorjahren, in Erwartung der am 1. 
September 1844 vorgenommenen Zollerhöhung, bebeutende Duan- 
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titäten Roh⸗ und Stabeifen importirt worden, die zum großen 
Theil erft 1844 zum wirflichen Verbrauch gelangten. Im Jahr 
1848 fand aber allerdings ein fo plögliches Fallen des. Conſums 
ftatt, als e8 vie Tabelle ergiebt; ja e8 war in Wirffichkeit noch 
ftärfer, indem die Hüttenwerfe in diefem Jahre fehr ſtark auf 
Vorrath arbeiteten, der theilweis erft jegt zum wirklichen Conſum 
gelangt. 

In den folgenden Durchichnittszahlen wird fich das Ver— 
hältniß, in welchem der Verbrauch wirklich ftattfand, richtiger 
daritellen, intem fich dabei Die Schwankungen ver einzelnen Jahre 
befier ausgleihen. Nur erfcheint darnach die Gonfumtion des 
Zeitraums 1845 noch etwas zu niebrig, und die des vorherge— 
henden, in welchem ver bevorftehenden Zollauflegung halber viel 
Roheifen auf Spekulation eingeführt ward, um fo viel zu hoch. 
Auch die Konfumtion von 1842 ift in Wirklichkeit etwas nies 
driger, indem die bevorftehende Erhöhung des Zolls auf belgi— 
fches Roheifen im Jahr 1850 zu einer Einfuhr über Berarf 
Beranlaffung gab. Für die Jahre 1834 und 1835 ift ein zwels 
jähriger und für vie folgenden ein dreijähriger Durchfchnitt fejte 
gehalten. Es trifft dies fehr genau mit der Abgrenzung ter 
verfchiedenen Gejhäftsperioden zufammen, die unfere Eifenindus 
ftrie feit jener Zeit durchgemacht hat. 

1834. Mittelpreife; Nachfrage und Angebot im Berhältnig. Die Com 
furrenz des Nuslandes wenig fühlbar. 

1834. Günftige Periode. Hohe Preife, gefteigerte Nachfrage. 

1542. Normales Gefchäftsverhältnif. Gegen Ende der Periode tritt die 
Eonfurrenz Schottlands zum erften Mal ernftlich hervor. 

1843. Seit 1841 rafches Sinfen ver Breife, troß des fleigenden Gonfums 
für den Giienbahnbau; 1843 und 1844 vollfländige Kriſis, 
durch die fchottifchen Preisverhältniffe hervorgerufen; tieflter 
Stand der Preife; enormes Steigen der Einfuhr; Einfchränfung 
der Produktion. 1. Sept. 15844 Zollerhöhung; Steigen der eng: 
liſchen Breife. 

1845. Schr günftige Periode; Steigen der Produftion und Conſumtion; 
Gegen Herbft 1847 beginnt die eingetretene allgemeine Finanz 
feifis, verbunden mit der Ueberproduftion in Schottland, bie 
Preiſe rafch herabzudrüden. 

1845. Erneute Krifis, durch das Stoden des Verbrauchs in den Revolu— 
tionsjahren, verbunden mit dem Hervortreten der übermäßigen 
Conkurrenz Belgiens, vollftändig ausgebildet. 1849 ſchlimmſte 
Periode; bedeutende Cinfchränfung der Produktion Erft 1850 
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ſteigert ſich der Conſum wieder etwas; die Preife bleiben jedoch 
in der ganzen Periode auf dem Niveau von 1843. 1851 währt 
dies Verhältnis fait umverändert fort; die fchottifchen Preife 
finfen noch tiefer als 1843. 


Die folgende Tabelle giebt die Verhältniffe der durchſchnitt⸗ 
lichen jährlichen Produktion, der Einfuhr, Ausfuhr und des Vers 
brauchs in dieſen Perioden an. 


Durhfchnittszahlen der jährlihben Produftion, der 
Einfuhr, ded Gefammtverbrauds, der Ausfuhr und 
des inneren Eonfumd an Roheifen im Zollverein. 











5. 





3. 4. 





1. 2. 





Gefammtbe:| Gifen: Roheifenbe- 

darf des Zoll⸗⸗ ausfuhr darf für den 
vereins an auf Roheiſen inneren 
Roheifen. reduzirt. Conſum. 


Str. Str. 
2,255,661| 524,466 RR 287,391 |2,492,736 
s13,048,462| 623,51013,671,972| 347,913 |3,324,059 
3,406,653| 1,456,665[4,863,318| 396,096 |4,467,22 
3.438,851 3,548,673|6,987,524| 357,761 \6,629,763] 
4,085,567 3,153,910|7,239,477| 446,411 [6,793,066 
4,177,297 2,124,245|6,301,542| 351,507 |5,950,035 





Gifen | gifemeinfuhr 
gewinnung auf Robeifen 
tebuzirt. 

Zollvereins. er 


Gir. 



















Auf den Kopf der Bevölkerung reduzirt, gejtaltet ſich 
vorftehende Tabelle folgendermaßen, wobei überdieß bemerft werben 
muß, daß hierbei, um ganz genau zu gehen, auch auf die An- 
nahme des Zollcentnerd feit 1840 in der eis gehörige 
Rürficht genommen ift. 
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Eifenproduftion, Einfuhr, Geſammtverbrauch, Aus⸗ 
fuhr und innerer Conſum an Roheiſen auf den Kopf 
der Bevölkerung des Zollvereins. 














1. 2. 3. 4. 5. 
nn uw 2 
Einwohnerzahl 5 = Eu 5 = & ee SE 
des BE | 53 158.153 (98. 
z SE | E29 1 5 | 8% |r35 
ea & o * —A oo pr) 
* Zollvereins — 5 | 2% 5 5 J 
= u 8.5 al) 
Bir. Bir. Bro. Pie Bf 
1832] 23,621,000} 10,50 | 2,44 11,60 


1824] 26,066,000] 12,86 | 2,63 | 45,19 | 1,47 | 14,02 
1822] 27,146,000| 1350 | 5,0 
18:2] 28,465,000| 1320 | 1334 
1845] 29,440,000| 15,26 | 11,16 


1851 29,803,000] 15,42 | 7,63 


19,70 | A,so | 18,10 
26,63 1,34 | 25,29 
2672 | 4,62 | 25,10 
23,05 1,26 | 21,79 


— u 
S RS 

> 

— 

— 

— 

— 

pen 





Anmerk. Die bedeutend geringere Bevölferungszunahme in ber letzten 
Periode, erklärt fich aus den Einwirkungen der revolutionären 
und Friegerifchen Ereigniffe. 


Das im Jahr 1847 erreichte Verbrauchömarimum geht weit 
über ven Durchfchnitt von 1843; der Gefammtverbraudh (Col. 3.) 
betrug in diefem Jahr 32,15 Pfund, und der innere Conſum 
(Eol. 5.) 30,67 Pfund pro Kopf. Ueberhaupt war in der Per 
riode 1845 das wirflih zum Verbrauch gefommene Quantum 
um etwa 1% Pfund pro Kopf größer, und in der Periode 184% 
entfprechend Feiner, weil gegen 14 Million Centner Roh⸗ und 
Etabeifen, die in den Jahren 1843 und 1844, mie fehon oben 
bemerft, auf Spekulation eingeführt wurden, erft. 1845 zum Ber 
brauch gelangten. Man wird hiernach richtiger den inneren Con- 
fum (Col. 5.) für 1842 auf 23,79 Pfund und 1843 auf 26,60 
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Pfund pro Kopf annehmen können. — 1845 war ebenfalls der 
wirkliche Verbrauch Heiner, als er fich nach obiger Rechnung 
herausftellt, theil® wegen der ungewöhnlich ftarfen Einfuhr bel- 
gifchen Roheifens im Zahr 1850, theild wegen der bedeutenden 
Vorräthe, welche die inländifchen Werfe aufgefpeichert haben. 
Den beveutendften Faktor der Verbrauchszunahme des Eifend 
feit 40 Jahren bildet der Eifenbahnbau. Wir wollen im 
Folgenden eine Berechnung des dazu verwandten Eifens geben. 
Bon den 7 Meilen Pferdebahn für Anfuhr der Saar- und 
Ruhrfohlen abgefehen, die bereit# 1826 gebaut wurden, find in 
den 5 dreijährigen Perioden von 1836 bis 1850 im Zollverein 
folgende Eifenbahnlängen vollendet und in Betrieb geſetzt worden: 


1836—38.... 6 Meilen 
1839 —4.... 84 = 
1842 —44.... 421 ⸗ 
1845—47.... 269 = 
1848-50 .... 1822 - 


Summa .. . 662 Meilen, 
die Ende 1850 in Betrieb waren. Doppelgeleifig find Davon nur 
. 4100 Meilen, wovon etwa 20 von 1842-—44, 50 von 1845 — 
47 und 30 von 1848—50 vollendet wurden. | 
Der Haupteiſenverbrauch bei Erbauung der Eifenbahnen 
fiegt in den Schienen. Diefelben find im Laufe der Zeit immer 
fehwerer gemacht worden; man fann für 183% 18 Pfund und 
für jede folgende Periode 1 Pfund mehr, alfo 1848 22 Pfund 
. als Gewicht eines Fußes Schiene annehmen. Auch im Llebrigen 
ift der Eifenverbrauch mindeftens im gleichen Verhältniß geftiegen. 
Nimmt man nun ald Minimum an, das fonft erforderliche Eifen- 
. guantum für Ausweichgeleife, Stühle, Drehfcheiben, Nägel, Lofomos 
tiven, Maſchinen, Wagen, Bauten ꝛc. betrage halb fo viel ald das 
einfache Schienengewicht (in England, wo weit mehr Eijen aufges 
wandt wird, beträgt ed mehr ald das Doppelte), jo wurde für die 
Meile eingeleifiger Bahn in jeder der 5 Perioden verbraucht: - 
185% .. 11,782 Etr. oder auf Roheifen reduzirt 16,494 Etr. 
4842.. 12436 » = » s s 47,410 
482... 1304 » ss ⸗ — 
18413 ,. 13,745 0 5 ⸗ » 49,243 
18:5... 14400 » « + ⸗ 20160 


90 
0 
[AN] 
«I 
v — v 
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Für Das zweite Geleiſe 14 des Schienengewichts angenom⸗ 
men, ergiebt pro Meile ein Gewicht von: 
1842... 10,909 Etr. oder auf Roheiſen tebugirt 15,272 Etr. 
1845 . . 1454 = = + . » 146,035 ⸗ 
18:2.. 41200 =» = = ⸗ 16,800 ⸗ 
Hiernach find im Ganzen bis Ende 1850 zur Erbauung 
der ein- und zweigeleifigen Bahnen des Zollvereins an Roheiſen 
verbraucht worden: | 
1836—38 .... ° 98,964 Ctr. Roheifen. 


1839 —M .... 146240 » = 
184244 .... 25230070 - + 
4845 -47 . . . . 59617» > 
1848 — 50.. .. 41738 120- - 


Summa ... 14,233,648 Etr. Roheiſen auf 662 
Meilen, oder 21,504 Etr. auf eine Meile. 

Nun muß man aber mindeftend 5 Prozent des zur Anlage 
erforverlichen Eifens oder gegen 1000 Eentner pro Meile und 
Jahr*) auf die Inftandhaltung der Bahnen rechnen. Dies macht 
in Summa von 1836 bis 1850: 3,354,000 Eentner; «8 find 
alfo im Ganzen für Eifenbahnen im Zollverein 17,587,648 Cent⸗ 
ner verbraucht worden. 

Rah dem jährlichen Durchfchnitt betrug Mr in jeder der 
5 Berioden der Roheifenbedarf: 


Für neue Eiſen⸗ Für Unterhalt. d. — 
bahnbauten. beſteh. Bahnen.““) umma. 


1835... 32,988 Etr. 3,000 Eir. 35,988 Eir. 
AST... 487480 ⸗ 48,000 ⸗ 535,480 ⸗ 
1842... 841,007 = 450,500 + 991,507 = 
1843... 1,992,039 » 345,500 » 2,337539 - 
:e 571,000 + £ 


184%... 1,391,040 1,962,040 


) In England, wo bie Eifenqualität der Schienen birechfchnittlich ger 
ringer und babei bie @ifenbahufrequenz umgleich ſtärker ift, vechnet man 
mehr als das Doppelte, ja bis zum Vierfachen diefer Summen. _ 

*) Es ift hier die Unterhaltung der ungefähr um die Mitte jever Pe: 
riode in Betrieb befindlichen Bahnen in Anfchlag gebracht; für 1845 find 
demnach nicht 662, fondern nur 571 Meilen angenommen n. f. f. Für bie 
doppelgeleiigen Strecken ift Fein höheres Quantum angenommen, da bier auch 
die Abnusung geringer ift, als bei eingeleifigen Bahnen. 
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Auf den Kopf der Bevwölferung berechnet fich hiernach ein 
durchſchnittlicher jährlicher Roheifenbedarf für Erbauung und Un— 
terhaltung der Eifenbahnen: 


1854 . ..... — 
1354 ...... 0,15 
41821 ...... 2,16 
1842 ...... 3,83 
1844 ...... 8,73 
184 ...... 724. 


Von dem übrigen Eiſenbedarf entfallen etwa 2 2 bis zur 
Hälfte auf die Landwirthſchaft, deren — alſo dem 
der Eiſenbahnen in ven Jahren 1845 beinahe gleich ſteht. Da— 
gegen : verbraucht die Landwirthichaft fait ausschließlich mittlere 
und feine. Qualitäten; namentlich findet das inländifche bei Holz- 
fohlen erblafene und gefrifchte Eifen den zum bei weitem größten 
Theil feine Verwendung in der Acker- und Feldwirthichaft. Für 
die Eifenbahnen dagegen, insbefondere für die Schienen, werben 
gewwöhnlichere Sorten verwandt und find — fo weit fie über 
haupt vom Inland bezogen wurden, zu % bis % aus belgifchem 
und ſchottiſchem Coaks⸗, beziehungsweiſe Steinfohleneifen darge: 
ftellt; in der Regel befteht nur die obere Lage aus inländifchen 
Holzkohleneiſen. 

Der übrige Theil des Eiſenverbrauchs vertheilt ſich auf die 
unzähligen Beduͤrfniſſe des Maſchinen- und Schiffbaues, ver 
Hauswirthſchaft, des Haͤuſerbaues, des Fabrik- und Handwerk— 
betriebes, des Fuhrweſens, der Waffen u. ſ. w. An Anhalts⸗ 
punkten, das Verbrauchskontingent fuͤr die einzelnen BON 
— zu ——— fehlt es durchaus. 


— 
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B. Die nicht zum Zollverein gehörenden deutfchen 
Staaten. 


41. Hannover. 


8. 30. Die hannöverfche Eifeninduftrie ift nicht von be 
deutendem Umfange. Die Hütten liegen im ſüdlichen Theile des 
Königreich, meiftens im Harze, dann im Golling und bei Odna- 
brüd. Mit Ausnahme von 2 Hochöfen gehören ſaͤmmtliche Hüt- 
tenwerfe dem Staate. Braun und Thoneifenfteine bilden den 


Haupttheil der Beſchickung der hannöverfchen Hochöfen, welde . 


ausfchließlih mit Holzfohlen hütten. 

Nach ven mehrerwähnten Enqueten des Jahres 1848 ber 
trug die Eifengewinnung im Königreih (abgefehen von dem 
Antheil an der Kommunionhütte Gittelde) in hannöv. Centnern 


& 14100 Pfund: 
Gufwaaren Summa b. Hoch» 
Rohelfen. aus Erzen. ofenprodultion. 
1840... 119,494 Gtr. 48,673 CEtr. 168,167 Ctr. 
4847... 137402 » 64,908 » 202,310 ⸗ 
Die Erzeugung des Aerars betrug: 
1834 .... 72,564 Ctr. 


1840 .... 446,667 = 
1847 .... 173310 = 

Faßt man indeß die Abgrenzung der Zollgebiete in's Auge, 
jo muß von der Produktion des Königreichs Hannover der Theil 
in Abzug fommen, welcyer in den dem Zollverein angefchloffenen 
Gebietötheilen erzeugt wird und dort bereits (ſiehe $. 23. 1.) in 
Anrechnung gebracht worden iſt. Hiernach bleibt für das Steuer 
vereindgebiet nur eine Eifenproduftion von 129,000 Eentnern im 
Sahr 1840 und 159,000 im Jahr 1847. 

Der Gießereibetrieb ift in Hannover nicht unbebeutend, ins: 
befondere feit fi dort die Mafchinenfabrifation gehoben hat, des 
ren Hauptfig in Linden bei Hannover if. Es find etwa 
10 Eupolofen vorhanden, die meiftend graues fchottifches Roh⸗ 
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eijen verſchmelzen. Auch im Oldenburgiſchen find gut eingerich- 
tete Gießereien, z. B. in Barel. 

Auf die Stabeifenerzeugung kann man gegenwärtig 70,000 
Gentner im Jahre rechnen, außerdem gegen 200 Eentner ‚Blech, 
1000 Eentner Draht und 500 Gentner Robftahl. Die Frifcherei 
findet bei Holzfohlen ftatt; im Harz werben vielfache Verfuche 
gemacht, das Puddeln bei Gafen durchzuführen. 

Bei Gelegenheit ver Beiprechung der hannöverfchen Zollan- 
fchlußfrage fommen wir auf die Lage der dortigen Eifeninduftrie 
zurück, wollen bier jedod in der Kürze eine Berechnung bes 
Eifen-Confums im Steuerverein (Hannover u. Oldenburg) 
geben, der außer den hanndverfchen Hütten feine Hochöfen wei- 
ter befigt. Die Einfuhr betrug dort im Durchfchnitt der zwei 
Rechnungsjahre von Mitte 1846 bis Mitte 1848 416,000 han- 
növerfche Gentner; die Ausfuhr alten Eiſens und Guß- und 
Eifenwaaren (vorzüglih nad Holland) ift zu 30,000 Eentner zu 
veranfchlagen, bleibt alfo Mehreinfuhr 386,000 hannöv. Eentner, 
worunter gegen 60,000 Gentner Roheilen*). Die ganze Mehr- 
einfuhr auf Roheifen reduzirt ergäbe demnach 460,000 Gentner; 
zuzüglich der hohen Produktion des Jahres 1847 von 159,000 
Gentnern**) ftellt fich alfo der ganze Eifen-Confum des Gteuer: 
vereind auf 619,000 hannöv. Gentner, oder bei einer Benölferung 
von 2,050,000 Seelen, auf 30,2 Pfund pro Kopf. Seitdem 
ift die Einfuhr ähnlich wie im Zollverein gefunfen (1847 nur 
noch 395,000 Eentner), fo daß gegenwärtig die Confumtion etiwa 
3—4 Pfund pro Kopf niebriger ftehen mag, als 1847. Im 
Zollverein fanden wir für den Durchfchnitt 18435 26,6 Pfund 
und fpeziell für das Jahr 1847 30,67 Pfund. 

Der Eifenbahnbau hat in den legten Sahren im Steuer: 
verein noch etwas mehr Eifen pro Kopf in Anfpruch genommen, 
.al8 im Zollverein, nämlich für etwa 8—9 Meilen jährlich 
(1847 faft dad Doppelte), zuzüglich der Unterhaltung, gegen 9 


*) Hiervon etwa 10—12,000 aus den dem Zollverein angefchloffenen 
hannöverfchen Gebietstheilen. 


*") Die Produktion der dem Zollverein angefchlofienen Theile Tann hier 
natürlich nicht in Betracht fommen, da der Theil davon, welcher nicht im 
Zollverein. bleibt, bei der Einfuhr in Anfchlag gebracht if. 
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Pfund pro Kopf der Bevölkerung. - Außerdem iſt der Eifenvers 
brauch für Schiffbau verhältnigmäßig ſtaͤrker als im Zollverein; 
für die Landwirthſchaft fteht er ganz gleich und. ie die —— 
Verwendungszwedee iſt er geringer. 


2. Ok 


6. 31. Die Gifenindufirie iſt in Defterreich. Pr ſcht aus⸗ 
gedehntes und ſehr altes Gewerbe, das faſt in allen Provinzen 
des Reiches betrieben wird. Man kann indeß Drei Hauptgrup- 
pen für die Eifengewinnung :unterfcheiven. 

Die erfte und beveutendfte ift die Alpengruppe a —* 
vor Allem Steiermark, ver Hauptfig der öͤſterreichiſchen Eifen- 
induftrie mit Erzlagerftätten, die zu. den. wichtigften: des ganzen 
Continents gehören. Den Mittelpunft derſelben bildet der bes 
rühmte Erzberg, aus deffen Spatheifenfteinen .ein fehr großer Theil 
des Rohmateriald für den berühmten fteiriihen Stahl gewonnen 
wird. Faſt mit einem gleichen. Erzreichthum fchließt fh Kärn— 
then, ebenfalld einer der Hauptfige der Schmelzitahlfabrikation, 
an Steiermart an. Auch Krain, Tyrol, die Lombardei. haben 
nicht unbedeutende Eifenproduftion; . weniger Ober» und Nieder, 
Oeſterreich. 

Die zweite Gruppe beſteht aus Böhmen, Maͤhten — 
Oeſterreichiſch⸗Schleſien. Böhmen hat davon die bedeutendſte 
Eiſenerzeugung; es verhüttet hauptſächlich Roth- und Braun—⸗ 
eiſenſteine. Die Qualitaͤt feines Eiſens ſteht übrigens dem fteiti- 
fchen und Kärnthner. Produkt nach... | 

Die dritte Gruppe wird durch Ungarn und die Karpathen- 
länder überhaupt gebildet. . Die Haupteifenerzeugung findet dort 
am füblichen Abhang der Karpathen ftatt. Auch Galizien, Sie: 
benbürgen und die Militärgrenze . produziren etwas Eifen.. 

Seit 1841 find zwar in Mähren und Böhmen einige Coaks—⸗ 
hochöfen angelegt worden, allein, wie wir hören, noch nicht zu 
regelmäßigem Betrieb gelangt, fo daß alfo die ganze öfterreichifche 
Produktion bei Holzkohlen dargeftellt wird, zu einem Heinen Theil - 
auch unter Zuſatz von Holz, Braunkohle oder Torf. . Obgleich 
nun in den legten Jahren, namentlich angeregt durch die Erweis 
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terung des Verbrauchs für die Eifenbahnen, die Fortfchritte Oeſter⸗ 
reichs in der Eifenhüttentechnif ganz unverfennbar find und 
neue Werke von vorzüglicher Einrichtung entſtanden, fo hat es 
doch im Ganzen noch einen weiten Weg zurüdzulegen, bis «8, 
was Umfang und Ausbildung der Produktion, fo wie Erniebri- 
gung der Produftiondfoften und Preife betrifft, auf den Stand» 
punft gelangt, den es bei: dem, vorhandenen Mineralreichthum 
und ber Kultur feiner Bewohner längft hätte erreichen follen. 
Die Eifenpreife ftehen 50 bis 75 Prozent höher ald im Zollverein. 
Eine einfeitige Handelspolitik, welche durch volftändige Pro: 
hibition des fremden Eiſens jeden zum Fortfchritt anregenven 
äußeren Einfluß fern hielt, und übervied eine befchränfende Ge⸗ 
werbegefeßgebung, welche das freie Spiel der inneren Konkurrenz 
hemmte, tragen die hauptfächlihe Schuld, daneben die hohe Be- 
fteuerung des Bergbaues, der Mangel an KRommunifationsmitteln 
u. ſ. w. Insbefondere ift es zu beflagen, daß hierdurch bie 
Durhführung des Coakshüttenbetriebes verhindert und fomit bie 
Grundlage, auf der die Fortentwidlung der Eifeninvuftrie ftatt- 
zufinden hat, noch gar nicht erforfcht und feftgeftellt if. Denn 
für die Holgfohleneifenerzeugung eines europäifchen Staates kann es 
fih im Wefentlihen nur noh um Erhaltung des Beitehen- 
den handeln, und diefe Erhaltung ift in Defterreih, insbeſon— 
dere bei den in Steiermarf und Kärnthen vorhandenen Grund» 
lagen, unfchwer vurchzuführen, da felbft eine weit flärfere Kon— 
kurrenz von außen gut eingerichteten Hüttenwerfen den gewinn- 
reichen Fortbetrieb geftatten wird. Wenn man aber auch künftig: 
hin die Verforgung des inneren Marktes vorzugsweiſe der eige- 
nen Induftrie vorbehalten will, fo liegt ed doch im Intereſſe ver 
Allgemeinheit neben dem Ueberfluß in der Erzeugung guter und 
theurer Eifenforten auch dem Mangel an billigem und ordinärem 
Eifen abzuhelfen, was einzig die Coafdeifeninduftrie vermag. Leis 
der ift bei dem bisherigen Abfperrungsfyftem noch nicht einmal 
foweit fortgefchritten worden, daß man mit Sicherheit zu beurs 
theilen vermag, inwieweit Defterreih Hoffnung hat, eine Coaks⸗ 
eifeninduftrie, Die mit der Zeit die Konkurrenz Belgiens und 
Englands ertragen könnte, emporzubringen. Denn es entjcheibet 
hier nicht bloß der Reichthum von Erzen und GSteinfohlen an 
und für ſich — beide find in Defterreich in Hülle vorhanden, — 
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fondern die Lage der Eifen- und Kohlendiftrifte zu einander, bie 
Möglichkeit beide mit geringen Trandportfoften zufammenzufühs 
ren, demnächft auch die Qualität der Steinkohle und andere Um⸗ 
ftände mehr. Die Wahrfcheinlichkeit ift indeß vorhanden, daß 
Defterreich allerdings auch in dieſer Richtung entwidiungsfähig 
fei und vürften namentlich die Steinfohlenbaffins von Mähren 
und Böhmen fih ökonomiſch am beften für Hervorrufung des 
Coalkshuͤttenbetriebs eignen. Der öfterreichiiche Fisfus betreibt 
mehr als ven vierten Theil der Eifenwerfe des ganzen Kaifer- 
reichs. Statt der Privatthätigkeit eine ſolche Konkurrenz zu bes 
reiten, follte die öfterreichifche Regierung das Beifpiel der Preußis 
ſchen nachahmen und überall, wo die nöthigen Grundlagen vor« 
handen find, mit der Durchführung des Goafshüttenbetriebs 
voranfchreiten. 

Die Eifengewinnung des öfterreichifchen Kaiſerſtaats iſt in 
folgender, der offiziellen Statiftif*) entnommenen Tabelle enthals 
ten, wobei zu bemerfen ift, daß der öfterreichifche Centner beinahe 
im Verhältnis 41: 12 fehwerer ift ald der Preußifche. 


Hochofenprodufion Oeſterreichs. 






1. 2, 3. 

Jahr. Roh⸗ u. Roh⸗/ Gußwaaren aus |Summa der Hoch: 

ftahleifen. Erzen. ofenprobuftion: 

W. Etr. W. Etr. W. Etr. 
1830 | 1,435,215 | 158,209 41,593,424 
1835 | 1,775,413 218,192 1,993,605 
1840 2,052,201 338,213 2,390,414 
1841 | 2,192,630 364,130 2,256,770 
1842 | 2,314,567 335,065 2,649,632 
1843 | 2,359,671 366,630 2,726,304 
1844 | 2,524,917 392,962 2,917,879 
1845 | 2,475,376 464,809 2,939,185 
1847 | 3,134,535 498,704 3,633,239 
1848 | 3,247,046 4381 3,660,917 


*) Die neneften Angaben pro 1848 find ven Noten des officielfen öfter: 
reichifchen Preisfatalogs ber Londoner Inbuftrieausftellung entnommen, . 
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Auf die einzelnen Landestheile vertheilte ſich die Eiſenge⸗ 
winnung des Jahres 1847 folgendermaßen: 


—P 
Reheifen Gußwaaren au 


Erzen. 

Defterreich u. d. Ens. 28,576 W. Cir. — W. Ctr. 
⸗ o. d. Ens. 50,746 ⸗ 3,221 ⸗ 
Steiermark. .... 844072 ⸗ 25,978 ⸗ 
Kaͤrnthen und Krain. 660,757 +» 23,651 = 
17 1 1 re - 60,810 + 11,004 ⸗ 
Böhmen ....... 356,333 ⸗ 179,466 ⸗ 
Mähren und Sclefien 293,968 = 148680 = 
Galyien ....... 64,904 ⸗ 22,964 ⸗ 
Lombardei....... 414,910 + 18960 ⸗ 
Ungarn. ....... 605,415 ⸗ 50,262 ⸗ 
Siebenbürgen... . . 23,119 ⸗ 1,389 ⸗ 
Militairgrenge. . . . . 19,865 — 13,129 ⸗ 


Summa .. 3,134,535 ®. Etr. 498,704 W. Eir. 

Der Antheil der Ararifchen Erzeugung betrug nicht weniger 
als 750,749 Eentner oder 21 Prozent der Gefammtproduftion. 

Das zur Stahlbereitung verwandte Roheifen betrug 1848 
368,000 Gentner, alfo gegen 10 Prozent der gefammten Hoch- 
ofenproduftion. 

Die ftärkfte Erzeugung von Hochofengußwaaren findet in 
Böhmen und vemnähft in Mühren und Schlefien ftatt. 

1841 waren in der ganzen öfterreichifhen Monardie 226 
Hodöfen (darunter 12 Blau» und 21 Stüdöfen), 1848 dage⸗ 
gen 257 Hocöfen vorhanden. 

Auf preußifche Centner reduzirt ftellt fi die Produktion 
von 41848 auf. 3,993,727 Eentner; für 1850 ift fie auf die 
gleiche Zahl oder in runder Summe auf 4 Millionen Centner 
zu veranfchlagen. 

Die Eifengießerei durch Umfchmelzen von Roheifen ift in 
Defterreich außerordentlich ſchwach entwidelt. 1841 eriftirten 32 
Gupolöfen und 1848 37 Eupol- und 9 Flammoͤfen. 1848 ber 
trug deren Erzeugung an Gußwaaren 136,000 Centner. 

In der Stabeifenfabrifation find die Fortfchritte der 
legten Jahre am bemerflichften hervorgetreten; insbefondere find 
mehrere Pundlingwerfe auf's Vorzüglichfte zum Walzen der Schie- 
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nen u. ſ. w. eingerichtet worden, was ber ganzen Induſtrie einen 
neuen Impuls gegeben hat. Es wurden an Eifenbahnfchienen 
probuzirt: 
1837... 8798 W. Ctr. 
1840 2.2.2. 84,290» 
1844 . 450785  » 
41847 .... 2739 + *) 

Die Haupipubblingwerfe für Schienenfabrifation find Bil 
fowis und Zöptau in Mähren, Prevali und Franzſchach in Kärn- 
then und Neuburg in Steiermark; neuerdings auch Joſephhütte 
in Böhmen. Trotzdem wird der weit überwiegende Theil des er: 
zeugten Stabeifens noch bei Holzfohlen ‚gefrifcht, vielfach mit be- 
deutender Verſchwendung an Brennmaterial. - Die Pudling- 
frifcherei fam zuerft in dem breißiger Jahren in Mähren auf; 
fie wird dort und in Böhmen meift bei Steinfohlen betrieben. 
In Kärnthen dagegen wird vorherrichend mit Braunfohlen oder 
Holz und in Steiermark. mit Holz gefeuert, nebenbei auch wohl 
mit Steinfohlen oder Torf. , Die Berfuche zur Benugung von 
Gteinfohlen-, Holz», Braunfohlen- und Torfgafen zum Pudd⸗ 
ling» und Schweißofenbetrieb find überbieß in Defterreich vielfach 
und in großartigem Maaßitabe, vielleicht auch mit beflerem Er: 
folg ald irgendwo audgeführt worden, indem hier bereits feit 

Sahren auf mehreren Puddlingwerken ein regelmäßiger Betrieb 
bei Gafen ftattfindet. . 
Ä 1841 betrug die Zahl der Eifen- und Stahlhämmer in der 
öfterreichifchen Monarchie 1385, der Bubdelöfen 54. Für 1848 
ift jene Zahl ungefähr gleich hoch, diefe auf das Doppelte anzu» 
nehmen. 

Die Produftion an ler Eifen betrug: 

1841 ,..., 1,375,659 W. Etr. 
1848 .... 2,343,000 ⸗ 

Darunter mögen 1848 gegen 600,000 Gentner oder ettoa 
4 im Wege des Puddlingfriſchprozeſſes dargeſtellt fein, wovon 
jedoch nur der geringere Theil bei nn der größere bei 
Sb und Braunfohlen. 


*) Im Zollverein betrug 1847 die sic von a a 
gegen 15 Milliouen Gentner. 


- 
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An- -\ wurben, aus obigem Quantum gefriſchten Eiſens, 
dargeſtellt: 

184 102,702 B. Cr. Se 
'41848.... 264000 ⸗ | 

Darunter befanden’ fih 1848 gegen 14,000 Er. Weißblech. 

Nächft dem Stabeifen iſt die Hauptverwendung der Hoch» 
ofenprobaftion für die Schmelzftahlergeugung. Es wurden 
an Rohftahl dargeftelt: | | 

484 .... 207,971 8. Er. 
1848 .... 287,30 = | 

‚Davon werben durdhfchnittlich 80 — 90,000 Eentner in ro: 
hem ober raffinirtem Zuftande erportirt und der Reſt im Inlande 
verbraucht. Die Eementftahlfabrifation iſt unbedeutend, 1848 
etwa 2500 Eentner. . Daffelbe ift-mit der Gußftahlfabtifation ver 
Fall; 1848 wurden 4200 Gentner erzeugt, größtentheild aus 
Rohſtahl. Die außerorventliche Güte des fteirifchen Stahls, ins- 
befonvere wo es fich um Nerv und Dehnbarfeit handelt, tft in 
der ganzen Welt anerkannt. Nächft Schweden findet hiernach in 
Defterreich die bedeutendfte Schmelzſtahlfabrikation ſtatt; dann 
folgen Preußen und Frankreich. 

Bei den bisherigen Prohibitivzoͤllen war es nicht anders 
moͤglich, als daß ſich Conſumtion und Produktion in-einem, wenn 
auch von Seite der erſteren ziemlich unfreiwillig zugeſtandenen, 
Gleichgewicht befunden haben; denn wenn Preiſe von Eiſenbahn⸗ 
Schienen, wie es bei der Wien-Gloggniter Bahn vorgekommen, 
bis 8% Thaler pro Centner fteigen fünnen, während ſie gleich- 
zeitig in Preußen nur etwas mehr als die Hälfte, in England 
wenig über % davon Fofteten, fo läßt fih daraus in der That 
auf · eine Ftattfindende empfindliche Befchränkung des Conſums 
durch Das bisherige Zollſyſtem ſchließen. — Wir wollen im Bol- 
genden ganz kurz die Mengen der Ein- und Ausfuhr ua 
und dann eine Berbrauchöberechnung aufftellen: 

Im Durchſchnitt der 5 Jahre 1843— 47 betrugen Einfuhr 
und Ausfuhr von Eifen und Eifenwaaren: 
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| Einfuhr. Ansfuhr. 
Roheifn........ 24,557 ®. Etr. 5,110 W. Er. 
Gußwaaren ...... 1,374 ⸗ 10852 ⸗ 
Stabeiſen ....... 28,674 = *) 53,297 ⸗ 
Schwarzbleh...... 4.008 ⸗ 3,4137 ⸗ 
Weißblehb ...-... 2800 ⸗— 40 ⸗ 
SR: 9 767 ⸗ 87120 ⸗ 
STB. 612 + 3,19 + 
Eifen und Stahlwaaren 3,809 > 92,284 = 
Schlofierwaaren ... . . 17 = 1,756 ⸗ 
Summa ... 66,618 W. Etr. 257,365 W. Etr. 


In Feilen und Mefferwaaren ergiebt fi gleichfalls ein 
Webergewicht der Ausfuhr über die Einfuhr, umgekehrt jedoch bei 
den Mafchinen. Hiervon wurden eingeführt im Werthe von 
857,500 Gulden EM. und ausgeführt nur für 74,000 Fl. 
Mit Berüdfihtigung deſſen ift überhaupt dad Mehrgewicht ver 
Eifenausfuhr über die Einfuhr etwa auf 160,000 Eentner jähr: 
lich zu veranfchlagen. 
| Der Eifen- Eonfum Oeſterreichs ift alfo noch um tiefen 
Betrag — auf Roheifen reduzirt etwa 220,000 Gentner — 
fleiner als die Summe des gewonnenen Eifene. Für 1848 
fann man das gleiche Berhältmiß der Ein» und Ausfuhr feft- 
halten, fo daß in diefem Jahre der Eonfum gegen 3,440,000 Wie- 
ner oder 3,752,000 Preuß. Eentner betrug. Auf den Kopf 
einer Bevölferung von 36 Millionen macht dies 11% Preuß. 
Pfund Roheifen, alfo weniger als die Hälfte des im Zollverein 
und Steuerverein ftattfindenden Eiſenverbrauchs. Auf den Be 
darf der Eifenbahnen entfält in Defterreich verhältnifmäßig nur 
etwas mehr ald % des Berarfs im Zollverein, alfo etwa 2% Pfund 
pro Kopf. Defterreih befaß 1850 200 Meilen Eifenbahnen, 
der Zollverein 662, 2 


*) Worunter 27,875 Sentner Bahnfihienen. 
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©. Die aufierdeutſchen Staaten Europa's. 


4. Großbritannien. 


$. 32. Die britifche Eifeninduftrie ift nicht bloß die bes 
deutendfte an Ausdehnung und Ausbildung, ‚fondern auch an 
Einfluß auf die Konjunktur dieſes Gewerbszweiges in allen übris 
gen Ländern. Obſchon fie dort feit den Römerzeiten *) heimifch 
war, namentlich in den Graffchaften Kent und Suffer, fo lag 
doch in dem Umftande, daß fowohl zum Schmelzen der Erze, 
ald zum Friſchen des Noheifens Holzkohle verwendet werden 
mußte, ein hemmendes Moment für jede großartige Entwidlung 
diefer Induſtrie. Ya durch fchlechte Bewirthichaftung der Forften 
und durch den fteigenden Bedarf an Holz zum Schiffbau gerieth 
die Ausdehnung der englifchen Gifeninduftrie gegen Ende des 
16. Jahrhunderts in einen foldhen Konflift mit allgemeineren und 
höheren Intereffen, daß fi das Parlament im Jahr 1581 ver 
anlaßt fand, die Anlagen neuer Eiſenwerke innerhalb 22 Meilen 
von London und 14 Meilen von den Themfeufern zu verbieten, 
auch die Eifenprobuftion auf den Verbrauch von Fleinem Holz 
einzufchränfen. 
. 4637 wurden noch fchärfere Beftimmungen Hinfichtlich des 
Fällens von Bauholz erlaffen, auch die Ausfuhr von Eifen nur 
auf vorhergängige befondere Erlaubniß geftatte- In Irland 
ging die früher in großer Ausdehnung betriebene Eifenerzeugung 
aus Mangel an Holz; völlig ein. . Es war natürlich, daß fich 
unter ſolchen Berhältniffen und bei dem ftetd wachfenden Bedarf 
an Eifen, die Aufmerkfamfeit der Induſtriellen auf die in uner- 
ſchöpflichen Lagern vorhandenen Steinfohlen Ienfen mußte, und 
daß zahlreiche Verfuche gemacht wurden, fie an der Stelle der 
Holzfohlen zum Schmelzen der Eifenerze wie zum Friſchen zu 
verwenden. Authentifchen Nachrichten zufolge ift Dies auch bereits 


*) Pennant’s Wales. London 1810. Vol. I. pag. 89, 
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im Jahre 1619 dem Lord Edward Dudley gelungen*). 
Allein bei den außerorventlihen Schwierigkeiten, von denen wir 
noch heutzutage die erfte Einführung der Coaföhütterei in man: 
chen Diftriften begleitet fehen, war es nicht zu verwundern, daß 
ſich Hülfsmittel und Kenntniffe der damaligen Zeit:zur volftän 
digen Durchführung der neuen Erfindung noch ald unzureichend 
erwiefen. Erſt ald gegen Anfang des ‚vorigen Jahrhunderts die 
öffentliche Meinung fih dahin auszufprechen begann, daß die 
gänzlihe linterdrüdung der britifchen Eifeninduftrie ein kleineres 
Uebel fein würde, als die fortgefegte Verminderung des Wald⸗ 
beftandes, und als die Eiſenproduzenten durch die fteigenden 
Holzpreife ihr Geichäft -in die traurigſte Lage gebracht fahen, 
wurden ‚die Verfuche Lord Dudley’s von Neuem aufgenommen. 
4740 ward in Eolebroof Dale (Shropfhire). das erfte brauch 
bare Roheiſen bei Coals erblafen, . Bon va an bis zum Aus— 
bruch des amerikanischen :Freiheitöfrieges im Jahr 1775 Eonnten 
die Holjfohlenhochöfen von Kent und Suffer noch ven Kampf 
mit den Coakshütten beftehen. Als aber zu jener Zeit die Zur 
fuhren von Außen ſtockten und die Nachfrage nach Eifen bedeu— 
send ftieg, machte die Ausdehnung und Ausbildung des Hoch— 
ofenbetriebs mit Coals binnen kurzer Zeit folche Fortfchritte, daß 
der Betrieb mit Holzfohlen allmälig bis auf ein Minimum herab: 
gebracht ward, während fich gleichzeitig die ganze Induſtrie von 
ihren früheren Siten in den -füdlichen holzreicheren Gegenden 
nah den Gteinfohlendiftriften und namentlich nah Wales, 
Staffordſhire, Shropffire, Lancafhire, Dorkihire, ſowie -fpäter 
nad Schottland verpflanzte. Es iſt bereits ‘in der Einleitung ge- 
fagt, wie allmälig auch die Verwendung des Anthracits und ber 
toben GSteinfohle zum Schmelzen der Erze in Aufnahme Fam. 
Die Erfindung Cort's, auch beim Friſchen des Eifend- die 
Holzkohle Durch die Steinfohle zu erfegen (Puddlingmethode), 
vervollftändigte Den- Umſchwung in der Technik des Eifenhütten- 
betriebes,. den Lord Dudley eingeleitet hatte. So nachtheilig 
bisher das waldarme England‘ der Konkurrenz anderer Länder 
gegenüber m. hatte, fo ficher sing feine Eifeninduftrie auf 


— 


*) Mac Culloch, Account of the brittish — London 1847. 
Vol. L pag. 606. — 
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der neu gewonnenen Baſis des Steinfohlenbetriebes ber großar- 
tigften Entwidlung entgegen. Außer den unerfchöpflichen Lagern 
der beften Steinfohlen Fam ihm hierbei der Umftand zu Statten, 
daß fich Ablagerungen von Eifenfteinen (Sphärofideriten und Thon- 
eifenfteine) in unmittelbarfter Nähe der Kohlenminen, ja theil- 
weile. im Hangenden und Liegenden der Kohlenflöge felbft vor- 
fanden. Wo aber das Vorkommen nicht ganz fo günftig war, 
entitanden. ſchnell die vollfommenften Trandportanftalten, Wege, 
Kanäle und fpäter Eifenbahnen, und nicht allein zum Zufammen- 
führen der Rohftoffe, fondern auch zur Abfuhr des Fabrifats nad 
den Häfen wie nach ven innern Märkten. Die erfte Eifenbahn 
Englands diente der Eifeninduftrie. Hierbei machte die Aufhäu- 
fung fo großer Kapitale den Engländern die großartigften Aus— 
führungen im Wege der Privat-Afforiation möglich, die bei uns 
nur durch Beihülfe der Gefammtheit entitehen Fönnen. 

Mit der Puddlingmethode brachte Cort auch den Vorberei- 
tungsprogeß des Raffinirens CHerftelung des Feinmetalls) in 
Aufnahme und führte, ftatt der bis dahin gebräuchlichen Behand» 
lung des .gefrifchten Eiſens unter dem Hammer, das Walz: 
werf ein. Schon gegen 1780 hatte man, anftatt der Blafebälge, 
Eylinvergebläfe eingeführt, wodurd die Produftion der Hochöfen 
bedeutend gefteigert ward. In noch ftärferem Berhältniß wirkte 
hierauf die Anwendung erhigter Gebläfeluft ein, die J. B. Neil— 
fon in Glasgow im Jahr 1827 zuerft verfuchte umd die ſeitdem 
allgemein eingefuͤhrt wurde. 

Theils durch die ſinkenden Eiſenpreiſe ſelbſt, theils durch 
das Fortfchreiten der anderen Gewerbe veranlaßt, eilte der Ver: 
brauch an Eiſen der fteigenden Produktion immer noch voraus, 
fo daß von Außen her die Anregung zu fortfchreitender Aus—⸗ 
dehnung und Ausbildung nicht ausblieb. Im dieſer Beziehung 
macht insbefondere die Erfindung der Eifenbahnen und Roco- 
motisen Epoche in der Eifeninduftrie und hat in der ganzen Kon— 
junftur. dieſes Gewerbszweiges Umwaͤlzungen hervorgebracht, die 
vielleicht von gleicher Bereutung find, ald die gefammten technis 
fhen Umbildungen, die er im Laufe dieſes und des vorigen Jahr— 
hunderts erlitt. Vornehmlich hat Schottland, welches die gering« 
fien Qualitäten produzirt, dem Bedarf an Eifenbahnfchienen 
das rafche Wachfen feiner Eifeninduftrie zu danken. Wir fommen 
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auf diefen Gegenftand fpäter zurüc, bei Befprechung feines Ein- 
fluffes auf die Geftaltung der Konfurrenzverhältnifie zwiſchen bri⸗ 
tiſchem und deutſchem Eiſen. 

Aus folgenden Angaben, die den beſten Quellen (A. Ure, 
Mac Culloch, Porter u. ſ. w.) entnommen ſind, erhellt die 
raſche Zunahme und der jetzige rieſenhafte Umfang der großbris 
tannifchen Eifenproduftion. Wir beginnen mit dem Jahr 1740, 
wo man zuerft anfing Coaks zu verwenden, und geben nur. die 
Jahre, in welchen genauere Ermittlungen ftattgefunden haben; 
für die legten 2 Jahre find die auf privativem Wege erhaltenen 
Schätzungen eined der größten Londoner Eifenhändlerd fub- 
ſtituirt. 

1740.. 17,350 Tons“) 1835.. 1,000,000 Tons 
1788.. 86,300 ⸗ 1840.. 1,396,400 =» 
1796 .. 124,879 ⸗ 1842... 1,046,428 
1802 .. 170,000 ⸗ 1843... 1,200,000 
1806 .. 250,000 +» 1844 .. 1,400,000 
1820... 400,000 ⸗ 1845 .. 1,330,000 
1823... 442,066 ⸗ 1847... 1,999,608 
1825 .. 581,367 + 1848 .. 2,093,736 
1828... 702,584 +» 1849 ... 2,000,000 
1830... 653,417 ⸗ 1850... 2,250,000 

Lebtere Summe iſt gleich 45,000, 000 Gentner. 

Für 1851 fchägte man gegen Mitte ded Jahres die Pro- 
duftion auf 2,500,000 Tons oder 50 Millionen Eentner Roh⸗ 
eiſen. Bollftändig mag diefe Summe indeß nicht erreicht wor: 
den fein. 

Die Produftion von 1740 ward von 59 Holzkohlenhochoͤfen 
dargeftellt. 1788 beftand dieſelbe bereits zu + (55,200 von 
68,300 Tons) aus Coaksroheiſen und von Ende vorigen Jahr⸗ 
hunderts ab erhielten ſich nur noch einige Holzkohlenhochöfen mühe 
fam in Betrieb. 4851 eriftirte nur noch ein der Firma Harri⸗ 
fon, Ainsley u. Eo. in Lancafhire**) gehöriger Hochofen, 


un was ı% ww 





*) Die Tonne zu 2,167 Pfo., alfo beinahe 20 Cir., die wir in runder 
Summe für die englifche, fowie auch für bie beigifche * franzöfifche Tonne. 
a 1,000 Kil. feithalten. 

*) Ans dem amtlichen Bericht über bie Londoner Induſtrieauoſtellung· 
Berlin 1852. L Band $. 17. 
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der Rotheifenfteine bei Holzkohlen verſchmolz. — Die Zahl der 
in Betrieb befindlichen Coalshochoͤfen betrug: 


1796.... 121 1840 .... 402 
1806 .... 159 1847 .... 433 
1825 .... 259 1848.... 452 
Die Zahl der außer Betrieb befindlichen war: 
BOB. 2.2.5 68 
1840 ...... 88 
1848 ...... 174 


Die Gefammtzahl ver Hochöfen betrug demnach 1848 626. 

Die jährlihe Erzeugung eined Hochofens war bei Holzkoh— 

len im Jahre 1740 5,880 Centner und 1782 10,830 Eentner. 

. Ein Coakshochofen — dagegen: 
1182... 


18,410 Ctr. 
1806... 31,440 + 
1335 .... 47,70 - 
1840 .... 69,450 > 
1848 .... 92,640 - 


Sn Schottland insbefondere geht die Erzeugung Der einzel 
nen Defen noch weit über biefen Durchfchnitt hinaus. Nach 
dem Girfular von Robinows, Marjoribanfs in Glasgow 
vom 31. Dezember 1851 ift für diefed Jahr die Produftion eis 
ned Hochofend auf 138,320 Gentner zu veranfchlagen gewefen. 

Im Jahre 1848 vertheilte fih die Produktion unter die 
Haupteifendiftrifte folgendermaßen: 


- Kord-Staffordihire.. 67,080 Tone. 
Süd⸗Staffordſhire. . 465,920 ⸗ 
Shropſhire ...... 411,020 =: 
Derbyſhire ...... 78,000 ⸗ 
Yeriſhiree 59800 > 
Neweaftlle....... 94,380 ⸗ 
Nord: Wald..... 22,256 ⸗ 
Siv-Wales..... 631,280 ⸗ 
Schottland...... 564,000 > 


2,093,736 Tons. 

Im Jahre 1851 ift jedoch Schottland felbft über Suͤd⸗ 
Wales hinausgeichritten. MWeberhaupt hat hier die Entwidlung 
mit einer unglaublichen Schnelligkeit zugenommen und zwar haupt: 

410 
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fächlich feit Neilfon’8 Erfindung der heißen Gebläfeluft und feit An- 

‚wendung ber rohen Steinfohle, welche Bortfchritte mit dem Auffommen 

der Eifenbahnen in den dreißiger Jahren zufammenfielen, von wo 

die eigentliche Ausdehnung der fehottifchen Eifeninduftrie Datirt. 
Schottland erzeugte: 


1796 .... 16,086 Tone. 
1823 .... 24500 + 
1830 .... 37500 = 
1840... . 241,000 + 
1847 .... 539968 ⸗ 
1848... . 564,000 ⸗ 
1849 .... 69200 ⸗ 
1850 .... 630,00 + 
1851 . 775,000 ⸗ 


1851 betrug alfo das Duantum 15,500,000 Gentner oder 
das 34 fache des ganzen Zollvereins. 

Bor 1830 war der Fortfchritt ver Eifeninduftrie in Süd: 
Wales weit flärfer, feitvem aber fchwächer als in Schottland. 
Es wurden dort produgirt: 


1823 .... 182,325 Tone. 
1830 .... 277643 + 
1840 .... 505,000 : 
1848 ..... 631,280 - 


Staffordſhire ift demnächft der bedeutendſte Eifenviftrift; 
fein Eifen ift von befferer Qualität al das von Wales und 
Schottland. Es wurden hier erzeugt: 


1823 .... 133,590 Tone. 
1830 .... 212604 — 
1840 .... 427650 +» 
1848 .... 433,000 —⸗ 


Der Fortſchritt ftocte alfo hier im legten Jahrzehnt, woran 
theild Die höheren Produftionsfoften gegen Schottland und Wales, 
theild der fih auf einigen Punkten fühlbar machende Mangel 
an Kohlen und Erzen Schuld find. : 

Bon den übrigen Diftrikten ift insbefondere Horffhire, nicht 
wegen ver Quantität, wohl aber wegen der vorzüglichen Duali- 
tät feines Eifens zu erwähnen; den Mittelpunkt der dortigen In— 
duftrie bildet Das berühmte Werf Low Moor. 
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Die britifche Stabeifenprobuftion flieg In gleichem Ber- 
hältnig wie die Roheifenerzeugung. 1845 warb fie auf 800,000 
Tons -gefchägt; für 1847 iſt fie zu 900,000 Tons over 18 Mil, 
lionen Gentner anzunehmen ; das übrige Roheifen dient zur Gußs 
waarenerzeugung, fo weit es nicht erportirt wird. In ebenfo 
foloffalem Maaßitabe entwidelten fih alle übrigen Branchen der 
Gifenfabrifation. 

Daß fich bei einem ſolchen Entwidlungsgange die Stellung 
der britifhen Eifeninduftrie zu_ der des Auslandes gänzlich um— 
geftalten mußte, liegt auf ver Hand. Im 14. Jahrhundert warb 
England von Spanien und Deutfchland mit Eifen verforgt. Im 
18. Jahrhundert ward Roheifen von ven britifch»amerifanifchen 
Kolonien (den jegigen Vereinigten Staaten) und Stabeifen bis zu 
14 Millionen Gentnern jährlihd aus Echweden und Rußland 
eingeführt. Wenn aber legtere Einfuhr auch jegt noch nicht aufs 
gehört hat, fo liegen doch ganz andere Berhältniffe dabei zu 
Grunde. - Damals bedurfte Großbritannien diefer Zufuhren zur 
Befriedigung feined gewöhnlichen Bedarfs, dem die eigne Pros 
duktion bei Weitem nicht genügte, Jetzt Dagegen, wo es bie zu 
418 Million Eentner Eifen nach andern Ländern ausführt, bezieht 
ed nur von jenen nordifhen Etaaten beitimmte Qualitäten, vie 
es felbft nicht erzeugt. Namentlich dienen ihm das fehwerifche 
und demnaͤchſt das ruffiiche Eifen ald Grundlage feiner berühms 
ten Bußftahlfabrifation. 

Die Eifeneinfuhren haben in Summa betragen: *) 


1806... 27,441 Tond. 1842... 414,741 Tone. 
1823... 9667 — 1843... 12069 > 
1825... 14,977 = 1844... 21,599 - 
1828... 13984 ⸗ 1845... 30,840 ⸗ 
1835... 175 > 1846... 30,539 = 
1836... 18,90 ⸗ 1847... 28,264 ⸗ 
1840... 13263 + 1848... 20,437 ⸗ 
1841 . 17653 ⸗ 1849 . 26,537 ⸗ 


Diefe Einfuhr befteht in legteren Zeiten faft - ausfchließlich 
aus ſchwediſchem und ruffiichem Schmiedeeifen zur Gußftahlfabris 
fation, fo daß aljo die geftiegene Einfuhr mit deren Fortſchritt 








” bl Porter’s Progress of the Nation. London 1851. 
10* 
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als iventifch zu betrachten ift. Uebrigens wird außerdem immer 
mehr Stabeifen aus Porkihire und dem englifchen Norden zur 
Gements und Gußftahlfabrifation benugt, wenn auch nur zu den 
geringeren Sorten. Rohſtahl vom Gontinent wird wenig ver- 
braucht. 

In welchem großartigen Manfftabe dagegen die Ausfuhr 
ftieg, zeigt folgende Tabelle: 


Eifenausfuhr aus Großbritannien. 


Summa der 
Ausfuhr aller Eifen- 


Darunter begriffen: 






an Stabeifen. 


forten. an Roheifen. 

Tons. Tons. Tons, 
1806 36,925 2,549 4,194 
1823 46,413 71,545 33,138 
1825 34,372 2815 25613 
1828 65,139 7826 51,108 
1835 199,007 33,073 107,715 
1836 192,852 33,880 97,762 
1840 268,328 49,804 144,719 
1841 360,875 85,866 189,249 
1842 369,398 93,851 191,301 
1843 448,925 154,770 198,774 
1844 458,745 99,960 249,915 
1845 344,963 77,361 153,813 
1846 424,858 159,163 145,475 
1847 539,922 176,086 214,874 
1848 619,230 175,650 321,134 
1849 701,396 161,775  ı 376,118 


Die Ausfuhr von 1849 betrug alfo 14,027,920 Eentner. 
1850 betrug: fie fogar über 800,000 Tons und 1851 über 
950,000 Tons. 

Der Hauptabnehmer englifhen Eiſens it Nord» Amerifa, 
demnaͤchſt die Kolonien, der Zollverein und Franfreih. Der Neft 
zerfplittert fich über alle Länder der Welt. — Die Roheifenausd- 
fuhr fallt zunächft auf Schottland und hiernach auf Süd Wales, 
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der Erport an Stabeifen und Schienen auf Wales und dem— 
nächft auf Stafforbihire. 

In obigen Summen ift die bedeutende Ausfuhr von Eifen- 
und Stahlwaaren (Hardwares) nicht mit eingefchloffen. 

Sie betrug: 


1806 .... 4,629 Tons. 
1835 .... 10980» 
4835 .... 20197 s 
1840 ..... 14995 + 
1845 .... 20754 ⸗ 
1849 . 23,421 


Letztere Summe iſt gleich 468,420 — 

Außerdem findet noch eine ſehr bedeutende Ausfuhr von 
Maſchinen und Maſchinentheilen ſtatt, die ſich in den letzten 
Jahren auf 30,000 Tons veranfhlagen *) läßt. 

Hiernach läßt fich der jährliche Eifenconfum Großbritanniens 
leicht berechnen. Derfelbe hat feit 1847 feine Einbuße erlitten, 
fonvern ift eher noch etwas geftiegen. Die Eifengewinnung be 
trug. im Durchfchnitt von 1847 2,031,000 Tons jährlich; der 
Ueberfhuß der Ausfuhr von Eifen und daraus hergeftellten Far 
brifaten über die Einfuhr war 695,000 Tons, wozu an Roheifen 
905,000 Tons erforderlich waren. Alfo bleiben für den Con 
fum Großbritanniens 1,126,000 Tons over 22,520,000 Eentner 
Roheiſen, was bei einer Bevölkerung von 29 Millionen Ein- 
wohner 85 Pfund auf den Kopf ausmadt. Die Eifengewinnung 
felbft macht nicht weniger ald 154 Pfund auf den Kopf. 1825, 
ehe Eifenbahnen gebaut wurden, betrug die Eifengewinnung bei 
einer Bevölferung von 22 Millionen auf den Kopf 58 Pfund 
und der innere Conſum 54 Pfund; derfelbe ift alfo ſeitdem um 
31 Pfund. geftiegen. Großbritannien hatte Ende 1849 5,996 
engl. Meilen Eifenbahnen. Rechnen wir 600 Gentner Rohe 
eiſen *) auf bie jahrliche Unterhaltung und 10,000 Centner für 
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*) Die officiellen Liſten geben blos die Werthe an. 

*) Borter giebt an, daß zur Unterhaltung einer engl. Meile 61 Tons 
(1220 Etr.) Roheifen erforderlich feien, was indeß total falfch ift, da hier— 
nach bie bloße Unterhaltung 27 Pfd. pro Kopf oder faft die ganze Differenz 
des Verbrauchs von 1825 und 1849 ausmachen würde; ebenfo umrichtig ift 
feine Berechnung, dag 711 Tons (14,220 Etr.) Roheifen für den Bau einer 
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den Bau einer Meile, wovon 200 nad dem Durchfchnitt ver 
legten Jahre ausgeführt wurden, fo beträgt der jährliche Eifen- 
bedarf der großbritannifchen Eifenbahnen 55 Millionen Eentner 
Roheifen oder 21 Pfund auf ven Kopf der Bevölferung. Bon 
der Verbrauchszunahme feit 4825 zu 31 Pfund pro Kopf wür- 
den alfo % auf die Eifenbahnen fallen; das übrige % fommt haupt- 
fählih auf Rechnung der eifernen Schiffe und des vermehrten 
Eiſenverbrauchs beim Häuferbau. 

Bon den Eifenpreifen und überhaupt den fommerziellen Ber: 
hältniffen der englifchen Eiſeninduſtrie wird in der zweiten Ab» 
theilung diefer Schrift, bei Erörterung der Konkurrenzverhältniffe, 
noch mehrfach die Rede fein. 


2. Belgien. 


$. 33. Obgleich nach Großbritannien nicht Belgien, fon- 
dern: Sranfreich die größte Eifeninduftrie unter den europäifchen 
Staaten befist, fo behandeln wir jene doch zuerft, weil fte höher 
ausgebildet ift, weil ihre Verhältniffe den britifchen am Ahnlich- 
ften find und weil beide gemeinfam ald Konkurrenten der vereinds 
ländifchen Eifeninduftrie auftreten. Wir haben hier das interef- 
fante Schaufpiel, ven Entwidlungsgang, welchen vie englifche 
Eifeninduftrie durch den Uebergang zum Coafshüttenbetrieb fchon 
im Jahr 1740 begonnen, in den Zeitraum von wenig mehr als 
20 Jahren zufammengebrängt zu fehen. Wenngleich vie Belgier 
hierin nur ald Nachahmer der in England erfundenen und aus— 
gebildeten Methoden auftreten, fo ift doch nicht zu verfennen, daß 
trogdem Schwierigkeiten und Hinderniffe genug zu befiegen blie- 
ben, um ihrer Rafchheit, Ausdauer und Thätigkeit den volften 
Anſpruch auf Anerkennung zu fichern. 
| Wie Großbritannien und faft alle übrigen Länder des Kon- 
tinentd, betrieb auch Belgien fchon in früheren Jahrhunderten die 
Eifenproduftion bei Holzkohlen. Der verhältnißmäßig größere 


englifchen Meile Gifenbahn gebraucht würden, obgleich allerdings der Ma: 
terialaufwand dort mehr als das Doppelte ver meift eingeleifigen Bahnen 
des Kontinents beiragen mag. 
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Holzreihthum feiner öftlihen Provinzen und ber geringere Be- 
darf für den Schiff» und Häuferbau, liegen indeß hier vie Noth- 
wendigfeit eines Uebergangs auf Coakls weit fpäter hervortreten 
als in England und geftatten noch heutzutage, im nicht unbe- 
trächtlihem Umfange vie Eijenerzeugung bei Holzfohlen neben 
der bei Steinfohlen fortzufegen,. Die großen Grundbefiger von 
MWalvflähen in dem beigifchen Theile von Luremburg und in 
Namur betrachten (ähnlich wie in manchen Gegenden Schlefiens, 
in Baten u. f. mw.) die Eifenerzeugung nur als ein Mittel, ihr 
Holz zu verwerthen, defien Abſatz zu fonftigen Verwendungen 
theil® durch die Srachten, theild durch die Konfurrenz mineralifcher 
Brennftoffe erfchwert if. Die Holzfohleneifenerzeugung würte 
fih noch weit befier halten fünnen, wenn in den holzreicheren 
Revieren beffere Qualitäten von iz ae vorfämen, was lei- 
der felten der Fall ift. 
| Die Erze Belgiens beftehen zu einem großen Theil aus je- 
ner Gattung von Brauneifenfteinen, die man Alluvialerze nennt. 
Die Hauptlager find zwifchen Mans und Sambre. Jedoch wer- 
den immer mehr Thon» und felbft Rotheifenfteinlager aufgefchlof- 
fen. Die Erze fommen zum Theil, insbefondere in der Provinz 
gürtich, ziemlich weit von den GSteinfohlendiftriften vor, welches 
jedoch Die bewunderungswürdigen Kommunifationsmittel Belgiens 
audgleichen. 

Die Verwendung der Steinfohlen für Roheifen- und Stab- 
eifenerzgeugung, worauf die gegenwärtige Größe -und Die ganze 
Zufunft der belgiihen Eifeninduftrie beruht, ward durch den bes 
rühmten John Eoderill in Aufnahme gebracht, deſſen Unter: 
-nehmungdgeift der damalige König Wilhelm mit beventenden 
Kapitalien zu Hülfe fam. 

1821 wurde in Seraing der erfte Coakshochofen erbaut unb 
bis zum Jahr 1830 waren in der Nähe von Charleroi, Lüttich 
und Namur 40 derfelben, nebſt mehreren Puddlingwerken, in Be- 
trieb gekommen. Das Kohlenbaffin der Maas ift überhaupt der 
Sig der neuen belgiſchen Eifeninduftrie; ein Theil der Anlagen 
befindet fich in der Gegend von Eharleroi, ein anderer bei Lüttich. 
Durch die Ereigniffe von 1830 in ihrem Fortfchritte unterbrochen, 
nahm fie insbefondere in den Jahren 1835 und 1836 einen neuen 
Auffhwung, worauf auch hier wie in England die Eiſenbahnan⸗ 
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lagen den günftigften Einfluß übten; demnaͤchſt anch die Banken 
und die Gefege über imduftrielle Affociationen. Die finfenven 
Preiſe des englifchen Eifens veranlaßten gegen Anfang der vierziger 
Jahre einen bedeutenden Rüdgang der beigifchen Produftion; von 
der im April 1843 erfolgten Zolerhöhung an flieg fie dage— 
gen rafch wieder, wozu auch der ein Jahr fpäter abgefchlofiene 
Vertrag mit dem Zollverein bedeutend mitwirkte. Im Jahre 1845 
ward die Höhe der Produftion von 1836 wieder erreicht und 
ging bis 1847 weit darüber hinaus. Don da ab fank fie wies 
der, insbefondere im Jahre 1849 und ift auch gegenwärtig noch 
nicht wieder über 1847 hinausgefommen. Da mehr ald zwei 
Drittel des belgiſchen Eifens erportirt werden, fo ift erflärlich, wie 
ungünftige Geichäftsverhäftniffe im Ausland ganz beveutend auf 
die dortige Eifenproduftion rücwirfen muͤſſen. 

Faft die ganze belgiſche Eifeninduftrie, mamentlich vie auf 
Steinfohlenverbraucd gegründete, ift in den Händen großer Aftiens 
‚gefellihaften. Bloß in den drei Jahren 1835 bis 1838 belief 
fih das von anonymen Gefellichaften für Eifenwerfe verausgabte, 
Kapital auf 47 Million Franfen und wurden außerdem Anlei- 
hen im Betrage von 12 Millionen Franken fontrahirt*). Das 
Geſellſchaftskapital einzelner Vereine, 3. B. der Societ& de Mar- 
cinelle et Gouillet beträgt bis zu 12 Millionen Franken. 
Ueberhaupt ftehen die belgifchen Hüttenwerfe an Großartigfeit 
den englifchen am nächiten. 

Die Regelmäßigfeit und Defonomie des Betriebes, fowie Die 
Güte des Eifens fcheinen Anfangs in Belgien durch eine zu ge: 
naue Nachahmung der englifchen inrichtungen und Methoden 
beeinträchtigt worden zu fein, während die Qualität der belgifchen 
Erze und Kohlen mande Abweichung hiervon forderte. Allein 
in ununterbrodenem Fortfchreiten haben vie Belgier alle Hinder- 
niffe zu beflegen gewußt. Während noch vor wenigen Jahren 
die belgifchen Produftionefoften bedeutend höher waren und die 
Qualität des belgifchen Coakseiſens dem fchottifchen und wollifer 
nachſtand, ſcheint jegt jener Unterfchied weit mehr ausgeglichen, 
und- auch die Qualität hat fich fo verbeſſert, daß man bei glei- 


*) F, Calla. Industrie des Houilles, des M&ebaux et des Machines en 
Belgique, Paris 1849. pag. 49. 
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chen Preifen, indbefondere bei der Verwendung zu Stabeifen, 
belgifches dem gewöhnlich britifchen Roheifen daher vorzieht. 
Lepterer Umftand Hat zum Theil feinen Grund in der fteigenden 
Verwendung von Rotheifenfteinen. Für Verwendung zu Guß— 
waaren zieht man indeß das graue englifche und jchottifche Eifen 
dem belgifchen vor. 


Die auf einem verhältnigmäßig Kleinen Theil des öftlichen 
Belgiens, in die Provinzen Hennegau, Namur, Lüttih und 
Luremburg, zufammengevrängte Eifenproduftion hatte folgenden 
Umfang (die Tonne a 1000 Kil. = 20 3. Etr.), wobei die 
Angabe der legten 3 Jahre auf Schägungen beruhen, wozu der 
verminderte Erport den Anhalt gab. 


1830 .... 60,000 Tonnen. 
1836 .... 435,000 =. 
1838 .... 81500 + 
1842 .... 60000 =: 
1843 .... 98,000 + 
1844 .... 10700 ⸗ 
1845 .... 167000 = 
1846 .... 486000 = 
1847 .... 200,00 = 
1848 .... 4160,00 = 
1849 .... 4140,00 — 
1850 .... 419,000 = 


Diefe Produktion vertheilte fih 1844 folgendermaßen: 





Provinz Hennegau.... 43,951 Tonnen. 
s Namur ..... 11,54 ⸗ 
s üih...... 41,958 = 
s  Luremburg. . . . 3428 ⸗ 
Summa ... 106,878 Tonnen. 


Hiervon befteht die Produktion von Luremburg ausfchließ- 
(ih und die von Namur etwa zur Hälfte aus Holzfohlen- 
eifen. 

Die Zahl der in Betrieb befindlichen Hochöfen betrug: 
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1830.... 10 91 
1836.... 23 6b 
1839 .... 17 52 
1843 .... 20 33 
1846 .... 40 26 
1847 46 25 


weit größer; an Holzfohlenhochöfen liegen in ven legten Jahren 
gegen 54 falt und an Coakshochöfen durchſchnittlich 15 — 20; 
tie Gefammtzahl der vorhandenen beträgt alfo gegen 143, 
4839 eriftirten 117, wovon 69 außer Betrieb. Etwas übertrie: 
bene Spekulation in Aftienunternehmungen auf Eifen und Kohlen 
tragen die Schuld dieſes ungewöhnlich ftarfen Berhältniffed der 
außer Betrieb befindlichen Coafshochöfen; bei den mit Holzfohlen 
betriebenen ift e8 dagegen eine einfache Wirfung ver inneren 
Concurrenz. Die meiften Holzfohlenhochöfen liegen in Namur 
und Luremburg, Die meiften Coals- oder Steinfohlenhochöfen bei 
Eharleroi im Hennegau und demnächſt bei Lüttih, Man fann 
gegenwärtig die jährliche Produktion eines belgifchen Holzfohlen- 
hochofens zu 15,000 Gentner, eines Coafd- oder Gieinkohlen- 
hochofens zu 80 bis 90,000 Gentner veranfchlagen. 

In der Stabeifenfabrifation ift längft ſchon die Stein: 
fohlenfrifcherei überwiegend. Die großartigen Puddlingwerke 
Belgiens find faft ohne Ausnahme in Verbindung mit Hochofen- 
anlagen; zum Theil find überdies die Kohlen» und Erzgruben 
in derfelben Hand. Zu den großartigften Werfen diefer Art ges 
hören im Bezirf von Charleroi: ouillet, Chatelineau - und 
Monceau, im Bezirk von Lüttich: Ougree Seraing und Eöperance. 

Die Stabeifenproduftion betrug: 

1844 .... 46,913 Tonnen. 
1846 .... 59543 = 

Der Antheil des bei Holzfohlen gefrifchten -Stabeifens be— 
trug 1846 etwa 5,600 Tonnen oder „4; der Öefammterzeugung; 
es wird hauptfächlich für die Gewehrfabrifation Lüttichs und zur 
Daritelung anderer Eifenwaaren gebraucht. 

Auch die Übrigen Zweige der Eifenfabrifation betreibt Bel- 
gien in großer Ausvehnung; nur die Stahlerzeugung findet in 
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geringem Umfange ftatt, indem das belgifche Eifen fich nicht fehr 
dazu eignet. 

Bei einer ſolchen Entwidlung der belgiihen Eifeninduftrie 
mußte die Einfuhr ausländischen Eifend in fo rafcherem Ber: 
hältniß abnehmen, als 1843 noch bedeutende Zollerhöhungen vor: 
genommen wurden. Die Einfuhr von Roheifen (faft nur britis 
fhem) betrug 1837, wo überhaupt die ftärffte Einfuhr ftattfand, 
496,460 Etr. und 1843 noch 81,720 Gtr.; feitvem ift das Mari- 
mum der jährlichen Einfuhr 12,000 Etr., der Durchſchnitt etwa 
5000 Etr. geweſen, worunter auch eine Kleinigkeit von rheinifchem 
Rohftahleifen; in Stabeifen ift die Einfuhr ungefähr gleich hoc). 

Die Gefammteinfuhr von Eifen und Eifenwaaren hat betragen: 


1837 .... 296,200 Eitr. 
1845 .... 31,412 » 
1846 .... 35,824 - 
1847 .... 29,740 = 
18348 .... 17872 » 
1849 19596 ⸗ 


Der größte Theil der Einfuhr befteht gegenwärtig aus Draht 
und verfchievenen Eifenwaaren. 

Außerdem findet eine jährliche Einfuhr von Stahl und Stahl: 
waaren zum Belaufe von 13,000 Gentnern und von Mafchinen 
von 5000 Eentnern im Durchfchnitt von 1843 ftatt. 

Die Ausfuhr it fait im noch ftärferem Berhältniß ge 
wachen ald die Einfuhr abgenommen hat. Sie betrug in Roh— 


und Stabeifen: moheiſen. — ko 
1836. .:. 444,000 Ctr. 1,080 Ctr. 
1838 .... 118,000 » 1,537 — 
1842 .... 447120 > 7140 = 
1843 .... 906,140 - 5,740 - 
1844... .. 1,102,900 » 487,880 - 
1845 .... 869,060 » 134,440 ⸗ 
1846 .... 1277360 » 88,820 - 
1847 .... 2,250,760 » 95,380 - 
1848 .... 1,180,660 - 21,806 = 
1849 .... 974060 - 37,255 » 
1850 .... 1,886,020 » | 
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Die Roheifenausfuhr theilt fich zwifchen Sranfreich und dem 
Zollverein. Früher überwog gewöhnlich der Antheil Frankreichs, 
1849 und 1850 jedoch war berfelbe ganz ungleich geringer. 
Die genaue Ausfuhr nad) dem Zollverein ift in der zweiten Ab: 
theilung dieſer Schrift enthalten. | 

Unter der Ausfuhr fonftiger Eifenfabrifate aus Belgien fpies 
len die Nägel die Hauptrolle, deren Fabrifation vielleicht nir- 
gends jo im Großen betrieben wird. Davon wurden erportirt, 
zum größten Theil nah Holland: 

1 


836 .... 80,064 Eir. 
1845 ..... 103899 ⸗ 
1847 .... 108193 ⸗ 
1848 ..... 133540 > 
1849... . 167,611 » 
1850 . 187,348 > 


Außer Roh⸗ und Stabeifen, Schienen und Nägeln wurben 
an Eifen und Eifenwaaren in den legten Jahren ausgeführt: 


1885 ..... 37,222 Gtr. 
1846 ..... 24146 : 
— VAR 82,868 
1848 ..... 32,498 > 
1849 ..... 40,542 : 


Auf Waffen und fonftige eiferne Geräthfchaften und Waaren 
fann man außerdem noch eine Ausfuhr von 20,000 Gentner 
rechnen. In Stahl und Stahlwaaren ift Die Ausfuhr fehr un» 
bedeutend; außerordentlich hat fie fich Dagegen in Mafdhinen 
gehoben. Sie betrug: 

1847 ..... 59,444 Eir. » 
1848 ..... 48,974 ⸗ 
1849... .. 423,210 ⸗ 

Die Summe der Ausfuhr an Eifen und Eifenfabrifaten hat 

hiernach 1847 en * Hoͤhe erreicht. Sie betrug: 


2616,645 Ctr. 
— .. 143748 - 
1849 .... 1,2816 


oder im Durchfchnitt von 1847 1,778,600 Gentner. 1850 
ift die Höhe der Ausfuhr von 1847 beinahe wieder erreicht 
worden. 
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Berechnen wir nun den Eifenconfum Belgiens für Die Jahre 
4847, fo haben wir von einer durchſchnittlichen Produktion von 
166,667 Tonnen oder 3,333,000 Etrn. den Ueberſchuß der Auss 
fuhr über die Einfuhr mit 1,754,000 Etr., wozu (da die Aus; 
fuhr größtentheild aus Roheifen beftand) gegen 1,900,000 Etr. 
Roheifen verbraucht wurden, in Abzug zu bringen. Für den Con— 
fum einer Bevölkerung von 44 Millionen Seelen, bleiben demnach 
1,433,000 Etr. à 50 Kil. oder 36 Pf. auf den Kopf. Es 
ift dies 2 Pfd. pro Kopf weniger, ald nach dem folgenden PBa- 
ragraphen der Eifenconfum Frankreichs beträgt. Da wir dies 
Verhaͤltniß nicht für ganz richtig halten, fondern vielmehr den 
Berbrauch Belgiens um einige Pfd. höher fchägen, fo dürfte hier- 
aus zu fchließen fein, daß vorftehende Angaben über vie Hoch— 
ofenproduftion, obgleich belgifchen Quellen entnommen, etwas zu 
niedrig gehalten find. — Die Produktion würde 84 Pfd. auf 
den Kopf der Bevölferung austragen; nächft Großbritannien und 
Schweden ift hiernach Belgien dad Land, welches in Berhältnig 
zu feiner Ausdehnung, das meifte Eifen erzeugt. — Der Conſum 
für die Eifenbahnen ift fehr bedeutend; das Land befigt davon 
etwa 400 englifche Meilen. Mit Beruͤckſichtigung, daß in Belgien 
der Bau und die Unterhaltung mit etwas geringerem Aufwand 
von Eifen durchgeführt worden als in Großbritannien, laſſen fich 
gegen 9 Pfd. pro Kopf der Bevölferung für den Verbrauch der 
Eiſenbahnen annehmen, alfo noch etwas mehr als im Zollverein. 


3. Srankreid. 


$. 34. Frankreich befigt jest nach Großbritannien in Europa 
die ausgevehntefte Eifenerzeugung. Bon feinen 86 Departements 
find 64, in denen Eifenftein gewonnen wird, und zwar in allen 
Dualitäten, von einem zur Rohlftahlbereitung geeigneten Spath« 
eifenftein der italienifchen Alpen, Vogeſen und Pyrenaͤen an, bis 
zu den dem Vorkommen in England ähnlichen Ablagerungen von 
Sphäroftderiten in den Kohlendiftriften des fünöftlichen Frankreichs. 
Die größten Maffen beftehen aber, wie in Belgien, aus dem fo- 
genannten minerai d’alluvion, das fich fat in allen Departements 
und theilweife in ungeheuern Lagern, 3. B. in den Ardennen und 
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an der Mofel, dicht unter der Oberfläche vorfindet, und durch 
Wachen von den anhängenden erdigen Theilen befreit wird, 
Gegen 94 p&t. alles in Frankreich gewonnenen Eifenfteins bevarf 
(nad Laboulaye) einer folchen vorbereitenden Operation. 1847 
waren in 64 Departements 1473 Erzgräbereien und 318 Gruben 
vorhanden. Qualität und Eifengehalt diefer Erze find fehr gering, 
allein eben fo auch die Gewinnungsfoften, und fo wird es von 
den meiften Werfen mit oder ohne Zuſatz befferer Erze verhüttet. 
Die große Mannigfaltigfeit und Verbreitung der Erzlager hat 
übrigens eine Zerfplitterung der Gifeninbuftrie über ganz Franf- 
reich und eine Verſchiedenheit der Methoden hervorgerufen, die, 
vom öfonomifchen Gefichtspunfte betrachtet, viele Nachtheile mit fich 
führt, und die Haupturfache ift, daß Franfreich noch in Bezug auf 
die Darftellung wohlfeilen Eifend hinter England und Belgien 
zurüdfteht. Uebrigens hat die innere Konkurrenz in den legten 
10 Jahren die Preiſe gewaltig herabgebradht. 

Wenn auch im Ganzen die Coafshütterei in Frankreich feit 
41821 verhältnigmäßig langfam vorfchritt, und diejenige Stufe der 
Ausbildung noch nicht erreicht hat, wie in England und Belgien, 
fo ift fie doch auch nicht allzuweit mehr davon entfernt. Einzelne 
Hüttenwerfe find ſchon feit Jahren im Stande, fo billig zu pro— 
duziren, wie die genannten Länder, und fo darf man hoffen, daß 
fich die franzöſiſche Eifeninvuftrie binnen nicht langer Zeit zur 
freien Konkurrenz auf der neuen Baſis befähigt zeigen wird, 
welche fich in diefem Gewerbe in Großbritannien entwidelt hat. 
Dabei kann es freilich nicht ausbleiben, daß viele Departements 
diefen Erwerbszweig aufgeben müflen. 

Die Verwendung der Holzkohle beim Hüttenbetrieb war bis 
4847 vorherrfchend. Der Bortfchritt der Produktion gehört indeß 
lediglich dem Betrieb bei Coakls an, während die Benutzung der 
Holzkohlen ſchon feit 10 Jahren ftabil blieb, Uebrigens ift in 
einzelnen Diftrikten Frankreichs, ähnlich wie in Deutfchland, Aus- 
fiht vorhanden, daß die Eifenerzeugung bei Holzfohlen, wenn 
auch in befchränfterem Umfange, die Konkurrenz des Coakseiſens 
noch auf lange Zeit hin ertragen wird. 

Gegen das Jahr 1837 begannen viele Werke, ſich des ges 
trockneten oder gebörrten Holzes anjtatt der Holzkohlen zu bedie— 
nen; 1839 benusten nicht weniger ald 53 Hochöfen dieſes Brenn; 
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. material. Seitdem geht man immer mehr und mehr davon ab; 
doch hütteten 1846 noch 25 Hocöfen damit. 

Die Coafshochöfen haben vielfach verfucht, die rohe Stein- 
fohle (wie in Schottland) zu verwenten; allein man ift damit 
nicht glüdlicher gewefen, als in der gleichfalls verfuchten Anwen- 
dung der Anthracitföhle. _ Jedoch mifht man wohl beide unter 
Eoaks wie unter Holzfohlen. 

Die Anwendung ver erbigten Gebläfeluft ift bei den Coaks— 
hochöfen faft vollſtaͤndig durchgeführt; bei den Holzlohlenhochoͤfen 
hat man ſie vielfach wieder verlaſſen, ähnlich wie in Belgien, in⸗ 
dem ſich die Qualität des Eiſens verſchlechterte. 

Der Fortfchritt und gegenwärtige Umfang der franzöftichen 
Hochofenproduftion erhellen aus nachitehender Tabelle *), welcher die 
Bemerfung vorauszufchiden ift, daß von der Revolution an bis zur 
Reftauration der Umfang der Roheifenerzeugung ziemlich ftabil blieb 
und etwa 100,000 Tonnen (& 1000 Kil. oder 20 3. Ctr. betrug.) 


Hochofenproduftion Frankreichs. 


| Bei Coaks oder 


Bei 








gemiſchtem Summa. 
bolzlohlen. Breunmaterial. | 
Tonnen. Tonnen. Tonnen. 
1819 110,500 2,000 112,500 
1825 194,167 4,400 198,567 
1830 239,258 27,103 266,361 
1835 246,485 48,315 294,800 
4836 262,005 46,358 308,363 
1837 268,937 62,741 331,678 
1838 278,347 69,429 347,776 
1839 283,721 66,451 350,172 
1840 270,710 77,063 347,773 
1841 291,880 85,262 377,142 
1842 297,174 102,282 399,456 
1843 297,119 | 130,903 422,622 
1844 280,586 446,589 427,175 _ 
1845 264,873 | 174,096 438,969 
1846 | : 282,683 239,702 522,385 


*) Die Angaben von 1819 bis 1846 find entnommen dem officiellen Rap- 
port du Jury central sur les produits de —— et de l'Industrie, 
exposes en 1849. Paris 1850. Tome II, pag. 295. 
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34 vieler Hodofrnrietufticn muß übrigens nch des burd 
bie metlode dererse unmincbar aus Erzen erzeugte Stabeiſen 
art in werten, inden simih in Den Frrenüen am dieſer ver⸗ 
8e noch immer Vehgehalen wirt. Es betrug 


1337 .... 83916 Tonnen 
1342.... 3% ⸗ 
1346.... 1119 - 


) Reh einem Beiklehr ter Retina: Berfammlung rom 23. Rordr. 
1554 wirt bie intehrielle Etstihif Fünftig mur som 3 zu 3 Jahren fegrkellt 
uns yerifientlidt, ie daß wir erſt im Jahre 1552 tie genauen Data en 
1547 au erbalten werten. 
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. 4828 waren noch 130 und 1846 417 catalanifche und 
6 corfifanifche Heerdfeuer in Betrieb. Erſt feit 1848 ift in den 
Porenaen der Bau von Hochöfen in Angriff genommen worden. 
— Mit Hinzurechnung diefer Quanta ftellt fih die Eifengewin- 
nung Sranfreih8 im Jahr 1846 auf 533,524 Tonnen oder 
10,670,480 Zoll⸗Centner. 

Die Zahl der Hochöfen in Frankreich betrug: 
Bei Bei Eoafs od. 
Holztohlen. gem. Material. Summa. 


1819... 348 2 350 
18355... 410 28. 438 
1840... 358 4 426 
1843... 526 1 597 
1846... 49 128 623 
Davon waren indeß nur in Betrieb 
1843 ...... 471 
1846 ...... 469 


Bon den 154 Hochöfen, Die 1846 Falt lagen, kamen auf 
495 Holzfohlenhohöfen 131, und auf 128 Coafshochöfen 23; 
man fieht hieraus wie die Lage der erfteren weit bevrängter ift 
als die der letzteren. 

364 Holzkohlenhochöfen produzirten 1846 14,000 Tonnen 
mehr ald 433 im Jahre 1837. Dagegen lieferten 1846 die 105 
Coakshochöfen faft ebenfoviel ald die 364 Holzfohlenhochöfen. 
Auf einen Holzkohlenhochofen kommen hiernah 15,410 Etr., auf 
einen Goafshochofen 44,520 Etr. jährlicher Produftion. Lebteres 
Duantum ift verhältnißmäßig gering, weil eine fo bedeutende 
Zahl von Holzfohlenhochöfen, die Coaks zufeen, mit einbegriffen 
iſt. Die eigentlihen Coakshochöfen produziven etwa 60—70,000 
Gentner im Jahr, allerdings immer noch beveutend weniger als 
in Belgien und Großbritannien. 

Bei der Stabeifenfabrifation hat die Anwendung der 
GSteinfohlen fehon ein bei weiten größered Uebergewicht erlangt, 
als bei der Roheifenerzeugung; in&befondere haben die Eifenbahn- 
bauten in den legten Jahren eine beveutende Entwidlung ver: 
anlaßt. Folgende Tabelle zeigt Die Zunahme der Produktion an; 


11 
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Stabeifenproduftion Frankreichs. 








Holztohlen. Steinfohlen. Summe. 

Tonnen. . Tonnen. Tonnen. 

1819 73,200 4,000 74,200 
1825 102,479 41,070 143,549 
1830 101,614 46,855 148,467 
1835 108,159 101,380 209,539 
1836 110,921 99,660 210,581 

| 1837 109,996 114,617 224,613 
1838 109,085 145,110 224,195 
1839 101,763 129,998 231,761 
1840 103,305 134,074 237,379 

| 184 110,387 153,360 263,747 
1842 109,795 175,029 284,824 
1843 114,731 193,715 308,445 
1844 108,491 206,521 315,012 
1845 108,479 233,183 342,262 
1846 105,865 254,325 360,190 


Die Produktion von Holzfohlenftabeifen, wobei das vorers 
wähnte durch die catalanifche Methode dargeftellte Stabeifen mit- 
begriffen ift, blieb fomit feit 15 Jahren faft ftabil, während die 
Steinfohlenfrifcherei im Jahr 1837 jenes Quantum zu überfteigen 
begann und jest fat um das Vierfache größer ifl. Inner: 
halb der Steinfohlenfrifcherei fand ein analoger Prozeß zwifchen 
der methode champenoise (Puddlingöfen mit Kleinfeuern und 
Hammerwerfen) und der methode anglaise (Puddlingöfen mit 
Schweißöfen und Walzwerfen) ftatt. Cbenfalld bis zum Jahre 
1837 waren beide quantitativ gleich entwidelt; feitvem geht indeß 
erftere zurüd (weil die Mehrfoften beveutenter find ald der Qua— 
litätsunterfchied) und der ganze Fortfchritt gehört der englifchen 
Methode an. 

Die Darftellung des Holzfohlenftabeifens findet in den De- 
partements ftatt, wo ausſchließlich mit Holzkohlen gehüttet wird. 
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Die Steinfohlenfrifcherei nach englicher Methode wird im Bezirk 
der Coakshuͤtten betrieben, während vie methode champenoise 
ihren Hauptfiß in den obengenannten Departements hat, die theils 
mit Holzfohlen, theild mit gemiſchtem Brennmaterial hütten. 

Es waren vorhanden (außer ven catalanifchen Defen): 
1843... 41,128 Srifchfeuer. 444 Puddlingoͤfen. 
1846... 1,063 . 995 ze 

Bon ven Frifchfeuern find in ven legten Jahren durchfchnitt- 

lid 300, von den Puddlingoͤfen 150 außer Thätigfeit. 

Sehr bedeutend ift Die franzöſiſche Stahlfabrifation vor- 
gefchritten. Bis zum Jahre 1840 überwog die Schmelzftahlbereitung, 
wozu vorzüglih Tas weiße Roheifen der Dauphine und aud 
etwas rheinifches Spiegeleifen verwandt ward. Seitdem nehmen 
jedoch die Gement- und Gußftahlfabrifation bedeutend uͤberhand. 
Ihr Hauptfig ift St. Etienne im füdlichen Kohlenbaffin; ald Roh: 
ftoff wird größtentheils ſchwediſches Eifen verbraucht. Die Güte 
des Sheffielder Gußſtahls ift in Frankreich noch nicht erreicht, 
ebenfowenig der billige Preis; jedoch macht man bedeutende Fort- 
fchritte nach dieſem Ziele hin. 


Stahlproduftion Frankreichs. 





Jahr. Schmelzſtahl. Cemeniſtahl. Summa. 

Tonnen. Tonnen. Tonnen. 
1826 3,257 4,500 4,757 
1835 2,949 3,308 6,257 
1840 3,546 3,859 7,405 
1841 3,202 3,684 6,886 
1842 3,116 3,994 7,110 
1843 3,527 5,812 9,339 
1844 3,212 7,782 410,994 
1845 4,004 8,369 12,373 
1846 4,408 8,546 12,954 


Dad Quantum von 1846 ift alfo gleich 259,080 3. Ctr., 
was mehr ift ald der Zollverein und Defterreich erzeugen. 
Troß einer fo bedeutenden, durch dibertrieben hohe Zölle ge- 
41* 
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ſchuͤtzten Eifenerzeugung bedarf Frankreich noch der Zufuhr aus- 
ländifchen Eifens. Sie betrug: 
Stabeifen und 


Roheiſen. Schienen. 
1827 ... 155,889 Etr. 142,754 Etr. 
184... 538662 » 121439 » 
1843... 844,137 ⸗ 190,470 = 
‚41846... 1,719,108 » 162,954 = 


Die Roheifeneinfuhr befteht faft ausfchließlich aus belgiſchem 
und fohottifchem Eifen; früher überwog der Bezug von legterem, 
gegenwärtig der von erfterem, 41846 betrug die Roheifenein- 
fuhr aus England 733,460 Gentner und aus Belgien 914,968 
Gentner. Das eingeführte Stabeifen fommt zu 4 aus Schweden 
zum Behuf der Cement- und Gußftahlfabrifattion. 1846 betrug 
das von dort eingeführte Quantum 140,628 Gentner; das Übrige 
befteht aus Walzeifen und Schienen englifchen Urfprungs. 

Bon fonftigen Eifenfabrifaten und Waaren wird der hohen 
Zölle halber fehr wenig eingeführt. 1846 betrug die Einfuhr hierin: 


70 Ctr. 
Schwarzblech ......... 1,212 ⸗ 
BEER 2.2. 81 = 
Roh⸗ und Cementftahl..... 9,638 ⸗ 
Gußſtahl ... 22222... 2081 = 
Stahlblech........... 1399 — 
HOMER 2.2: 948 ⸗ 
RE NEE ee 2984 + 
Behenee 1,582 +» 
Maſchinen. .......... 31,016 + 


Summa... 51,011 tr. 

Die Gefammteinfuhr an Eifen, Stahl und daraus her 
geftellten Fabrikaten aller Art betrug alfo im Jahr 1846: 
1,933,073 Eentner. 

Die Ausfuhr ift nicht bedeutend. Sie betrng: 

Stabeifen und 


Gußeiſen. Schienen. 
184 ... 5,106 Gtr. 31,448 Etr. 
1843... 8254 » 5,502 ⸗ 


1846... 1 » 24970 + 
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Die fonftige Ausfuhr an Eifenfabrifaten betrug im Jahr 
1846: 


Bleh, Draht, Stahl x. ... 14,864 Eitr. 

Eifen- u. Stahlwaaren aller Art 109,908 - 

Mafhinn .......... 149,060 ⸗ 
Summa.... 273,832 tr. 


Die Summa der Eifenausfuhr von 1846 war demnach 

299,733 Eentner. Sie geht zur Hälfte nach den franzöſiſchen 
Befigungen in Afrifa und Weftindien. 

Berechnen wir hiernach vie Eifenconfumtion Frankreichs im 
Jahr 1846, dem legten, wovon ganz genaue Angaben vorliegen 
und deſſen Verbrauh nur im Jahr 1847 etwas überfchritten 
fein dürfte, gegenwärtig aber eher geringer als ftärfer ift, fo 
ſtellt fich verfelbe folgendermaßen heraus. Die Eifengewinnung 
betrug (zuzüglich des durch die direfte Methode dargeftellten Stab: 
eifens): 10,670,480 Etr. à 50 Kil. Der Ueberſchuß der Ein» 
fuhr über die Ausfuhr war 1,633,340 Etr. Roheifen. Bei eis 
ner Bevölferung von 35% Millionen, die Franfreih im Jahr 
1846 bejaß, ergiebt fih hiernach von der gefammten Eifenfon- 
fumtion von 12,303,820 Etr. auf den Kopf ein Antheil von 
38 Pfund; die Eifengewinnung felbft macht 33 Pfund pro 
Kopf. 


4, Schweden und Tlorwegen. 


$. 35. In Schweden bildet die Eifeninduftrie eines der 
bedeutendſten Gewerbe und ihre Erzeugniffe einen der Haupthan- 
deldartifel für die Ausfuhr, wie denn überhaupt England, Belgien 
und Schweden die drei einzigen Länder find, in denen überhaupt 
der Eifenerport von größerer Bedeutung ift. Der Norden Schwer 
dens hat indbefondere unerfchöpfliche Lager von den vorzüglichften 
und reinften Magneteifenfteinen; das dortige Eifenfteinbergwerf 
Dannemora ift weltberühmt. Das hieraus dargeftellte Produkt 
würde nun für die gewöhnlichen Verwendungszwecke des Eifens 
feinen höheren Preis behaupten fünnen, als z. B. unfer beftes 
deutiches Holzfohleneifen, allein fein chemiſches Verhalten ift der 
Art, daß es fich beſſer ald irgend eine andere Eifengattung, die 
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man bisher fennt, zur Darftellung des feinften Gußftahls eignet. 
Auf dieſe Eigenfhaft und ven hohen Preis, welchen fie dem 
Fabrifate fichert, gründet fih die ganze Bedeutung der fehwebi- 
fehen Eifeninduftrie; die gewöhnlicheren Sorten und insbefondere 
das im Süden und Welten aus Nafenerzen dargeftellte Eifen 
werben meiftens im Innern verbraucht. Nur ift allerdings beim 
feinen fchwerifchen Eifen außer der Verwendung zu Stahl auch 
die für Anker, Schifföfetten und Kratzendraht noch beſonders her: 
vorzuheben. 

Das ſchwediſche Eifen wird fowohl bei Holzfohlen erblafen 
als gefrifcht (e8 find nur einige wenige Puddlingöfen vorhanden), 
eine Darftellungsmethove, die nicht verlaffen werden darf, ohne 
der Qualität und damit dem Preife des zum Gußitahl zu ver- 
wendenden Eifend in höherem Grade zu fehaden, ald der öfono- 
mifche Gewinn eined Uebergangs auf andere Methoden ausmachen 
könnte. Die Erze werden zum Theil fehr weit nach dem Nor: 
den, wo der größte Holzüberfluß if, verfahren, um dort verhüttet 
zu werben. 

Den audfchlieglichen Bezug der feinften Sorten des Dans 
nemora⸗Eiſens haben fich englifhe Häufer gefichert; hierin liegt 
eine der Haupturfachen ihrer Ueberlegenheit in der Fabrifation 
der feinften Gußftahlforten. Uebrigens wird auch in Schweden 
felbft eine nicht unbedeutende Quantität Gußftahl erzeugt; dem- 
naͤchſt Schmelzftahl aus geeigneten Roheifenforten. 

Auch zu Gußwaaren, wobei e8 auf befondere Dichtigfeit und 
Feftigfeit ankommt, ift das fchwedifche Eifen unübertroffen; fo 
beziehen insbefondere viele Staaten Europas, 3. B. auch Preußen, 
ihren Bedarf an eifernen Feſtungs- und Schiffslanonen und 
Mörſern aus Schweden. 

Die vom Staate erhobenen Abgaben ſind ſehr bedeutend, 
nämlich gegen 1% Prozent vom Roheiſen und 1 Prozent vom 
Stabeifen, welche in natura geleiftet werden. Außerdem laften 
gewerblihe Hemmungen der verfchiedenften Art auf ver ſchwedi⸗— 
fchen Eifeninduftrie. 

Beveutenden Einfluß auf das Beftehen und die Entwidlung 
des dortigen Eifengewerbes hat die fehon vor mehr als 100 
Jahren gegründete Vereinigung der Eifenhüttenbefiger, das Stock⸗ 
holmer Eifenfomptoir, gehabt, theils indem fie zu Bortfchritten 
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fo weit fie auf einer folhen Grundlage räthlih erjchienen, ans 
fpornte, theild indem fie dem Kredit der Einzelnen beim Berfauf 
des Fabrikats wie bei neuen Anlagen zu Hülfe Fam. 

Die Hocofenproduftion Schwedens betrug nah genauen 
Angaben, die uns zu Gebote fiehen, in Schiffpfund a 558 Pfund 
Avs. oder etwa 5 preuß. Gentner*): 

1833 .... 522,278 Schiffpfd. 


1822 .... 607683 — 
1843 .... 68536 — 
1844 .... 599793 > 
1845 .... 502,059 > 
1846 .... 649626 — 
1847 . 708123 — 


Letzteres Duantum if gleih 3,540,615 preuß. Geniner. 
In den legten Jahren vürfte wieder eine Fleine Abnahme ftatt: 
gefunden haben. 

Die Zahl der im Betrieb befindlichen Hochöfen betrug: 


183 2222... 231 
Au a 204 
1847 ....... 222 


Die jährlihe Produktion eined Hochofens ift alfo etwa 
16,000 Gentner. Nach den offiziellen Angaben hat das Gewicht 
der Erze nur das Doppelte des Roheifengewichtd betragen; ein 
Beweis ihrer außerordentlichen Reichhaltigkeit. 

Die Stabeifenproduftion betrug in Schiffpfund Berggewicht 
a 332 Pfund Avs. oder 3 — Gentner: 


1833 . 480,701 Schiffpfd. 
1838 .... 572,04 - 
1843 .... 54883 > 
1844 ,... 571,892 + 
1845 .... 56844 = 
1846 .... 607846 > 
1847 .... 619872 > 


— — — 

*) Man hat (was die meiſten Statiſtiker nicht wahrnehmen) bei Be: 
rechnung der ſchwediſchen Produktion und Verfehrsbewegung fehr zu beachten, 
daß das Schiffpfund außerordentlich verfchieden ift, je nachdem es für Roh 
eifen, Stabeifen oder enblich für die Ausfuhr oder den Handel überhaupt als 
Sewichtseinheit dient. 
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Lebtered Quantum ift gleich 1,859,646 yreuß. Gentner. 
Es waren Srifchfeuer vorhanden: 
1843 


—— 1,359 
1845 ...... 1,356. 
1847 ...... 1,347 
An Gußwaaren wurden erzeugt nah Roheifengewicht: 
Aus Erzen. Ans Roheifen. Summa. 
1843: 23,803 Schiffpfo. 11,281 SER 35,084 Schiffpfd. 
1844: 23,081 s 13,054 36,135 s 


1845: 12,511 ⸗ 12,697 ⸗ 25,208 ⸗ 
1846: 17,6483 ⸗ 15130 = 32,813 ⸗ 
1847: 20,780 — 19,699 = 40,479 + 
Letzteres Quantum ift gleich 202,395 preuß. Centner. 
Ueberall hat hiernach im Jahre 1847 die höchſte Erzeugung ſtatt⸗ 
gefunden. 
An groben Eiſen- und Stahlwaaren wurden dargeſtellt in 
Schiffpfund Metallgewicht zu 398 Pfund Avs. oder etwa 32 
preuß. Centner: 


1843 .... 69,694 Schiffpfd 
1844 .... 18,349  - 
1845 ..... 7179 * 
1846 ..... 6123  - 
1847..... 68250 - 


Lebtered Quantum ift gleich 245,700 preuß. Gentner. 

Daß felbft das fchwebiiche Eifen von den Konjunfturen des 
englifches Marfts influirt wird, zeigen folgende von dem Eifen- 
fomptoir feftgefegte Mittelpreife: 


Noheifen. Stabeifen. 
Schiffpfd. a 5 Etr. Schiffpfod. A 3 Chr. 
1843... . Nihle. 5. 28 Ch. Nihlr. 14. — Sch. 
1844 .... » 4.26 ⸗ : 13. — + 
41845 .... : 9.28 > : 14.24 ⸗ 
1846 .... u 8 4 .s 1415. 24 ⸗ 
4847 .... 1 U8 = ⸗ 45. 24 : 


Seit 1848 ftehen fie wieder fo niebrig wie 1843 und 1844. 
Die feineren Sorten Dannemoraeifen often übrigens bedeutend 
mehr als diefe Durchfchnittspreife. 

Bei einer für ein fo wenig bewölfertes Land fo bedeutenden 
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Produktion und bei den hohen Eingangszölfen Tann natürlich die 
ftattfindende Einfuhr nur gering fein. 1847, wo fie außerge- 
woͤhnlich ſtark war, betrug fie an Eifen und allen Sorten Eifen- 
waaren 3,595 Schiffpfund oder 12,942 preuß. Gentner; fonft ift 
fie durchſchnittlich nur ungefähr halb fo hoch. 

Die Ausfuhr dagegen iſt im Verhältnig zum inneren Vers 
brauch ftärfer als in irgend einem andern eifenerzeugenven Lande. 
Sie befteht der Hauptfache nach in gefchmiedetem Stabeifen und 
betrug hierin in Schiffpfund Metallgewicht à 33 Eentner: 

1830: 366,617 Schiffpfp. 1844: 544,480 Schiffpfd. 


1840: 525,303 ⸗ 1845: 574,792 : 
1841: 565,009 ⸗ 1846: 558,198 ⸗ 
1842: 424,559 ⸗ 1847: 604,501 ⸗ 


1843: 417,384 P 

Letzteres Quantum ift gleih 2,176,204 ypreuß. entner, 
wozu etwa % ded NRoheifend verbraucht wurden, das Schweden 
überhaupt erzeugt. 

Bon diefer Ausfuhr gingen nad England, meift zum Behuf 
der Gußftahlfabrifation, demnaͤchſt auch für Anfer, Anferfetten 
und Draht: | 

1841: 141,752 Shiffpp. 1844: 143,807 Schiffpfd. 

1842: 108,445 s 1845: 251,437 s 

1843: 97,816 2 1846: 222,604 , 

Dies beträgt circa % der Gefammtausfuhr. Die übrigen % 
gehen nach. allen Theilen der Erde; jedoch find die Hauptabneh- 
mer Frankreich, die Verein. Staaten, Dänemarf und der Norden 
Deutfchlande. 

Außerdem wurden ausgeführt in Schiffpfund Roheifenges 


wit: 
1843. 1545, 1847. 
Roheiſen ...... 9,999 4,730 4,7193 
Gußwaaren...... .6,566 6.588 6,400 
Summa .. 12,565 11,318 11,193 


Letztere Summe ift gleich 55,965 preuß. Gentnern. Das 
Gußeifen befteht meiftens aus Gefchügen und Munition, von 
denen auch vieles nach Deutichland (Preußen) geht. 

An fonftigen Eifen- und Stahlfabrifaten wurden ausgeführt 
in Schiffpfund Metallgewicht: . 
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1843 ..... 46,062 Schiffpfe. 
1835 ..... 5098 > 
1847 ..... 4312 - 


Letztere Zahl it gleich 155,239 preuß. Centner; darunter 
befindet fich zu zwei Fünftheilen Stahl; das übrige zerfplittert 
fih auf eine große Zahl von Artifeln. 

Es läßt ſich hiernach das Conſumtionsverhältniß genau ers 
mitteln. Im Jahre 1847 betrug die Produktion der Hochöfen 
3,540,615 Gentner. Der Ueberſchuß der Ausfuhr über die Ein- 
fuhr betrug 2,374,456 Gentner, wozu an Roheijen erforderlich 
gewefen find 3,165,940 Centner. Es blieben alſo für den in- 
nern Gonfum Schwerens nur 374,675 Gentner Rohelfen ober 
wenig mehr ald 2; der Produktion übrig, was bei einer Bevöls 
ferung von 3% Millionen Einwohner im Jahr 1847 auf den 
Kopf noch nicht ganz 12 Pfund Roheifen ausmacht, ein verhält: 
nißmäßig beveutentes Quantum, wenn man den geringen Reich- 
thum Schwedens und die mangelnten Eifenbahnen in Betracht 
zieht. Die Produftion betrug dagegen nicht weniger als 111 
Pfund auf den Kopf, alfo nächft England und Belgien am mei- 
ften unter allen Ländern der Erbe. 

Wenige Länder, deren Hüttenbetrieb für immer auf Holz 
fohlenverwendung angemiefen ift, dürften der Zufunft fo ruhig 
entgegenfehen fünnen ald Schweden. Ja die Eifeninduftrie würde 
dort einen noch viel weiteren Auffhwung nehmen, wäre die in- 
nere Gewerbegefeggebung nicht fo außerordentlich ‚mangelhaft. 
Es eriftirt wohl gegenwärtig fein Land mehr, wo ver Staat den 
Berg- und Hüttenbetrieb in folcher. Weife durch das Konzeffions: 
wefen, Betriebsbefchrinfungen aller Art, enorme Abgaben, Aus» 
gangszölle u. ſ. w. in feiner naturgemäßen Entwidlung hemmt. 
Hätte nicht die Außerft glüdlich organifirte privative Aſſociation 
der Eifeninduftriellen dem Gewerbe dort eine fefte Grundlage ge: 
geben und jenen Einflüffen damit entgegengearbeitet, fo würde 
es lingft voranzufchreiten aufgehört haben. 

Schließlich erwähnen wir noch Norwegens, deſſen Eifen 
ebenfalls aus Magneteifenfteinen hergeftellt und dem ſchwediſchen 
analog verwendet wird. Die Qualitaͤt des norwegiſchen Eifens 
fommt jedoch der des ſchwediſchen "nicht ganz glei, indem bie 
Erze haufig ſchädliche Beimifchungen enthalten. 
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Die Produktion wird verſchieden bis zu 130,000 Gentner 
bei 19 — 22 Hocöfen angegeben. Es iſt tied Quantum jedoch 
offenbar zu gering, denn ed wurden an Stabeifen ausgeführt: 

1846... ... 62,000 Ctr. 

1848 ..... 95,380 ⸗ 
und außerdem an Nägeln und fonftigen Eifenwaaren noch etwa 
2000 Eentner. Rechnet man nun auch den inneren Conſum nur 
zu 8 Pfund pro Kopf, fo macht dies allein bei einer Bevölferung 
von 1,400,000 Einwohner gegen 100,000 Gentner. Die Roh— 
eifenerzeugung muß ſich alfo in den legten Jahren (da die Eifen- 
und Eifenwaareneinfuhr jährlihd nur 3— 5000 Centner beträgt) 
auf mindeſtens 215,000 Gentner belaufen haben; wahrfcheinlich 
war fie noch höher. Genaue Angaben fehlen ganz, während 
die offizielle Statiftit Schwedens nichts zu wünfchen übrig läßt 
und vielen in der Kultur weiter fortgefchrittenen Staaten zum 
Mufter dienen Fönnte. 


5. Rußland u 


$. 36. Mit Rußland treten wir in die Reihe derjenigen 
europäifchen Staaten ein, wo ver Statiftif nur fehr dürftige Anz 
haltspunfte mehr gegeben werben. 

Die Eifengewinnung im europäifchen Rußland ift jedenfalls 
nur geringfügig zu nennen, wiewohl fich in ven meiften Gou— 
vernementd einzelne Hüttenanlagen finden. Sie wurde zuzüglich 
der polnischen im Jahre 1836 von Haffe nur auf 235,000 
Eentner gefchägt, was indeß offenbar felbft für jene Zeit zu 
niedrig iſt. Im aflatifhen Rußland ift dagegen der Ural ein 
berühmter Sig der Eifenerzeugung, namentlich das Gouvernement 
Perm und demnächft Orenburg. Das meifte im europälfchen 
Rußland verbrauchte und von dort ausgeführte Eifen kommt aus 
dem Ural; einzelne aus Magneteifenftein vargeftellte Sorten wer- 
den zum Behuf der Gußftahlfabrifation dem beiten ſchwediſchen 
Eijen vollkommen gleichgeftellt und theilweife noch höher bezahlt. 
Der größte Theil der Hüttenwerfe im Ural ift ärarifch; viele 
derfelben find fehr gut eingerichtet. 
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Außerdem bezieht das eigentliche europäifche Rußland Eifen 
aus Finland und Polen und zwar aus 


Ä 1847. 1848. 
Finland... .. 224,640 Pud. 155,756 Bu. 
Polen... .. 54,083 ° > 1,185 + 


Das Bud hat 36 Pfund, alfo etwa % Centner. — Die 
Eifeneinfuhr aus dem wirflihen Ausland fann Dagegen bei dem 
ruffifchen Zollfyftem nicht anderd ald unbedeutend fein. 

Für das gefammte ruffifche Reich in Europa und Aften giebt 
Haffe für das Jahr 1836 die Produftion auf 3,370,000 Etr. 
an. Nah Mac Gregor war fie 1830: 2,282,382 Etr, und 
4831: 1,944,599 Etr.; den Antheil der Ararifchen Erzeugung 
giebt er auf 126,000 Etr. an, was offenbar zu niedrig ift. 
Nah einer neueren Duelle*) foll die Eifenproduftion Rußlands 
für die legten Jahre folgendermaßen anzunehmen fein: 


Gouv. Dlonehf ..... 400,000 Bud. 
⸗ Kaluga ee — 400,000 ⸗ 
ee 25,000 + 
⸗ UM 36,000 ⸗ 
⸗ Wladimir .. ... 170,000 9— 
⸗RRijaäſan ...... 130,000 = 
-⸗Tambow ..... 500,000 ⸗ 
-Wologda ..... 70,000 = 
s  NifchneisRowgorod 440,000 = 
de ER 80,000 ⸗ 
:» Miültla...... 300,000 ⸗ 
⸗Perm....... 8,000,000 + 
⸗Orenburg. .... 2,000,000 = 
Hüttenw. Tomsk. .... 50,000 =. 
Hüttenw. Petrowät .. . 40,000 = 


Summa .. . 12,641,000 Pub. 
Hierzu fommen nun noch Liefland, das vorftehenden Aus: 
fuhrmengen nach mindeitend 300,000 Bud produzirt, und Polen 
mit 656,000 Gentnern **) oder 1,968,000 Bud, alfo vas ruffifche 


) Das enropäifche Hüttengewerbe. Leipzig 1850, S. 80. 

**) Nach einer neueren Angabe foll Bolen 1849 nur 375,632 Etr. Rohr 
eifen bei 38 Hochöfen probuzirt haben. (Hartmann, Fortfchritte der Eifen: 
hüttenfunde, Berlin 1851, ©. 111.) 


13 — 


Reich im Ganzen 14,909,000 Bud oder 4,969,000 Eentner, alfo 
nur etwas mehr als der Zollverein. Auf die Produktion des 
Ural fommen hiernach mehr als % der gefammten Eiſenge— 
winnung. 

In Polen hat die Regierung in neuerer Zeit viele Anlagen 
in's Leben gerufen, darunter auch an der, Grenze gegen Schlefien 
einige Coafshochöfen, während im übrigen Rußland ausfchließlich 
mit Holzfohlen gehüttet wird. Diefe Arariichen Werfe — 22 
Hohöfen mit vielen Srifchfeuern und Puddlingöfen — find in- 
deß meiftens als ganz verfehlte Anlagen zu betrachten, theils un- 
zwedmäßig eingerichtet, theild unrichtig placirt. Sie erzeugen 
gegen 216,000 Eentner Roheifen. Die Privatwerfe, meiſtens 
im Gouvernement Sandomir belegen, find bedeutender. 39 Hochs 
Öfen erzeugen dort 440,000 Gentner Roheifen. Im Ganzen hat 
Polen demnach 61 Hohöfen. Im ganzen ruffifchen Reiche ift 
die Zahl auf 500 anzufchlagen. 

An Stabeifen wird nach der nämlichen Quelle die Pro- 
duftion veranfchlagt auf 8,120,000 Pud oder 2,707,000 Eentner, 
worunter Polen mit 264,000 Centner. Nach einer amtlichen 
Zeitungsnachricht (Allgem. Zeit. vom 25. Juli 1851) wird diefe 
Erzeugung für 1848 auf 8,513,673 Bud oder 2,837,891 Eent- 
ner angegeben, was ziemlich genau übereinftimmt. — Im Kos 
nigreih Polen werden etwa 60 Pubdlingöfen, zur Hälfte mit 
Steinfohlen, zur Hälfte mit getrodnetem Holz betrieben. Im 
übrigen Reiche findet faft nur Frifchfeuerbetrieb bei Holzfohlen ftatt. 

Die Eifeneinfuhr ift unbedeutend. In Mafchinen betrug 
fie den ruffifchen Liften zufolge dem Werth nad: 

1847... . 1,884,238 Silb. Rubel. 

1848 .... 1837657 ⸗ 
was im Jahr auf etwa 100,000 Gentner zu veranfchlagen fein 
mag. Außerdem geben die englifchen Liften ald Ausfuhr an 
Eifen und Eifenwaaren nah Rußland für 1849 das Quantum 
von 201,171 Eentnern an, was zum größten Theil eingeſchmug— 
gelt wird und demnach mit den ruffifhen Zollliſten nicht ftimmt. 

Die Eifenausfuhr, die zum größten Theil nad) England*) 

*) Man unterfcheidet hier insbefonbere 4 Sorten und Marken des beften 


ruſſiſchen Gifens: Gourieff, Archangel, PSI und CCND; die feste wird fo 
thener bezahlt als das befte Dannemora» Eifen, 
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zum Behufe der Gußflahlfabrifation fattfindet, beſteht faft nur 
aus geſchmiedetem Stabeifen; nad Schlefien geht etwas polni- 
ſches Holzkohlenroheifen. Sie betrug nach den amtlichen Liften: 


184... 317875 Ct. 1845... 262,600 Ctr. 
4842... 264,600 » 1846... 222,180 - 
41843... 25198500 =» A847... 285,020 > 
1844... 25310600 = A848... 212260 - 


Es ift demnach eher eine Abnahme ald Zunahme ter Aus- 
fuhr bemerkbar, worauf die Konkurrenz Schwerend einwirkt. In 
früheren Zeiten war die Eifenausfuhr Rußlands jedenfalls viel 
bedeutender. Nah Mac Gregor betrug fie 1793 nicht weni- 
ger als 1,011,083 Centner, worunter 834,586 Gentner Stab- 
eifen; noch 1835 ftand fie auf 416,093 Centner. Die innere 
Gonfumtion ift indeß in noch flärferem Maaße gewachien als bie 
Ausfuhr abnahm. — Das ruffiihe Eifen wird zur größeren 
Hälfte aus dem Hafen von Petersburg verfchifft; demnaͤchſt von 
Arhangel aus. Die Frachten bis zu diefen Verfchiffungsplägen 
vertheuern das Eifen außerordentlich, fo daß es Die Konkurrenz 
mit Schweben, dad weit günftiger ſituirt ift, nur ſchwer ertragen 
fann. 

Wollen wir auch hier eine Berechnung der Confumtion ver- 
ſuchen, jo muß zu der Produktion von 4,969,000 Gentnern ber 
Ueberſchuß der Einfuhr über die Ausfuhr mit etwa 150,000 
Gentnern ober 71,000 Gentnern Robeifen abdirt werben, was 
5,040,000 Gentner Roheifenverbrauc für eine Bevölferung von 
etwa 65 Millionen Einwohner oder 8% Pfund auf den Kopf aus- 
macht. 

Es iſt feine Frage, daß die ruſſiſche Eiſeninduſtrie, insbe⸗ 
ſondere im Ural und in Polen, noch ſehr entwidlungsfähig er 
fcheint, wenn nur beffere fubjektive Grundlagen vorhanden twären. 


6. Die übrigen europäifchen Staaten. 


$. 37. Die Eifengewinnung der übrigen Staaten Europas 
ift theild unbeveutend , theild fehlen alle Anhaltspunfte, um eine 
Statiftif aufftellen zu können. Wir berühren fie deshalb mur 
ganz Furz, mit dem Norben beginnend und nach Süden und 
Diten fortfchreitend. 
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a. Dänemark erjeugt nur ganz unbedeutende Quanti- 
täten Roheifen aus Rafeneifenftein bei Rendöburg, Kopenhagen 
u. ſ. w. Die eigene Produktion Dänemarkd kann höchftens zu 
15,000 Eentner jährlich veranfchlagt werden. Es bezieht fei- 
nen Eiſenbedarf faft ausfchließlih aus Schweden und England. 
Bon legterem Staate wurden 1349 226,340 Gentner Eifen und 
Eifenwaaren dorthin verführt. 

b. Holland hat blos Eiſenhütten im Luremburgifchen, 
deren oben ($. 21.) beim Zollverein gedacht ift, wozu diefer Lan- 
deötheil feit 1842 gehört. Holland bezieht feinen Eifenbedarf 
meift aus England und demnähft aus Belgien; auch Guß-, 
Eiſen- und Stahlwaaren aus dem Zollverein. 

c. Die Schweiz befigt im ganzen 12 Holzfohlenhochöfen, 
die meiftend den Anforderungen ver Neuzeit vollfonmen entipres 
chend eingerichtet find. Insbeſondere gehören einzelne Srifchereien, 
mit Walzwerfen verfehen, zu den beft eingerichteten, die eriftiren. 
Das ſchweizeriſche Eifen ift von ganz vorzüglicher Qualität, vor Als 
lem das im Nordweſten des Landes im Jura (Canton Bern und. 
Solothurn) aus Bohnerzen dargeftellte. Es hat eine außerorbent- 
liche Gefchmeidigfeit und Dehnbarfeit, was die glüdlidh durchge: 
führte Verwendung für die feinften Sorten Kragendraht beweift. 
Unter Napoleon wurde viel ſchweizeriſches Eifen, insbefondere 
aus Untervillierd im Jura, zum Behufe der Gewehrfabrifation, 
nach Frankreich bezogen. Die übrigen Eifenwerfe liegen in den 
Gantonen Wallis, St. Gallen und Schaffhaufen. 

Die Friſcherei wird faft ausfchlieglih bei Holzfohlen betrie- 
ben; im Jura macht man neuerdings auch Verſuche in Puddling— 
öfen bei Torf oder Gaſen zu frifchen. Es find 30 Frifchfeuer 
vorhanden. Ä | 

Die Angaben über die Produktion find verſchieden. Muͤl— 
ler rechnet 130 — 140,000 Gentner, Sranszini 200,000 Eent- 
ner, Herzog 240,000 Eentner, Hartmann 288,000 Eentner. 
Man wird indeß die jährliche Produktion eines Hochofens Feinen- 
falls über 20,000 Gentner annehmen können, und da durchſchnitt— 
lih von den 12 vorhandenen 10 Hochöfen in Betrieb find, fo 
dürften 200,000 Geniner ald Marimum der Eifengewinnung zu 
betrachten fein. Die Produktion wird mit geringen Ausnahmen 
zur Stabeifenfabrifation verwandt. 
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Bei den täglich fteigenden Holzpreifen und einem in man- 
hen Gegenden, befonverd im Jura, bereits fühlbar geworde— 
nen Holzmangel, fowie bei der ungünftigen Lage für die Anwen- 
dung von Steinfohlen zum Hütten» und Srifchereibetrieb hat die 
fchweizerifche Eifeninduftrie Feine große Zufunft zu erwarten. 
Indeß möchte die neue am 1. Februar 1850 ins Leben getre= 
tene Gentralifation des Zollwefens für die nächfte Zeit wenigftens 
den beſtehenden Anlagen ihre Lage erleichtert und fogar zu einer 
Ausdehnung des Betriebs Veranlaffung gegeben haben. Denn hier: 
durch find die Tranfit-, Ein» und Ausfuhrzölle weggefallen, wos 
mit der Bezug der Erze und Kohlen aus anderen Cantonen feit- 
ber belaftet war und zwar mitunter bis zu Beträgen von einigen 
Zaufend fchweizer Franks für den Jahresbetrieb eines Hoch— 
ofend, 

Die Schweiz bedarf eined bedeutenden Zuſchuſſes von Gifen 
aus dem Auslande. Die Gefammteinfuhr an Eifen und Eifen- 
waaren*) betrug: 

1843: 235,836 Etr. darunter 163,290 Etr. Roh⸗ und Gußeifen. 

1844: 242,196 z ⸗ 168,698 ⸗ ⸗ 5 s 

1845:-191,198 ⸗ s A263 ss : 

1846: 234,136 > : 169230 «» =» + P 

1847: 156,310 + s 93434 =» = > ⸗ 

Durchſchn. 211,937 Etr., darunter 144,454 Etr. Roh- und Gußeiſen. 
Dad eingeführte Jtoheifen ift hauptfächlich graues fchottifches, 
demnächſt auch etwas beigifches zum Behufe des Vergießens, 
größtentheild für die Mafchinenfabrifen von Zürih. Nur wenig 
franzöfifche8 und badifches Roheifen wird zum Berfrifchen bezo- 
gen. Die übrige Einfuhr befteht zum größten Theil aus Eifen- 
waaren englifhen und ‘Üvereinsländifchen Urfprungs und dem- 
naächſt aus Blech, meift englifchen Kefielblechen. Aus Baden gin- 
gen insbefondere Stabeifen, Guß- und große Eifenwaaren nad) 
der Schweiz. Die feit dem 1. Februar 1850 eingeführte, wenn 
auch an und für fich nicht hohe Grenzbefteuerung, hat dem Ab— 
fa badifhen Eifens fehr bedeutend gefchadet. 

Die Schweiz führt aus: etwas Draht, einige Eifenwaaren 
und insbefondere Mafchinen (Schiffdmafchinen und eiferne Schiffe, 


— ·— — 





) Hierunter find circa 250 Ctr. Eiſenerz jahrlich einbegriffen. 
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Turbinen, Spinn- und Papiermafchinen). Die Gefammtausfuhr 
ift auf minveftens 40,000 Eentner jährlich zu veranfclagen. 
Um den Eonfum für den Durdfchnitt von 1843 bie 
1847 (im legteren Jahre war er der innern Unruhen halber fehr 
niedrig) zu berechnen, haben wir zu einer Produktion von 200,000 
Gentner einen durdfchnittlichen Weberfchuß ver Einfuhr über vie 
Ausfuhr von 172,000 Gentnern, wozu (da fie größtentheild aus 
Roheiſen beitand) 185,000 Centner Roheilen verwandt waren, 
zu addiren, wonach der innere Verbrauch 385,000 Eentner oder 
auf den Kopf einer Bevölferung von 2,200,000 ‚Seelen (1850: 
2,395,178 Seelen) 19% Pfund austrägt. Die Produftion macht 
40 Pfund pro Kopf. 
de Bortugal. Hier findet nur eine unbedeutende Eifen- 
gewinnung nad der direften Methode in Fatalanifchen Luppen— 
feuern ftatt. Das gewonnene Stabeifen wird auf 6000 Eentner 
geihägt. Portugal bezieht feinen Bedarf an Eifen und Eifen- 
waaren faft ausfchlieglih aus England. Die Einfuhr von dort 


betrug: 1841... . 209,700 tr. 
4843 .... 190,880 + 
1849 .... 233,680 . 


Die Hälfte davon befteht aus Stabeifen. 

e. Spanien. Der außerordentliche Reichthum diefes Sans 
des an mineralifchen Schägen aller Art ift befannt. Die dortis . 
gen Lager der vorzüglichften Spath-⸗, Roth, Magnet: und Brauns 
eifenfteine gehören zu den reichhaltigften Europas und find ins- 
befondere aus dem Grunde beachtenswerth, weil fie eine Außerft 
billige Förderung geftatten und vielfach in folcher Nähe der ſpa— 
nifchen Steinfohlendiftrifte, in Afturien, Leon, Billanueva u. f. w. 
vorfommen, daß es nur eines regen Gewerbfleißes bedarf, um 
in Spanien eine großartige Eifeninduftrie, die mit un fon- 
furriren kann, in's Leben zu rufen. 

Seither war der Hauptfig der fpanifchen Eifenproduftion- in 
den Pyrenaͤen und den übrigen Oebirgszügen des Nordens, 
Das Eifen ward ausfchließlih und auch jetzt noch zum größten 
Theil in katalaniſchen Luppenfeuern erzeugt. Die erften Hoch— 
dfen find 1828 bei Marbilla*) in Granada auf die Verhüttung 


) Die Europaͤiſche Eiſenhüttenkunde. Leipzig 1850. ©. 86. 
12 
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der Magneteifenfteine von Ronda angelegt worden. Wenn übri⸗ 
gend auch heute deren Zahl noch nicht bedeutend ift, fo trat doch 
in den Ießteren Jahren, feit die bürgerlichen Kriege und inneren 
Unruhen fich einigermaßen gelegt haben, ein induftrieller Fort 
fehritt in fait allen Zweigen der fpanifchen Induſtrie unverfenn- 
bar hervor. So beftehen bereits einige Coalshochöſen und Pudd⸗ 
lingwerfe, worüber bei Gelegenheit ver Londoner Induftrieaus- 
ftellung verfchledene Notizen zu erlangen waren. Das Hütten- 
werf San Pedro de Arraya, Provinz Alava, hatte dort graues 
und weißes Holzkohlen- und Goaksroheifen, fo wie Beinmetall 
und Pupddlingeifen ausgeftellt. ‚Berner die Balentina Leoneſa 
Gefellfhaft in Sabero, Provinz Leon, aus Braun: und Thon- 
eifenftein dargeftellte graue und weiße Coafsroheifenforten zum 
Preife von nur 26% Sgr. pro engl. Eentner, ein Beweis, wie 


niedrig die dortigen Produftionskoften ftehen müffen. Die Gru- . 


benpreife der verwandten 30 — 40prozentigen Erze wurden zu 
4 Sgr., 5% Sgr., 6% Sgr., 8 Sgr. und 28 Sgr. pro 20 Eent- 
ner angegeben, alfo die theuerften felbft noch außerorventlich billig. 
Gepuddeltes Stabeifen hieraus dargeftellt, war zum Verkaufspreis 
von Thlr. 4. 27 Sgr. pro Centner ausgelegt; der Angabe des 
Direftord zufolge betrugen indeß die Selbftfoften nur Thlr. 2. 
25. Sgr. 

Die PedrofosEifengefellfchaft, Provinz Sevilla, befist 3 
Holjfohlenhochöfen, die jährlich 47,000 Centner Roheifen erzeu⸗ 
gen, und 9 Puddling- und Schweißöfen; letztere verbrauchen 


Steinfohlen von dem nahen Villanueva. — Diefe Data werben - 


genügen, um darzuthun, daß vie fpanifche Eifeninduftrie in der 
That eine Aera des Fortfchritts begonnen hat. 
Die Durchſchnittspreiſe des in den Fatalanifchen Defen dar 


geftellten Stabeifens gab der offizielle fpanifche Preisfatalog auf 


Thlr. 4. 25 Sgr. bis Thlr. 5. 17% Sgr. pro engl. Gentner 
an, einzelne Sorten auch zu Thlr. 8. Die vorzüglicde Qua⸗ 
lität des fpanifchen Eifens, wie auch des direkt aus den Erzen 
dargeftellten Schmelzftahls ift befannt. 

Die Eifengewinnung Spaniens ward früher auf 200 bis 
250,000 &entner gefchägt. Der erwähnte offizielle Katalog giebt 
fie indeß für 1846 auf 606,450 englifche (ven preußifchen faft 
ganz gleich Eommende) Gentner an, was der Wahrheit näher 
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fommen mag. Seit dem ift fie nicht unbeträchtlich gewachfen und 
gegenwärtig wohl auf 750,000 Eentner anzunehmen. Die dor- 
tigen Fortfchritte verdienen ed, mit Aufmerkfamkeit verfolgt zu. 
werden. 

Die fpanifchen Zölle erlauben feine bedeutende Zufuhr von 
Außen. Was eingeführt wird kommt fait ausjchließlih aus Engr 
land, welches 1849 an Eifen und Eiſenwaaren 175,220 Eentner 
dorthin verfandte, zur Hälfte aus grauem Roheiſen beftehend. 

f. Italien. Die Eifengewinnung der Lombardei warb 
bereits oben (8. 31.) unter Defterreich befprochen. In dem 
übrigen Italien find es blos Sardinien und Tosfana, wo bie 
Eifeninduftrie einigermaßen ven technifchen Anforverungen der 
Neuzeit gemäß betrieben wird. In faft allen übrigen Theilen 
Italiens findet fie nur in fatalanijchen oder Forfifanifchen Luppen⸗ 
feuern, die in den Gebirgen und Wäldern zerſtreut liegen, in 
geringerem Umfange ftatt. Sn ftatiflifcher Beziehung liegen faft 
nirgends Anhaltpunfte vor, 

-.. Das Königreih Sardinien hat in Piemont (insbefondere 
im, Thal-von Xofta) und Savopen 44 Hochöfen*), und 60 Lup- 
penfeuer, welche meiftend Spatheifenfteine der italienifchen Alpen 
verjchmelzen und daraus — ähnlich wie auf der andern Seite 
der Alpen in der Dauphine — neben Stabeifen auch ziemlich 
bedeutende Quantitäten Schmelzftahl herftellen. 413 Eijen- und 
Stahlfeuer find dort vorhanden. Längs der Küfte, fo wie auf 
der Inſel Sardinien verſchmelzen die Luppenfeuer meiftens Eifen- 
glanz von Elba. Die Angaben über die gefammte Eifenproduf- 
tion des Königreichs Sardinien. wechjeln bei ben verfchiedenen 
Statiftifern von 70,000 bis 250,000 Eentner. Man wird lege 
tere Zahl als Minimum fefthalten können; denn wahrfcheinlich 
it die Erzeugung noch ‚größer. 

In Toskana eriftiren 4 Hochöfen nebft verfchiedenen Lup- 
penfeuern, die ihre Erze fümmili von den berühmten Lagern 
der Infel Elba beziehen. Leider iſt diefe Ausbeutung ber Natur: 
fchäße jener Infel immer nur eine verhältnißmäßig ganz unbes 
deutende zu nennen. — Die Jahresproduktion Tosfana’d wird 
auf 120 — 140,000 Eentner gefchägt. 


*) Das Europälfche Eifenhüttengewerbe, Leipzig 1850. ©. 86. 
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In den übrigen italieniſchen Staaten, Modena, Parma, dem 
Kirchenſtaat, Neapel und Sicilien, iſt die Zahl der Luppenfeuer 
(die gleichfalls faſt nur Erze von Elba verſchmelzen) und deren 
Produktion ganz unbekannt. Die Schaͤtzungen weichen ab von 
‚ 80,000 bis 300,000 Centner, wovon % auf Neapel und Sicilien. 

Leptere Zahl dürfte der Wahrheit am nächften fommen. 

Wir hätten demnach für das gefammte Italien, mit Aus— 
ſchluß der Lombardei und Venedigs, eine jährliche Eifengewin- 
nung von .690,000 Eentnern. Was Stalien außerdem an Eifen 
bedarf, erhält e8 faft ausfchließlih von England. Deſſen Aus- 
fuhr dorthin betrug 1849, den offiziellen Liften, zufolge, 848,860 
Eentner, worunter die Hälfte Stabeifen und % Roheifen zum 
Bergießen. Faſt das halbe Quantum diefer Ausfuhr geht nad 
dem Königreich beider Sicilien. 

g. Die Türkei hat Hüttenwerfe in Macedonien, Thefla- 
lien und Bosnien. Man fhägt die jährliche Erzeugung indeß 
nur auf 70,000 Gentner. In Serbien, in ver Nähe Belgrads 
ift man, nach den Documens sur le commerce exterieur, neuer: 
dings mit der Errichtung von Hüttenwerfen befchäftig. Auch 
in der Moldau und Wallachei kommen ifenerze vor. Die 
Türkei bezieht ihren Eiſenbedarf größtentheild aus England. 
4849 betrug deſſen Ausfuhr dorthin in Eifen und Eifenwaaren 
441,980 Gentner. 

Griechenland hat feine Eifenproduftion. Aus England bes 
zog ed 1849 60,620 Eentner. 

In den übrigen feinen Staaten Europas, die Hier nicht 
befonders erwähnt find, findet entweder gar Feine ober doch nur 
ganz unbedeutende Eifengewinnung ftatt. 


Zufammenftelung der Eifenproduftion ſämmilicher 
Staaten Europa's. 


$. 38. Wir geben in Folgenvem eine Zufammenftellung 
der Eifenproduftion fämmtlicher Staaten Europa’s mit Einfchluß 
des aftatifchen Rußlande.*) Es find dabei, wo bie genauen 
”) Es geſchieht dies ſchon ber Vergleichung halber, indem die älteren 


Statiftifer die auf die aftatifchen Beſitzungen Rußlands fallende Ciſenpro⸗ 
duftion flets der enropäifchen hinzurechneten. 
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Rachweife vorlagen, die neueften Jahrgänge bis zum Jahre 1850 
feftgehalten worden. Wo indeß einige Jahre weiter zurüdgegan- 
gen werden mußte, kann dennoch das Gefammt:Refultat für 1850 
als richtig gelten, indem, England ausgenommen, faft fein Land 
Europa’8 von 1847 bis 1850 Fortichritte in der Eifengewinnung 
. gemacht hat, vielmehr 1850 das Quantum von 1847 erft wieder 
erreicht fein dürfte. 1851 Dagegen ging die Erzeugung fat aller 
Länder wieder über die von 1847 hinaus. 
Großbritannien (1850) . . 45,000,000 Etr. 


Frankreich (1846)... . . 10,670,000 ⸗ 
Ruſſiſches Reih...... 4,969,000 « 
Zollverein (1850)... . . 4.313,000 = 
Belgien (1847)... .... 4,000,000 = 
Defterreich (1848) ....  3,994,000 ⸗ 
Schweren (1847)... ... 3,541,000 s 
OBAREN 2 4 520,0 750,000 « 
690,000 ⸗ 
Norwegen......... 215,000 ⸗ 
Bam. 200,000 = 
Steuerverein (Hannov.) 1847 159,000 + 
70,000 = 
Dänemaf......2... 15,000 = 
Portugal........ 6,000 ⸗ 


Euroya .. 78,592,000 Etr. 

Diefe Summe kann mit ziemlicher Genauigfeit für die Eifen- 
gewinnung von 1850 gelten. 

Im Jahr 1851 wird man, namentlich mit Bezug auf die 
Mehrprobuktion Englands, das gefammte Duantum auf 83 Mit: 
lionen Gentner veranfchlagen Fönnen. 

In Prozenten ausgedrüdt trugen demnach im Jahr 1850 
zur Gefammtproduftion Europas bei: 


Großbritannien ...... 57,3 p&t. 
Frankreich 02 136 ⸗ 
Ruſſiſches Reih...... 6,3 ⸗ 
Zollverein .. 2.2 2220. 5“ 
Belglen ..... 51 = 
Ocfertih.. 2.2.22... 5,1 = 
Schwein ... 2.220... 45 = 


Spanien... . 22... 0,9 pCt. 
SUR u ee 08 ⸗ 
Norwegen... 2.2 .2.2..% 03 » 
Bam 22 na 0,3 = 
Hannover... 2.2... 02 + 
Die übrigen Staaten... O1 = 
700 "yet. 


Bon dem 1850 dargeftellten Roheifen waren 54,250,000 Etr. 
oder 69 Prozent bei Coakls, Steinfohlen oder gemiſchtem Ma— 
terial und 24,342,000 Etr. oder 31 Prozent bei Holzlohlen er: 
blafen. 

Zur Vergleihung ded enormen Fortſchrittes in der Pro— 
duftion und Confumtion des Eiſens laffen wir hier die Angaben 
bewährter Statiftifer aus einigen älteren Jahrgängen folgen. 

Nah Heron de Billefoffe,*) 1808 13,680,000 Eitr. 


s Birlet, 1. ........ 30,866,000 - 
= Haffe 1836... 2222... 29,330,000 » 
⸗P. Debette, 185%) ..... 36,146,000 > 


: der Schrift: „Das europälfhe Hüt- 
tengewerbe,“ gegen 1846... . 57,096,000 - 
s Hartmann,***) um 1844... 69,195,600 = 
s  vorftehender Aufftellung, 1850 . . 78,592,000 > 
⸗ ⸗ 1851 a5 83,000,000 ⸗ 
Seit Anfang dieſes Jahrhunderts hat ſich alſo die Eiſen— 
gewinnung faſt verſechsfacht. Von der geſammten Zunahme ſeit 
50 Jahren entfällt indeß weit mehr als die Hälfte auf das letzte 
Sahrzehnt und insbejondere auf den Eijenbahnbau. Es ift vor- 
auszufehen, daß der Fortfchritt vor der Hand in gleicher arith- 
metifcher Cwenn auch nicht geometrifcher) Progreſſion anhalten 
wird, indem jih nad allen Seiten hin das Gebiet des Eifen- 
verbrauchs erweitert. 


) H.d. Villefosse, Richesse minerale. Hierbei ift die damalige Pro⸗ 
buftion NorbsAmerifa’s, welche B. in feinen Angaben einbegriffen hatte, mit 
1 Million Sentner (fiche $. 39.) in Abrechnung gebracht. 

*) Laboulaye, Dictionnaire T. I pag. 1587. 

*) Hartmann. Die Fortfchritte ver Eiſenhüttenkunde. Berlin 1851. 
Seite 211. 
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D. Die aufßereurppäifchen Staaten. 





41. Die Vereinigten Staaten von Nord- Amerika. 


$. 39. Mit Nusnahme des aftatifchen Rußland, defien be- 
reitd in $. 36. gedacht ift, find die Vereinigten Staaten - von 
Nord- Amerika das einzige Land außerhalb Europas, wo die Eifen- 
induftrie nicht blos in bebeutendem Umfange, fondern auch auf 
gleiher Stufe technifcher Ausbildung betrieben wird. Wie über: 
haupt mit allen natürlichen Vortheilen ausgeftattet, fo hat Ame— 
rifa auch einen unerfhöpflihen Reichtum an Eifen, Erzen, Holz 
und Steinfohlen, und wie feine Eiſeninduſtrie jetzt bereits die 
franzöfifhe an Umfang um faft die Hälfte übertrifft, fo dürfte 
es die gegenwärtige Generation noch erleben, daß die Vereinigten 
Staaten feldft vie Eolloffale Produktion Großbritanniens erreichen. 

In den früheren Jahren wurde in den Vereinigten Staa- 
ten blos bei Holzfohlen gehüttet und vorausfichtlich wird bei dem 
außerordentlichen Holzreichthum ded Landes und bei den immenfen 
Entfernungen der einzelnen PBroduftionsgebiete von einanter feldft 
die billigfte Coakseiſenerzeugung dem Hüttenbetrieb bei Holzfohlen 
auch auf die Dauer feinen Eintrag thun. Die Verwendung ber 
Coaks, der Steinfohlen und des Anthracitd haben insbefondere 
in den legten zehn Jahren Sortichritte gemacht. Der Hauptdiftrift 
für diefe Induftrie it der Staat Pennfylvanien, der jegt bereitd 
für ſich allein mehr Eifen erzeugt als, Großbritannien und Sranfs 
reich ausgenommen, irgend ein Land der Welt, In den übrigen 
Eifendiftriften Ohio, Maryland, Tenneffee, New-York, Virginia, 
Mifiouri, New⸗-Jerſey, Kentudy u. f. w. ift Die Anwendung der 
Holzkohle überwiegend. Auch fommt für beftimmte Stabeifenforten 
ber Betrieb von Luppenfeuern noch zur Anwendung. 

Im vorigen Jahrhundert traten vie Engländer, in Anwen; 
bung der Politif, welche zulegt den Abfall der amerifanifchen Co- 
lonien herßeiführte, jeder Entwidlung ver dortigen Induftrie ent- 
gegen. ine Parlamentsafte von 1719 verbot die Anlage von 
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Gifenwerken. Erft 1750 ward es geftattet Roheifen in England 
einzuführen, weil dieſes felbft Mangel daran fühlte; die Eifen- 
waarenfabrifation blieb immer noch verboten. Seit den Unab— 
hängigfeitsfriegen begann nun die gewerbliche Entwidelung diefes 
außerorventlichen Lantes. Soweit zuverläffige Nachrichten zu er- 
langen find, hat die Roheifenproduftion der Bereinigten Staaten 
betragen: 


1810 ..... 53,900 Tons 
1830 ..... 191,540 — 
1840 ..... 347,700 = 
1845 .... 486,000 ⸗*) 
1847 ..... 750,000 > 
1849 . 0... 564,755 


Die Produktion ded Jahres 1849 verißeifte fih folgender: 
maßen: 


Pennfylvanien ..... 285,702 Tonnen 
"11, GR 52,658 = 
Maryland ....... 4364 = 
EERTERRE 30,420 = 
New⸗-Jerſey ...... 240341 +» 
RI 242 24,245 = 
Miffouri ........ 19,250  -: 
New: Dot ....... 23,022 = 
Virginien. .. ..... 22163 =: 
Die übrigen Staaten... 39,623 = 
Summa... 564,755 Tonnen. 


Die Produktion des Gießereibetriebs wird 1849 auf 322,745 
Tonnen angegeben. Obgleih nun auch das eingeführte Roheifen 
faft ausjchließlich vergoffen wird, dürfte dieſe Angabe doch über: 
trieben fein, indem fie der Stabeifenfabrifation zu wenig übrig läßt. 

1847 ftand demnach die Produktion am höchften und hat 
feitbem, in Rüdwirfung der Krifen in Europa, einen bedeutenden 
Rüdgang erlitten. Für jenes Jahr ward zwar die Eifenerzeugung 
nach amerikanischen Quellen fogar zu 800,000 Tons angegeben; 
indeß find folhe Angaben mit Borficht aufzunehmen, da bie 


— — 


) Nach anderen Angaben, z. B. von Hartmann, betrug die Pro: 
duftion im Jahr 1845 bereits 700,000 Tons. 


⸗ 
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amerifanifhen Statiftifer häufig ftarf übertreiben.*) 750,000 
Tons oder 15 Millionen Eentner dürften immerhin als Marimum 
anzunehmen fein. Die Zahl ver vorhandenen Hocöfen betrug 
1810:153, 1830 :239,-1840:450, 1845: :540 und 1847 ge« 
gen 600. Etwas mehr ald % gehört noch der Erzeugung bei 
Holzkohlen an, 

Den größten Theil an dieſem Fortfchritt der Produktion hat 
der Staat PBennfplvanien. Die dortige Eifengewinnung betrug: 
184 .... 103,450 Tons. 

1845 .... 211,500 = 

1847 .... 389,350 ⸗ 

1849 .... 285,702 - 
4850 war vie Erzeugung noch weit niedriger als 1849. 
Die höchfte Produktion des Jahres 1847 betrug alfo 7,787,000 
Eentner. 1840 waren 210 und 1850 298 Hocdöfen vorhanden. 
Bon der Produktion von 14847 waren 139,131 Tonnen bei mi» 
neralifchem Brennmaterial, hauptfächlich Anthracit erblafen, das 
übrige ‚bei Holzkohlen. Pennſylvanien erzeugt hiernach ungefähr 
die Hälfte des in den Vereinigten Staaten gewonnenen Eifens, 
Die Stabeifenfabrifation ift, was quantitative Ausdehnung 
und technifche Ausbildung anbelangt, volltommen gleichen Schritt 
gegangen. Die enormen Eifenbahnunternehmungen mußten dieſe 
Entwidlung begünftigen. Die Werfe ver Mountfavage Com— 
pagnie in Maryland find 3. B. auf die jährliche Lieferung von 
4 Millionen Gentner Eifenbahnfchienen eingerichtet. Die Ber: 
einigten Staaten befaßen Ende 1849 6,440 englifhe Meilen 
Eifenbahnen, oder 444 Meilen mehr ald Großbritannien, bei 
einer um faft die Hälfte größeren Menfchenzahl. Am 1. Januar 
1851 waren nicht weniger ald 8,779 Meilen vorhanden. Wenn 
nun auch eine verhältnigmäßig Heinere Zahl diefer Bahnen dop- 
pelgeleifig gebaut tft und überhaupt fein fo enormer Eifenaufwand 
ftattgefunden hat wie in England, fo fann man doch in Berüd- 
fichtigung der größeren Meilenzahl das ganze Quantum dem 
englifchen gleich rechnen, alfo für den Durchfchnitt ver legten 


*) Wie überhaupt in Europa, und insbefondere in Deutfchland, bie 
MWahrfcheinlichkeit dafür fpricht, daß die Angaben über die Eifenprobuftion 
(insbefondere von Seiten ber Privaten) eher zu niedrig gehalten find, fo- 
findet in den Vereinigten Staaten das Umgekehrte ftatt. 
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fünf Jahre etwa 5% Millionen Gentner jährlih für Bau und 
Unterhaltung der Eifenbahnen. 

Sp wohlfeil indeß auch einzelne Werke produziren, fteht Doch 
das amerifanifche Eifen bei weitem nicht fo niedrig im Preife als 
das englifhe und beigijche. Ende 1851, wo es billiger ftand 
ald je zuvor, Foftete amerifanifches NRoheifen in New⸗NYork 1 bis 
14 Dollar (Thlr. 1. 13 Sgr. bis Thlr. 1. 21 Sgr.), ord. Stab- 
eifen 24 Dollar (Thlr. 3. 17% Sgr.), Dampffeffelblehe 4 bis 5 
Dollar (Thlr. 5. 25 Sgr. bis Thlr. 7. 5 Sgr.) pro Etr. Diefe 
Preiſe ftehen ven gleichzeitig im Zollverein notirten ungefähr gleich. 
1847 ftand Roheifen auf Thlr. 2. 5 Sgr., Stabeifen Thlr. 5., 
alfo auch damals ungefähr wie im Zollverein. In den früheren 
Jahren Foftete es bedeutend mehr; 1840 3. B. ftand Roheifen in 
NewsDorf auf Thlr. 2. 20 Sgr., im Zollverein nur Thlr. 1. 
27% Sgr.; Stabeifen foftete Thlr. 6 bis Thlr. 6%, im Zollverein 
nur Thlr. 5, 

Amerika erzeugt alle denkbaren Sorten Eiſen. Für gewiſſe 
Verwendungszwecke, 3. B. zur Babrifation von haͤmmerbarem Guß⸗ 
eifen, von Hartwalzen u. f. w. ift e8 gang umübertroffen. Nach 
Deutfchland beziehen wir 3. B. aus den Vereinigten Staaten guß- 
eiferne Eifenbahnwaggonräder, die an Haltbarkeit den ſchmiede— 
eifernen vollfommen gleich-ftehen. Auf den hannöverfchen Bahnen 
find Diefelben ſtark in Gebraud. 

Trotz der bedeutenden Produktion bebürfen die Vereinigten 
Staaten noh der Zufuhr von Eifen in allen Sorten, beren 
größten Theil England liefert, den Heineren Schweden, Rußland 
und, was Eifenmwaaren betrifft, auch der Zollverein. 

Die Gefammteinfuhr in allen Eifen- und Stahlforten betrug: 
1830 .. 40,644 Tone, worunter 1,138 Tons Roheifen. 
18355... 774997 —⸗ ⸗ 12295 > ⸗ 
1837... 102,866 14,128 ⸗ 
1840... 72,769 5516 ⸗ 
41841... 112,111 12,267 ⸗ 
1842... 107,392 18694 > 
1843... 38,405 6,472 =» 
1844... 102277 = ⸗ 26,050 = 

Der größte Theil der Einfuhr befteht aus S 
Schienen. 
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Seit 1845 iſt nun die Einfuhr fortwährend im Steigen ge— 
blieben. Dagegen hat ſich auch die Ausfuhr von den Vereinig⸗ 
ten Staaten nad andern überfeeifchen Ländern und felbft nach 
Europa in gleichem Berhältniß vermehrt. Nehmen wir alfo für 
ven Verbrauch Amerikas, außer der eignen Produktion, ald Mi- 
nimum einen Zuſchuß von 100,000 Tonnen an, wozu gegen 
125,000 Tonnen oder 2,500,000 Eentner Roheifen verbraucht 
wurden, fo- ergiebt dies für 1847, wo der ftärffte Verbrauch ftatt 
fand, nicht weniger al8 17,500,000 Gentner*) bei einer Bevöl- 
ferung von 21 Million **) Einwohnern. Auf ven Kopf macht 
dies 92 Pfd., alfo noh 7 Pfd. mehr als in England, 29 Pfd. 
mehr als in Belgien, faft 2% mal fo viel ald in Franfreich und 
3mal fo viel als im Zollverein in jenem Jahrgang confumirt 
wurden. Bon ter Produktion entfiel 1847 auf den Kopf ein 
Duantum von 825 Pfd., alfo verhältnigmäßig weniger wie in 
England, Belgien und Schweden, aber mehr als in allen übrigen 
Ländern. 

Seit 1847 ift indeß die Confumtion ganz beveutend gefallen; 
4849 betrug fie nur 67 Pfd. und 1850 höchftens 63 Pfd. pro 
Kopf, alfo %. weniger wie 1847. 

Auf die Eiſenbahnen entfaͤllt im Durchfchnitt der legten Jahre 
ein Quantum von etwa 5% Millionen Etr., auf den Kopf der 
Bevölkerung alfo gegen 28 Pfd., oder 7 Pfv. mehr als in England. 

In Europa und den Vereinigten Staaten von Nord-Amerifa 
zufammengenommen werden aljo in den legten Jahren etwa 93 
Millionen Eentner Roheifen produzirt. Die Erzeugung aller 
übrigen Welttheile zufammengenommen tüberfteigt 5 bis 8 Mil: 
lionen Gentner im Jahre nicht, wonach alfo für den ganzen Erb- 
ball in runder Summe 100 Millionen Eentner Eijen anzunehmen 
wären. Davon find 59 Millionen bei mineralifhem, 41 Millios 
nen bei vegetabilifchem Brennmaterial dargeftellt. Faſt die Hälfte 
— 45 Progent — der ganzen Erzeugung fällt auf Großbritan- 
nien, deſſen Berhältniffe vom ftatiftifchen wie kommerziellen Stand» 
punkt aus überall das entſcheidende Gewicht in die Waagſchale 
legen. 


*) Einzelne Amerifanifche Statiftiter, 3. B. Eolwell, rechnen fogar 
20 Millisnen Eentner, was jedenfalls übertrieben if. 
*) 1850 hatte die Union nach amtlicher Schägung 23,246,301 Einwohner. 
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2. Die übrigen Länder in den fremden Welttheilen. 


$. 40. Wenn wir in den Vereinigten Staaten einer Ent: 
widlung der Eifeninduftrie begegnet find, die im Verhaͤltniß zu 
der Bevölferung felbft noch weit über bie hinaus geht, welche 
der erfte Induſtrieſtaat Europas erreicht hat, fo tritt der Gegen» 
fa um fo greller hervor, wenn man nun andere überfeeifche 
Länder und Welttheile betrachtet. Werbreitet finden wir die Eifen- 
induftrie auch dort faft überall, indeß quantitativ nur gering ent 
widelt und nad Methoden betrieben, die feit Jahrtaufenden feine 
Beränderung erlitten haben. Erft an einzelnen Punkten hat die 
europäifche Eultur den Grundftein zu einer weiteren Ausbildung 
der liberfeeifchen Eifeninduftrie zu legen begonnen. 

Es ift indeß fehr wahrfcheinlich, daß im Lauf weniger Jahr 
zehnte dieſe Verhältniffe fich bedeutend ändern. Der immer ftei- 
gende Eifenverbrauh Europas muß mit der Zeit hier und bort 
die vorhandenen Lager erfchöpfen oder Doc die Gewinnung vers 
theuern. Alsdann werben fich von felbft die Augen Europas 
auf die noch kaum berührten mineralifchen Schäge“ von Aſien, 
Auftralien und Amerika richten, wo ed nur einer gleichen Thätig- 
feit bedarf, wie in den Vereinigten Staaten entfaltet worben ift, 
um an vielen Punkten eine gleich großartige Entwicklung hervor- 
zurufen. | 

Wir berühren nur Fury Die Länder, welche in biefer Bezie- 
bung von Wichtigkeit zu werden verfprechen. Dies dürfte vorerft 
Dftindien fein, wo eine englifche Gefellfehaft bereit begonnen 
hat, die vorzüglichen und überaus reinen und reichhaltigen Erze 
auf der Küfte Korromandel nach enropälfcher Methode zu verhüts- 
ten. Das oftindifche Eifen eignet fich indbefondere ſowohl zur 
Schmelz ald zur Gußftahlbereitung. Seit alten Zeiten wurden 
hier die berühmteften Stahljorten von den Eingebornen dargeftellt, 
3. B. der Wootz, woraus man die Achten Damaftklingen und die 
feinften chirurgifchen Inftrumente fabrizirt. Defien Darftellung 
geſchieht in offenen Heerdfeuern, in Fleinen transportabelen Defen, 
ja felbft in Tiegeln direft au8 den Erzen. Man giebt fich gegen- 
wärtig in England große Mühe, die Verwendung des oftindifchen 
an ber Stelle des fchwerifchen Eifens für die Oußftahlfabrifation 
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durchzuſetzen*), und e8 fcheint, daß weniger die geringere Qualität 
ald gerade die zähe Vorliebe der Sheffielver Fabrifanten für das 
fchwerifhe Produkt dem oftindifchen Eifen bisher hinderlich war. 

In Amerika ziehen neuerdings die in der englifchen Colonie 
Canada entdeckten Spath: und Magneteifenfteinlager (letztere 
follen bi8 500 Fuß mächtig vorkommen) die Aufmerffamfeit auf 
fih. Bis jegt find dort 2 Holzfohlenhochöfen angelegt. **) 

Auch in Neu-Schottland hat man neuerdings Hochofen- 
betrieb begonnen und das Roheifen zur Weiterverarbeitung nad) 
England geführt. 

In Auftralien find reihe Schaͤtze von Eifenfteinen ganz 
in der Nähe der dortigen Steinfohlenlager entvedt worden. Eine 
umfafiendere Ausbeutung findet jedoch noch nicht ftatt. 

In Afrika ift insbefondere Algier reich an Eifenerzen von 
vorzüglicher Qualität. 

Die Entwidlung der Eifeninduftrie der genannten Länder 
dürfte vom europälfchen Standpunkt aus mit Intereffe zu ver: 
folgen fein. | 


Wir fchließen hiermit den ftatiftifchen Theil dieſer Schrift. 
Es ging daraus hervor, daß diefes Jahrhundert, wie in fo vielen 
andern Gewerben, fo auch in der Eifeninduftrie, die großartigfte 
Entwidlung und Umgeftaltung der früheren Produktions» und 
Konfumtiondverhältniffe herbeigeführt bat. Die Zunahme der 
Erzeugung und des Verbrauchs fehreitet gegenwärtig in einem 
Jahre ftärker vorwärts ald früher in einem Jahrhundert; ja in 
den legten 10 Jahren war das Wachsthum doppelt fo ftarf als 
in allen Jahrtaufenden zufammengenommen, die dem 19. Jahr: 
hundert vorhergingen. | 

Wie der Aderbau, fo find auch die Gewerbe, welche vie 


) Es muß dieſem fubjeftiven Hinderniß auch insbefondere zur Laſt ges 
legt werben, baß Ver preußifche Rohſtahl felbft jeht noch feinen bedeutenden 
Eingang in Sheffield gefunden hat, nachdem die Leitungen Krupp’s auf 
ber Londoner Induftrieausftellung aller Welt Far gemacht haben, wie fehr 
ſich diefes Material zur Gußftahlfabrifation eignet. 

*) Amtlicher Bericht über die Londoner Induftrieausfellung. Berlin 
1852. Th. J. $. 18. 
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der Magneteifenfteine von Ronda angelegt worden. Wenn üuͤbri⸗ 
gend auch heute deren Zahl noch nicht bedeutend ift, fo trat doch 
in den leßteren Jahren, feit die bürgerlichen Kriege und inneren 
Unruhen fich einigermaßen gelegt haben, ein induftrieller Fort 
fehritt in fait allen Zweigen der fpanifchen Induſtrie unverfenn- 
bar hervor. Sp beftehen bereits einige Coafshochöfen und Pudd⸗ 
lingwerfe, worüber bei Gelegenheit ver Londoner Invuftrieaus- 
ftellung verfchievene Notizen zu erlangen waren. Das Hütten- 
wert San Pedro de Arraya, Provinz Maya, hatte dort graues 
und weißes Holzfohlen- und Goafsroheifen, fo wie Beinmetall 
und Puddlingeiſen ausgeftellt. Berner die Balentina Leonefa 
Geſellſchaft in Sabero, :Brovinz Leon, aus Braun: und Thon- 
eifenftein bargeftellte graue und weiße Goafsroheifenforten zum 
Preife von nur 26% Sgr. pro engl. Eentner, ein Beweis, wie 
niedrig die dortigen Produftionsfoften ſtehen müffen. Die Gru- . 
benpreife der verwandten 30 — AO prozgentigen Erze wurden zu 
4 Sgr., 54 Sgr., 6% Sgr., 8 Sgr. und 28 Sgr. pro 20 Eent- 
ner angegeben, alfo die theuerften felbft noch außerorventlich billig. 
Gepuddeltes Stabeifen hieraus dargeftellt, war zum Verkaufspreis 
von Thlr. 4. 27 Sgr. pro Gentner audgelegt ; der Angabe des 
Direktors zufolge betrugen indeß die Selbftkoften nur Thlr. 2. 
25. Sgr. 

Die Pedrofo-Eifengefellfehaft, Provinz Sevilla, beſitzt 3 
Holztohlenhochöfen, die jährlich 47,000 Eentner Roheifen erzeu⸗ 
gen, und 9 Pubbling- und Schweißöfen; legtere verbrauchen 
Steinfohlen von dem nahen Billanueva. — Diefe Data werden 
genügen, um darzuthun, daß vie fpanifche Eifeninduftrie in der 
That eine Aera des Fortichritts begonnen hat. 

Die Durchfchnittöpreife des in den katalaniſchen Defen dars 
geftellten Stabeiſens gab der offizielle fpanifche Preisfatalog auf 
Thlr. 4. 25 Sgr. bis Thlr. 5. 17% Sgr. pro engl. Gentner 
an, einzelne Sorten auch zu Thlr. 8 Die vorzüglihe Qua⸗ 
lität des fpanifchen Eifens, wie auch des direkt aus den Erzen 
dargeftellten Schmelzftahls ift befannt. 

Die Eifengewinnung Spaniens warb früher auf 200 bis 
250,000 Centner gefchägt, Der erwähnte offizielle Katalog giebt 
fie indeß für 1846 auf 606,450 englifche Chen preußifchen faft 
ganz gleich Eommende) Gentner an, was der Wahrheit näher 
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fommen mag. Seit dem ift fie nicht unbeträchtlich gewachfen und 
gegenwärtig wohl auf 750,000 Gentner anzunehmen. Die dor- 
tigen Bortfchritte verdienen ed, mit Aufmerkfamfeit verfolgt zu. 
werben. 

Die fpanifchen Zölle erlauben feine bedeutende Zufuhr von 
Außen. Was eingeführt wird kommt faft ausfchließlih aus Eng⸗ 
land, welches 1849 an Eifen und Eiſenwaaren 175,220 Eentner 
dorthin. verfandte, zur Hälfte aus grauem Roheiſen bejtehend. 

. Italien. Die Eifengewinnung der Lombardei ward 
bereits oben ($. 31.) unter Defterreich befprochen. In dem 
übrigen Italien find es blos Sardinien und Tosfana, wo bie 
Eifeninduftrie einigermaßen ven technifchen Anforverungen der 
Neuzeit gemäß betrieben wird. In faft allen übrigen Theilen 
Italiens findet fie nur in fatalanifchen oder Forfifanifchen Luppen- 
feuern, die in den Gebirgen und Wälvern zerftreut liegen, in 
geringerem Umfange ftatt. In ftatiflifcher Beziehung liegen faft 
nirgends Anhaltpunfte vor. 

, Das Königreich Sardinien hat in Piemont (insbefondere 
im. Thal von Aofta) und Savoyen 44 Hochöfen*), und 50 Lup- 
penfeuer, welche meiftend Spatheifenfteine der italienifchen Alpen 
verjchmelzen und. daraus — ähnlich wie auf der andern Geite 
der Alpen in der Dauphine — neben Stabeifen auch ziemlich 
bedeutende Duantitäten Schmelzftahl herftellen. 413 Eifen- und 
Stahlfeuer find dort vorhanden. Längd der Küfte, fo wie auf 
der Infel Sardinien verfchmelzen die Luppenfeuer meiftens Eijen- 
glanz von Elba. Die Angaben über die gefammte Eifenproduf- 
tion des Königreichd Sarbinien wechfeln bei ben verfchiedenen 
Statiftifern von 70,000 biß 250,000 Eentner. Man wird lep- 
tere Zahl als Minimum fefthalten fönnen; denn wahrfcheinlich 
ift die Erzeugung noch ‚größer. 

In Toskana eriftiren 4 Hochöfen nebft verfchiedenen Lup- 
penfeuern, die ihre Erze fämmtlich von den berühmten Lagern 
der Infel Elba beziehen. Leider ift diefe Ausbeutung der Natur- 
fchäße jener Infel immer nur eine verhältnißmäßig ganz unbes 
deutende zu nennen. — Die Iahresprobuftion Toskana's wird 
auf 120— 140,000 Eentner gefchägt. 


*) Das Europäifche Eiſenhüttengewerbe. Leipzig 1850. ©. 86. 
12* 
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In den Übrigen italienifchen Staaten, Mobena, Parma, dem 
Kirchenftaat, Neapel und Sicilien, ift die Zahl der Luppenfeuer 
(die gleichfall® faft nur Erze von Elba verfchmelzen) und deren 
Produktion ganz unbefannt. Die Schägungen weichen ab von 
‚ 80,000 bis 300,000 @entner, wovon % auf Neapel und Gicilien. 

Leptere Zahl dürfte der Wahrheit am nächften kommen. 

Wir hätten demnach für das gefammte Italien, mit Aus- 
ſchluß der Lombardei und Venedigs, eine jährliche Eifengewin- 
nung von .690,000 Eentnern. Was Italien außerdem an Eifen 
bedarf, erhält es faft ausfchließlih von England. Deffen Aus- 
fuhr dorthin betrug 4849, den offiziellen Liften, zufolge, 848,860 
Eentner, worunter die Hälfte Stabeifen und % Roheifen zum 
Bergießen. Faſt das halbe Quantum diefer Ausfuhr geht nad 
dem Königreich beider GSicilien. 

g. Die Türkei bat Hüttenwerfe in Macedonien, Thefla- 
lien und Bosnien. Man fchägt die jährliche Erzeugung indeß 
nur auf 70,000 Gentner. In Serbien, in der Nähe Belgrads 
ift man, nad; den Documens sur le commerce extörieur, neuer: 
dings mit der Errichtung von Hlüttenwerfen befchäftigt. Auch 
in der Moldau und Wallachei kommen Eifenerze vor. Die 
Türkei bezieht ihren Eiſenbedarf größtentheild aus England. 
1849 betrug deffen Ausfuhr dorthin in Eifen und Eifenmwaaren 
441,980 Gentner. 

Griechenland hat feine Eifenproduftion. Aus England bes 
zog ed 1849 60,620 Eentner. 

In den übrigen kleinen Staaten Europas, die Hier nicht 
befonders erwähnt find, findet entweder gar Feine oder doch nur 
ganz unbedeutende Eifengewinnung ftatt. Ä 


Zufammenftellung der Eifenproduftion ſaͤmmilicher 
Staaten Europa's. 


$. 38. Wir geben in Folgenvem eine Zufammenftellung 
der Eifenproduftion fämmtlicher Staaten Europa's mit Einfchluß 
des aftatifchen Rußlande.*) Es find dabei, wo die genauen 
) Es geſchieht dies ſchon der Vergleichung halber, indem die aͤlteren 


Statiftifer die auf die aflatifchen Befisungen Rußlands fallende Ciſenpro⸗ 
duftion flets der europaͤiſchen hinzurechneten. 
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Nachweife vorlagen, vie neueften Jahrgänge bis zum Jahre 1850 
feftgehalten worden. Wo indeß einige Jahre weiter zurüdgegan- 
gen werden mußte, Fann dennoch das Gefammt-Refultat für 1850 
als richtig gelten, indem, England ausgenommen, faft fein Land 
Europa's von 1847 bis 1850 Fortfchritte in der Eifengewinnung 
. gemacht hat, vielmehr 1850 das Quantum von 1847 erft wieder 
erreicht fein dürfte. 1851 Dagegen ging die Erzeugung faft aller 
Länder wieder über die von 1847 hinaus. 
Großbritannien (1850) .. 45,000,000 CEtr. 


Frankreich (1846)... .. 10,670,000 ⸗ 
Ruſſtiſches Rih...... 4,969,000 = 
Zollverein (1850)... .. 4.313,000 ⸗ 
Belgien (1847)... ... 4.000,00 ⸗ 
Defterreich (1848) .... 3,994,000 ⸗ 
Schweren (1847)... .. 3,541,000 ⸗ 
RER. 750,000 ⸗ 
690,000 ⸗ 
Norwegen... 222020: 215,000 ⸗ 
BF 2 er 200,000 = 
Steuerverein (Hannov.) 1847 159,000 ⸗ 
BO; u. ae 70,000 ⸗ 
Daänemark ........ 15,000 ⸗ 
Portugal......... 6,000 + 


Europa .. 78,592,000 Cir. 

Diefe Summe kann mit ziemlicher Oenauigfeit für die Eifen- 
gewinnung von 1850 gelten, 

Im Zahr 1851 wird man, namentlich mit Bezug auf Die 
Mehrproduftion Englands, das gefammte Duantum auf 83 Mil: 
lionen Centner veranfchlagen fönnen. 

In Prozenten audgevrüdt trugen demnach im Jahr 1850 
zur Gefammtproduftion Europas bei: 


©roßbritannien ...... 57,3 p&t. 
Frankreich .. 2.2.2... 13,66 = 
Ruſſiſches Reich ...... 63 ⸗ 
ON. 95 =: 
DAN ee 51 = 
DEREN u 5,1» 
Schwein .... 2.2... 45 » 


Spanien... 222200. 0,9 pCt. 
RER: 2 en 0,8 : 
Norwegen... 2.2.22 .. 03 —⸗ 
EL 2 re 0,3 = 
Hannever... 02 — 
Die übrigen Staaten... 04— 
—Ar 


Bon dem 1850 dargeſtellten Roheiſen waren 54,250,000 Etr. 
oder 69 Prozent bei Coals, Steinfohlen oder gemifchtem Ma— 
terial und 24,342,000 Eir. oder 31 Prozent bei Holzkohlen er: 
blafen. 

Zur Vergleihung ded enormen Kortfchrittes in der “Pro- 
duftion und Confumtion des Eifend laffen wir hier die Angaben 
bewährter Statiftifer aus einigen älteren Jahrgängen folgen. 

Nah Heron de Villefoffe,*) 1808 13,680,000 Eitr. 


Birlet, IS. 2242055 30,866,000 - 
s 29,330,000 ; 
⸗P. Debette, 1815") ..... 36,146,000 > 


: der Schrift: „Das europäifche Hüt- 
tengewerbe,“ gegen 1846. ..... 57,096,000 - 
» Hartmann, ***) um 1844... 69,195,600 
»  vorftehender Aufitellung, 1850 .. 78,592,000 - 
⸗ ⸗ 1851.. 83,000,000 

Seit Anfang dieſes Jahrhunderts hat ſich alſo die Eiſen 
gewinnung faſt verſechsfacht. Von der geſammten Zunahme ſeit 
50 Jahren entfällt indeß weit mehr als die Hälfte auf das letzte 
Jahrzehnt und insbefondere auf den Eiſenbahnbau. Es ift vor- 
auszufehen, daß der Fortfchritt vor der Hand in gleicher arith- 
metifcher Cwenn auch nicht geometrifcher) Progreſſion anhalten 
wird, indem fih nad allen Seiten hin das Gebiet des Eifen- 
verbrauchs erweitert. 


8 


) H.d. Villefosse, Richesse minerale. Hierbei ift die damalige Pro- 
duftion Nord-Amerika's, welche V. in feinen Angaben einbegriffen hatte, mit 
1 Million Centner (fiehe $. 39.) in Abrechnung gebracht. 

) Laboulaye, Dictionnaire T. I pag. 1587. 

+) Hartmann. Die Fortfchritte ver Eiſenhüttenkunde. Berlin 1851, 
Seite 211. 
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D. Die außereurppäifchen Staaten. 





41. Die Dereinigten Staaten von Mord - Amerika. 


$. 39. Mit Ausnahme des afiatifchen Rußland, deſſen be- 
reits in $. 36. gedacht ift, find die Vereinigten Staaten - von 
Rord-Amerifa das einzige Land außerhalb Europas, wo die Eifen- 
induftrie nicht blos in bebeutendem Umfange, fondern auch auf 
gleicher Stufe technijcher Ausbildung betrieben wird. Wie über: 
haupt mit allen natürlichen Vortheilen ausgeftattet, fo hat Ame- 
rifa auch einen unerſchoͤpflichen Reichthum an Eifen, Erzen, Holz 
und Steinfohlen, und wie feine Eiſeninduſtrie jetzt bereits bie 
franzöflihe an Umfang um faft die Hälfte übertrifft, fo dürfte 
es die gegenwärtige Generation noch erleben, daß die Vereinigten 
Staaten felbft die kolloſſale Produktion Großbritanniens erreichen. 

In den früheren Jahren wurde in den Vereinigten Staa- 
ten blos bei Holzfohlen gehüttet und vorausfichtlich wird bei dem 
außerordentlichen Holzteichthum ded Landes und bei den immenfen 
Entfernungen der einzelnen Produftionggebiete von einanter feldft 
die billigfte Coafseifenerzeugung dem Hüttenbetrieb bei Holzfohlen 
auch auf die Dauer feinen Eintrag thun. Die Verwendung der 
Coaks, der Steinfohlen und des Anthracits haben indbejondere 
in den legten zehn Jahren Fortichritte gemacht. Der Hauptdiftrift 
für diefe Induftrie ift der Staat Pennſylvanien, der jegt bereits 
für ſich allein mehr Eifen erzeugt als, Großbritannien und Frank⸗ 
reich ausgenommen, irgend ein Land ver Welt. In den übrigen 
Eifendiftriften Ohio, Maryland, Tenneffee, New dorf, Virginia, 
Miffouri, New⸗-Jerſey, Kentudy u. f. w. ift Die Anwendung der 
Holztohle überwiegend. Auch kommt für beftimmte Stabeifenforten 
der Betrieb von Luppenfeuern noch zur Anwendung. 

Im vorigen Jahrhundert traten Die Engländer, in Anwen⸗ 
dung der Politik, welche zulegt den Abfall der amerifanifchen Eo- 
lonien berbeiführte, jeder Entwidlung ver dortigen Induftrie ent- 
gegen. Eine PBarlamentsafte von 1719 verbot Die Anlage von 
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Gifenwerfen. Erft 1750 warb e8 geftattet Roheifen in England 
einzuführen, weil diefed felbft Mangel daran fühlte; die Eifen- 
waarenfabrifation blieb immer noch verboten. Seit den Unab⸗ 
hängigfeitsfriegen begann nun die gewerbliche Entwidelung dieſes 
außerordentlichen Lantes. Soweit zuverläffige Nachrichten zu er: 
fangen find, hat die Roheifenproduftion der Vereinigten Staaten 
betragen: 


1810 .. ... 53,900 Tons 
1830.... 191,540 — 
1840 ..... 347,700 - 
1845 .... 486,000 + *) 
1847 GE 750,000 ⸗ 
1849 ..... 56475» 


Die Produktion des Jahres 1849 vertheilte fich folgenver 
maßen: 


Pennfylvanien .... . 285,702 Tonnen 
u Be 52,658 «= 
Maryland ....... 4364 = 
TREE ...... 30,420 ⸗ 
New⸗Jerſey ...... 240341 ⸗ 
Kentucky....... 24 245 — 
Miſſouri........ 19,250 = 
New Dorf ....... 23,022 ⸗ 
Birginin........ 22163 = 
Die übrigen Staaten. . 39,623 = 


Summa... 564,755 Tonnen. 

Die Produktion des Gießereibetriebs wird 1849 auf 322,745 
Tonnen angegeben. Obgleih nun auch dad eingeführte Roheifen 
faft ausſchließlich vergoſſen wird, dürfte Diefe Angabe doch über: 
trieben fein, indem fie der Stabeifenfabrifation zu wenig übrig läßt. 

1847 ftand demnach die Produftion am höchften und hat 
feitdem, in Rüdwirfung der Krifen in Europa, einen bedeutenden 
Rüdgang erlitten. Für jenes Jahr warb zwar die Eifenerzeugung 
nach amerikanischen Quellen fogar zu 800,000 Tons angegeben; 
indeß find folhe Angaben mit Borficht aufzunehmen, da die 





) Nach anderen Angaben, 3. B. von Hartmann, beirug die Pro: 
duftion im Jahr 1845 bereits 700,000 Tons. 
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amerifanifchen Statiftifer häufig ſtark übertreiben.*) 750,000 
Tons oder 15 Millionen Eentner dürften immerhin ald Marimum 
anzunehmen fein. Die Zahl der vorhandenen Hocöfen betrug 
1810:153, 1830 :239, 1840:450, 1845 :540 und 1847 ge« 
gen 600. Etwas mehr ald % gehört noch ver Erzeugung bei 
Holzfohlen an. 

Den größten Theil an dieſem Fortfchritt der Produktion hat 
der Staat Pennſylvanien. Die dortige Eifengewinnung betrug: 


184 .... 103,450 Tons. 
41845 .... 211,500 = 
1847 .... 389,350 + 


1849 .... 285,702 ⸗ 

4850 war vie Erjeugung noch weit niedriger als 1849. 

Die höchſte Produktion des Jahres 1847 betrug alſo 7,787,000 
Eentner. 1840 waren 210 und 1850 298 Hochöfen vorhanden. 
Bon der Produktion von 1847 waren 139,131 Tonnen bei mi» 
neralifchem Brennmaterial, hauptfächlih Anthracit erblafen, das 
übrige ‚bet Holzkohlen. Bennfplvanien erzeugt hiernach ungefähr 
die Hälfte des in den Vereinigten Staaten gewonnenen Eifens, 
Die Stabeifenfabrifation ift, was quantitative Ausdehnung 

und technifche Ausbildung anbelangt, vollfommen gleichen Schritt 
gegangen. Die enormen Eifenbahnunternehmungen mußten dieſe 
Entwidlung begünftigen. Die Werke ver Mountfavage Com— 
pagnie in Maryland find z. B. auf die jährliche Lieferung von 
4 Millionen Gentner Eifenbahnfchienen eingerichtet. Die Ber: 
einigten Staaten befaßen Ende 1849 6,440 englifche Meilen ° 
Eifenbahnen, oder 444 Meilen mehr ald Großbritannien, bei 
einer um faft die Hälfte größeren Menfchenzahl. Am 1. Januar 
1851 waren nicht weniger ald 8,779 Meilen vorhanden. Wenn 
nun auch eine verhältnigmäßig Eleinere Zahl dieſer Bahnen dop⸗ 
pelgeleifig gebaut ift und überhaupt fein fo enormer Eifenaufwand 
ftattgefunden hat wie in England, fo fann man doch in Berüds 
fiihtigung der größeren Meilenzahl das ganze Duantum dem 
englifchen gleich rechnen, alfo für den Durchfchnitt ver letzten 


*) Wie überhaupt in Guropa, und insbefondere in Deutfchland, bie 
MWahrfcheinlichfeit dafür fpricht, daß die Angaben über die Eifenprobuftion 
Cinsbefondere von Seiten ber Privaten) eher zu niebrig gehalten find, fo- 
findet in den Vereinigten Staaten das Umgefehrte flatt. 
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fünf Iahre etwa 54 Millionen Gentner jährlih für Bau und 
Unterhaltung der Eifenbahnen. 

So wohlfeil indeß auch einzelne Werke produziren, fteht doch 
das amerifanifche Eifen bei weitem nicht fo niedrig im Preife als 
das englifhe und beigiiche. Ende 1851, wo ed billiger ftand 
ald je zuvor, Foftete amerifanifches Roheifen in New⸗York 1 bis 
14 Dolar (Thlr. 1. 13 Sgr. bis Thlr. 1. 21 Sgr.), ord. Stab- 
eifen 23 Dollar (Ihr. 3. 17% Sgr.), Dampffefjelbleche 4 bis 5 
Dollar (Thlr. 5. 25 Sgr. bis Thlr. 7. 5 Sgr.) pro Ctr. Diefe 
Preife ftehen den gleichzeitig im Zollverein notirten ungefähr gleich. 
1847 ftand Roheifen auf Thlr. 2. 5 Sgr., Stabeifen Thlr. 5., 
alfo auch damald ungefähr wie im Zollverein. In den früheren 
Jahren Foftete e8 beveutend mehr; 1840 z. B. ftand Roheifen in 
New-Nork auf Thlr. 2. 20 Sgr., im Zollverein nur Thlr. 1. 
27% Sgr.; Stabeifen foftete Thlr. 6 bis Thlr. 6%, im Zollverein 
nur Thlr. 5. 

Amerifa erzeugt alle denkbaren Sorten Eifen. Für gewiſſe 
Verwendungszwecke, 3. B. zur Fabrifation von haͤmmerbarem Guß⸗ 
eifen, von Hartwalzen u. f. w. ift ed gang unübertroffen. Nach 
Deutfhland beziehen wir 3. B. aus den Vereinigten Staaten guß⸗ 
eiferne Eifenbahnwaggonräver, die an Haltbarkeit den ſchmiede— 
eifernen vollfommen gleich ftehen. Auf den hannöverfchen Bahnen 
find diefelben ftarf in Gebrauch. 

Trotz der bedeutenden Produftion bedürfen die Vereinigten 
Staaten noh der Zufuhr von Eifen in allen Sorten, deren 
größten Theil England liefert, ven Heineren Schweden, Rußland 
und, was Eiſenwaaren betrifft, auch der Zollverein. 

Die Gefammteinfuhr in allen Eifen- und Stahlforten betrug: 


1830... 40,644 Zone, worunter 1,138 Tons Roheifen. 
1835 .. 77597 —⸗ ⸗ 12295 = ⸗ 
1837.. 102,866 - 14428 + s 
1840 .. 72,769 - ; 5516 - s 
184... 11211 = 442267 > i 
1842... 107,332 = E 18,694 ⸗ P 
1843... 38405 +» = 6472 ⸗ ⸗ 
1844 . 102,277 = ⸗ 26 050 ⸗ ⸗ 
Der größte Theil der Einfuhr befteht aus Stabeifen und 


Schienen. 
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Seit 1845 ift nun die Einfuhr fortwährend im Steigen ge- 
blieben. Dagegen hat fich auch die Ausfuhr von den Bereinig« 
ten Staaten nad andern überfeeifchen Ländern und felbft nad 
Europa in gleichem Berhältnig vermehrt. Nehmen wir alfo für 
ven Verbrauch Amerika's, außer der eignen Produktion, ald Mi⸗ 
nimum einen Zufhuß von 100,000 Tonnen an, wozu gegen 
425,000 Tonnen oder 2,500,000 Gentner Roheifen verbraucht 
wurden, ſo ergiebt dies für 1847, wo der ftärffte Verbrauch ftatt 
fand, nicht weniger als 17,500,000 Eentner*) bei einer Bevöl- 
ferung von 21 Million **) Einwohnern. Auf den Kopf macht 
dies 92 Pfd., alfo noch 7 Pfd. mehr als in England, 29 Pfd. 
mehr als in Belgien, faft 2% mal fo viel als in Franfreih und 
3mal fo viel ald im Zollverein in jenem Jahrgang confumirt 
wurden. Bon ter Produktion entfiel 1847 auf den Kopf ein 
Duantum von 825 Pfd., alfo verhältnigmäßig weniger wie in 
England, Belgien und Schweden, aber mehr als in allen übrigen 
Ländern. 

Seit 1847 ift indeß die Confumtion ganz bedeutend gefallen; 
1849 ** fie nur 67 Pfd. und 1850 hoͤchſtens 63 Pfd. pro 
Kopf, alfo %. weniger wie 1847. 

Auf die Eifenbahnen entfällt im Durchfchnitt der legten Jahre 
ein Quantum von etwa 5% Millionen Etr., auf den Kopf der 
Bevölkerung alfo gegen 28 Pfd., oder 7 Pfv. mehr als in England. 

In Europa und den Bereinigten Staaten von Nord-Amerifa 
zufammengenommen werden alfo in ven letzten Jahren etwa 93 
Millionen Eentner Roheifen produzirt. Die Erzeugung aller 
übrigen Welttheile zufammengenommen überfteigt 5 bi8 8 Mil: 
lionen Eentner im Jahre nicht, wonach alfo für den ganzen Erd— 
ball in runder Summe 100 Millionen Eentner Eijen anzunehmen 
wären. Davon find 59 Millionen bei mineralifhem, 414 Millios 
nen bei vegetabilifchem Brennmaterial dargeſtellt. Faſt die Hälfte 
— 45 PBrogent — ber ganzen Erzeugung fält auf Großbritans 
nien, deffen Verhältniffe vom ftatiftifchen wie Fommerziellen Stand» 
punkt aus überall dad entfcheidende Gewicht in die Waagſchale 
legen. 


*) Ginzelne Amerikanifche Statiftifer, 3. B. Colwell, rechnen fogar 
20 Millisnen Eentner, was jedenfalls übertrieben ift. 
) 1850 hatte die Union nach amtlicher Schäßung 23,246,301 Einwohner. 
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2. Die übrigen Länder in den fremden Welttheilen. 


$. 40. Wenn wir in den ®ereinigten Staaten einer Ent» 
widlung der Eifeninduftrie begegnet find, die im Verhaͤltniß zu 
ber Bevölkerung felbft noch weit über die hinaus geht, welche 
der erfte Induftrieftaat Europas erreicht hat, fo tritt der Gegen» 
fat um fo greller hervor, wenn man nun andere überfeeifche 
Länder und Welttheile betrachtet. Werbreitet finden wir die Eifen- 
induftrie auch dort faft überall, indeß quantitativ nur gering ent 
widelt und nah Methoden betrieben, die feit Jahrtaufenden feine 
Veränderung erlitten haben, Erft an einzelnen Punkten hat die 
europäifche Eultur den Grundftein zu einer weiteren Ausbildung 
der überfeeifchen Eifeninduftrie zu legen begonnen. 

Es ift indeß fehr wahrfcheinlich, daß im Lauf weniger Jahr 
zehnte diefe Verhältniffe fich bedeutend ändern. Der immer ftei- 
gende Eifenverbrauh Europas muß mit der Zeit hier und bort 
die vorhandenen Lager erfchöpfen oder doch die Gewinnung ver- 
theuern. Alsdann werden fich von felbft die Augen Europas 
auf die noch kaum berührten mineralifchen Schäge” von Aſien, 
Auftralien und Amerika richten, wo es nur einer gleichen Thätig« 
feit bebarf, wie in den Vereinigten Staaten entfaltet worben ift, 
um an vielen Punkten eine gleich großartige Entwicklung hervor- 
zurufen. | 
Wir berühren nur Furz Die Länder, welche in biefer Bezie- 
hung von Wichtigfeit zu werden verfprechen. Dies dürfte vorerft 
Dftindien fein, wo eine englifche Gefellichaft bereitd begonnen 
hat, die vorzüglichen und überaus reinen und reichhaltigen Erze 
auf der Küſte Korromandel nad enropäifcher Methode zu verhüts- 
ten. Das oftindifche Eifen eignet fich insbefondere fowohl zur 
Schmelz ald zur Gußftahlbereitung. Seit alten Zeiten wurden 
hier die berühmteften Stahlforten von den Eingebornen dargeftellt, 
3. B. der Wootz, woraus man die Achten Damaftklingen und die 
feinften chirurgifchen Inftrumente fabrizirt. Deſſen Darftellung 
gefchieht in offenen Heerdfeuern, in Fleinen transportabelen Defen, 
ja felbft in Tiegeln direft au8 den Erzen. Man giebt fich gegen- 
wärtig in England große Mühe, die Verwendung des oftindifchen 
an der Stelle des ſchwediſchen Eifens für die Gußftahlfabrifation 
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durchzufegen*), und es fcheint, daß weniger die geringere Qualität 
als gerade die zähe Vorliebe der Sheffielder Fabrifanten für das 
ſchwediſche Produkt dem oftindifchen Eifen bisher hinderlich war. 

In Amerika ziehen neuerdings die in der englifchen Colonie 
Canada entdedten Spath: und Magneteifenfteinlager (letztere 
follen bi8 500 Fuß mächtig vorkommen) die Aufmerkfamfeit auf 
fih. Bis jetzt find dort 2 Holzfohlenhochöfen angelegt. **) 

Auch in Neu-Schottland hat man neuerdings Hochofen- 
betrieb begonnen und das Roheifen zur Weiterverarbeitung nad) 
England geführt. 
In Auſtralien find reiche Schaͤtze won Eifenfteinen ganz 
in der Nähe der dortigen Steinfohlenlager entvedt worden. Eine 
umfaffendere Ausbeutung findet jedoch noch nicht ftatt. 

In Afrika ift insbefondere Algier reich an Eifenerzen von 
vorzüglicher Qualität. 

Die Entwidlung der Eifeninduftrie der genannten Länder 
dürfte vom europälfchen Standpunft aus mit Intereffe zu ver 
folgen fein. 


Wir ſchließen hiermit den ftatiftifchen Theil diefer Schrift. 
Es ging daraus hervor, daß diefes Jahrhundert, wie in fo vielen 
andern Gewerben, jo auch in der Eifeninvuftrie, die großartigfte 
Entwidlung und Umgeftaltung der früheren Produktions⸗ und 
Konfumtionsverhältniffe herbeigeführt hat. Die Zunahme der 
Erzeugung und des Verbrauchd fchreitet gegenwärtig in einem 
Jahre ftärfer vorwärts als früher in einem Jahrhundert; ja in 
den legten 10 Jahren war dad Wachsthum doppelt fo ftark als 
in allen Jahrtaufenden zufammengenommen, vie dem 19. Jahr: 
hundert vorhergingen. | 

Wie der Aderbau, fo find auch die Gewerbe, welche vie 


*) Es muß biefem fubjektiven Hinberniß auch insbefondere zur Laft ges 
legt werben, baß Ver preußifche Rohftahl felbit jebt noch feinen bedeutenden 
Eingang in Sheffield gefunden hat, nachdem bie Leiftungen Krupp’s auf 
der Londoner Induftrieansftellung aller Welt Klar gemacht haben, wie fehr 
ſich diefes Material zur Gußftahlfabrifation eignet. 

*) Amtlicher Bericht über die Londoner Induſtrieausſtellung. Berlin 
1852. Th. J. $. 18. 
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Mineralien nugbar machen, von ben örtlichen durch vie Natur 
bedingten Berhältniffen abhängig. Während aber die Bodenkultur 
im Stande ift, natürliche Nachtheile auszugleichen, unfruchtbares 
in fruchtbare Land zu verwandeln, find den metallifchen Indu- 
firien die Grenzen, bis wohin der Menfch die Natur gleichfam 
zu forrigiren vermag, weit enger gezogen. 

Die frühere Grundlage der -Eifeninduftrie, worauf fich bie 
felbe Jahrhunderte, oft Zahrtaufende lang in ven einzelnen Staa- 
ten ruhig fortbewegte, war durch zwei Momente bedingt. Das 
erfte war die Abhängigkeit von dem Borhandenfein und ber 
Nähe der Waldungen, welche tie Holzkohle liefern mußten; das 
zweite lag in den unvollfommenen Transportmitteln und den im 
Berhältniß zur Gegenwart ganz enorm hohen Frachten, welche 
für die Eifenintuftrie den Begriff einer internationalen Konfur: 
ven; kaum auffommen ließen. Wie diefe Grundbedingungen weg: 
fielen, oder Doch die frühere Bedeutung immer mehr einbüßten, 
mußte faft in jedem einzelnen Staate vie öfonomifche Lage der 
Eifeninduftrie fich gegen früher wejentlic ändern. Inwieweit Died 
im Zollverein geſchah, welche Ausfichten Hier für die Zukunft 
vorhanden find und was zn geichehen hat, um unjerer Eifenin- 
duſtrie die Zufunft zu fichern, — handelt die zweite Abtheilung 
dieſer 


weite Abtheilung. 
Die ökonomifche Lage der vereinsländifchen Eifeninduftrie, 





Zufammenftellung der in den Hauptftaaten 
gültigen Eifenzölte. 

$. 41. Da der zweite Abfchnitt dieſer Schrift die foge- 
nannte Eifenzollfrage im weiteren Einne umfaßt, fo fhifen 
wir eine Zufammenftellung und demnaͤchſt eine kurze Gefchichte 
der in den Hauptländern Europas und in den Vereinigten Staa- 
ten zu Anfang 1852 für die Eingangsbefteuerung fremden Eiſens 
gültigen Zolljäße den weiteren Erörterungen voraus. 


1. 8Sollverein. — 100 ver. OP 
BR ee eu. . The. — 10 Ser. 
(Aus Belgien feit 1. San. 1852: 74 fgr.) 
Gußwaaren) .. 1L.— ⸗ 
Stabeiſen und Eiſenbahnſchienen . ⸗1.15⸗ 
(Aus Belgien ſ. 1. Jan. 1852: ril. 1. 114 fgr.) 
Kleineifen unter 4 I“ Duerfchnitt ... . . s %.15 ⸗ 
1 N — 1. 15 ⸗ 
Bagoneifen und Schwarzbleh. ........ » I. ⸗ 
Weißblech und Drabt........ eh ⸗ 
2. Steuerserein. | = —— 
Roheiſen .. ........ — ——— frei. 
Gußwaaren.. Thlr. —. 224 Sgr. 
een s 1.1 > 
u <i 1. 1 VRORBNG NER RO EE TR FER — ;, 1.14 ⸗ 
BISHER anne se —. 12} = 
BE ann .. ⸗ — 224 ⸗ 
2 1 ur EP EEE EEE Er ⸗ 2. 2, ⸗ 


*) Unter den Gußwaaren find hier ſtets nur. die groben Erzeugniſſe 
ber ——— verſtanden. 

) Schienen zu den Staatsbahnen gehen ſeit 1848 frei ein. Ju dem 
norbweftlichen Theil des Steuervereins werden Schmiede⸗ und Nageleifen zu 
bebeutend ermäßigten Saͤtzen zugelaffen. 
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3. Defterreid. 
a. Seitheriger Tarif: 
Da wanna 
Gement: und Gußflahl ... 2... 200» 


Alle übrigen Eifens und Stahlforten .. . - 


b. Neuer Tarif, feit 1. Februar 1852: 


Rohtiſen een ernennen. 


(Ueber die fühliche Grenze 1 81.) 


"ABER En er 
Stabeiſttte 
(Ueber vie ſüdliche Grenze I. 3. 30 Kr.) 
Eifenbahnfchienen ..... . 


.* 


BE a ae ORTE 


Eifenblech, Schwarzes ..- 2er 200. 
Weißblech, Stahlbleh und Draht ...... 


4. Großbritannien. 
Verarbeitetes Eifen und Mafchinen . . 


Alles übrige Eifen .... 2200 cen0. frei. 
— Pro metr. Etr. 
5. Belgien. (Droit intögral.) *) ä 100 Kil. (213,8 Bo. 
OR 2. an Francs 5. — Es. 
Roheifen, raffinirtes (Beinmetall) ...... . 13. 40 
Gußwaaren ⸗133. 40 
Siabeiſeeee ERS BERNERO : 12. 70 
NE a a a a » —, 80 
BOMBEN een = 2. — 
Weißblech ..... FR RE e25. — 
2,0 1 ED : 6.% 
6. Frankreich. (Droit intögral.) +) Pre mei. Gie. 
6 Fraucs 7. — Cts. 
Roheiſen, raffinites........ sono. : 12. — 
Gußwaaren 10.50 0 ee een... berboten. 
Schmiebeeifen, nad den Dimenfionen . . von Francs 15. — Eis. 
U Bis s 41. 20 
Walzeiſen, nach den Dimenfionen. . . . von s» 48. 75 
Br bis + 4.20 
Stahl, Rohe und Cemeniſtahl ........ s 60. — 
Stahl, Oußflahl.... 2:22 rennen » 120, — 
CShwarzbieh.......roemeneuunce : 40. — 
BOB a Er res : 0. — 
a : 69. — 


Pro Wiener Gtr. 
& 119,7 preuß. Po. 


%.6. — Kr. EM. 


s 3. 30 


verboten. 
Pro Zoll.Gtr. 


5 


6 


F.—. 45 Kr. E.M. 


10 Gt. v. Werib. 


” ” ” ” 


” Ai} ” ” “ ” 


“ ” ” ” 


re 


# * 


7 
* 
* 
* 
⸗ 
— 
5 


*) Dei der Einfuhr zu Land oder unter nicht begünſtigter Flagge er: 


höhen fich diefe Säge verhältnigmäßig. 


”) Wie bei Belgien; außerdem tritt die Decime additionnelle hinzu. 
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7. Schweben. Pro Sciffpfb. i 3 Ctr 
OT, RER ERBEN verboten. 
Gußwaaren... 25 pCt. v. Werth. 
Seebeſſfeee a ee Rthlr. 3. — Sch. 
BEINE ee a 5. — ⸗ 
Stahl, Roh- und Cementſtahl ........ verboten. 
Stahl, Raffinirftahl .. 2 22222202 Rihlr. 15. — Sch. 
Stahl, Gußſtahl..... ... ee : 6. — : 
a ER verboten. 
Biehplellen 22. een Rthlr. 9. — Sch. 
Darren verboten. 

8. Rußland. — 
Roheiſen EB ae verboten. 
Roheiſen zu Band oo oo nenan ne Rub. —. 50 Kop. 
Gußwaaren zur See... .. en 0e0e. -—.80 : 
Gußwauren zu Land 2er ee. se —. 50 ⸗ 
Stabeiſen zur an ae verboten. 
Stabeifen zu Sand... 2 2ceceeenen Rub. —. 50 Kop. 
N a a a ⸗—. 75 ⸗ 
en a ⸗ 2. — ⸗ 
Draht Pi EEE Fre error er Er ⸗ 1.80 ⸗ 

9. Dänemark. — 
—V — frei. 
Siabeiſienn Rbthlr. —. 36 Sch. 
Schwarzblech, ſtarkes. ⸗—. 36 > 
Schwarzblech, dͤnues..... .. ⸗ 1.48 > 
Weißblech 2.200. Pe ee 2: 

r . ” 
10. Holland. a 
11 1417, PROBIERE BEE EEENEEERRPNE 1 pCt. v. Werth. 
DROHEN: ee 6 =: ⸗ 
Stabeiſen ..... ... TORE! ⸗ 
JJ ENGEREN Fl. —. 20 Kr. 
Blech. a J 6 pCt. v. Werth. 
Draht ...... REDE Dee Fl. 1. 50 Kr. 
Pr . 
11. Schweiz. ä a 
Roheiſen....... Fl. —. 8 Kr. 
ee —, 20 
Stabeifen, gewalztes.............. —, 20 
Stabeifen, gefchmiedetes .......... 0. —. 40 


E23 

2 

z 

Gifenbahnfhienen .-» -- 22er 0. ⸗ 

Schwarzblech .. ....... von 8 Kr. bis = 
a ET ze —. 40 

3 


[e ») 
De Pe a ee 
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12. Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 


Eiſen und Stahl............. 30 pCt. v. Werth. 
Anmerk. Die angeführten ausländiſchen Münzen betragen in Preußiſchem 
Gourant: 


Branzöfifche Franıs A 100 Ent... — ae — 8. — Pf. 
Schwediſche Reichsthaler a 12 Schill. = .— 17.1 ⸗ 
Ruſſiſche Rubel à 100 Kopefen .. = ⸗1. 2. 3⸗ 
Däniſche Reichsbankthlr. a 36 Schill. ——⸗ — 22. 6⸗ 
Hollaͤndiſche Gulden ......... = ⸗ —. 16. 10 : 


Entwicdelungsgefhichte der Eifenzölle. 
a. Die auswärtigen Staaten. 


$. 42. Die Zollfäge des Steuervereing beftehen giemlich 
unverändert feit defien Zufammentritt. Nur ift nachträglich erft 
die Steuerfreiheit der Eifenbahnfcienen ausgeſprochen worden. 
Üeberdies zahlt Echmiedeeifen in den norbweitlihen Theilen des 
Steuergebieted ftatt des Normaljages von 4 Thlr. nur 7% Sgr. 
— Dur den Zollanfhlußvertrag vom 7. September 1851 vers 
pflichtet fih Hannover vom 1. März 1853 an die Eifenzölle des 
Zollvereinstarifs einzuführen. 

Die wefentliche Aenderung, die im Augenblid in dem öfter- 
reihifchen Zollſyſtem vor fih geht, wird in Bezug auf die 
Eifenzölle aus vorftehender Zufammenftellung der bisher und der 
in Zufunft gültigen Säge Mar. In den verbotenen Artifeln 
wurte allerdings auch bisher fchon die Einfuhr auf bejondere 
Erlaubnißicheine geftattet, es traten aber alsdann folgenve hohe 
Säge in Wirfjamfeit: 


Roheifen..... 5.2. 24 Kr. E.M. 
Bußwaaren.... nd. 2A un 
Grobeiſen .... » 4412,» u 
Stabeilen .... „6. — „ " 
Rohſtahl .. ... 6. —— 
Schmelftahl... 7. 12, 
Schwarzblech. „9.6 u u 
Weißblech . „415. 36 


Bei einem ſolchen Zoflfoftem, das bereitg fit langen Zeiten , 
unverändert in Geltung war, blieb natürlich das öfterreichifche 
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Gifengewerbe vollkommen ifolirt, umfomehr als Eifen ein Artifel 
if, ver fich nicht wohl mit Gewinn einfchmuggeln läßt. Bei den 
Eifenzöllen des neuen Tarifs ift dagegen ſchon eine beveuten- 
dere Mitbewerbung des Auslandes mit Sicherheit zu erwarten. 

In Großbritannien war die Roheifeneinfuhr bis zum 
Jahre 1825 gänzlich prohibirt und nur ausnahmsweile von 1750 
bis 1775 den britifch-amerifanifhen Kolonien die zollfreie Ein: 
fuhr geftattet. Die Zölle auf Stabeiſen betrugen gegen Ende 
ded vorigen Jahrhunderts 2 2. 16 sh. pro Ton, murden aber 
allmälig erhöht und zwar bis auf £ 6. 10 sh. im Jahre 1819, 
Dabei war allerdings das inländifche Eifengewerbe mit ziemlich 
bedeutenden Produktionsſteuern belaftet. Die handelspolitiſchen 
Reformen Husfiffond, wozu das preußifche Zollgefeg von 1818 
die Anregung gegeben hatte, brachten eine bedeutende Aenderung 
in dieſe Verhältniffe. 1825 ward Roheifen auf 1 2 und-Stabs 
eifen auf 3 £ pro Ton herabgefegt, während die Zölle der an— 
dern Kifenfabrifate entſprechende Reduktionen erlitten. Fernere 
Herabiegungen brachten die Tarife von 1841 und 1842, nämlich 
Roheiſen auf 10 sh. und 5 sh., Stabeifen auf £ 1. 10 sh. 
und 1 £ pro Ton. Im Jahr 1846 endlich erfolgte die gänz- 
liche Aufhebung aller Eifenzölle, mit Ausnahme derjenigen, welche 
verarbeitetes Eifen und Stahl betreffen; diefe betragen auch jegt 
noch 10 Prozent vom Werthe, alfo etwa von 45 Sgr. bis 
20 Thlr. pro @entner. | 

In Belgien war bis zur Loßtrennung von Holland Rohr 
eifen mit 55 Gent., Stabeifen mit 9 Fr. pro 100 Kilogr. be= 
feuert. 4831 ward eriterer Zoll auf Fr. 2. 10 Cent., letzterer 
auf Sr. 12. 70 Gent. erhöht, gleichzeitig vom Roheifen das foge- 
nannte Feinmetall (fonte macée) audgefbieden und mit dem 
Sage von Fr. 13. 40 Cent. pro 100 Kilogr. belegt. Die fin- 
fenden Preiſe des engliichen Eiſens veranlaßten im April 1843 
eine abermalige Erhöhung des Roheiſenzolls von Fr. 2. 10 Cent. 
auf den in vorftehender Zufammenftellung erwähnten Satz von 
5 Fr. | 

In Sranfreich waren im vorigen Jahrhundert die Eifens 
zölle ziemlich niedrig. Die Erhöhung auf das ungefähre Niveau 
der jegigen Zollfäge erfolgte durch das Geſetz vom 21. December 

43* 
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1814. Mehrere im Jahre 1822 vorgenommene Erhöhungen 
wurden 1836 wieder befeitigt. Die neue .Tarifirung des Eifend 
datirt vom 25. Juni 4845; im Ganzen find indeß feit 1814 
feine Aenderungen vorgefommen, die von wejentlihem Einfluß 
auf die Lage der Eiſeninduſtrie geweſen wären. 

In Rußland find die vorftehend angegebenen Säge erft 
durch den neuen Tarif (Ukas vom 10. November 1850) feit dem 
4. Januar 1851 eingeführt, ter jedoch, was die Eifenzölle be- 
trifft, feine bedeutenden Aenderungen der früheren Säge anord- 
net. Eine bedeutende Einfuhr ift bei dieſen Säben unmöglich. 
Die Mafchinen gehen meift ganz frei ein. 

Die bei ver Schweiz angegebenen niedrigen Zollfäge find 
erft feit dem 1. Februar 1850 in Kraft. Bid dahin zahlte das 
Eiſen an eidgenöififcher Grenzfteuer nur 4 Kr., und feinere Waa— 
ren 8 Kr. pro Gentner. Außerdem erhob aber jeder einzelne 
Ganton feine befonveren Zölle, was jetzt weggefallen iſt. 

In den übrigen europäifchen Staaten, wovon in vorftehen- 
der Zufammenftelung die Eifenzölle mitgetheilt worden find, bes 
ftehen dieſelben theils feit langer Zeit unverändert fort, theils 
fann es fein Intereffe gewähren, deren Entwidlung zu verfolgen. 

In den Bereinigten Staaten Nord» Amerifad haben 
vielfache Schwanfungen der Zollſyſteme ftattgefunden. Bon 1804 
bis 1812 betrug der Zoll 15 und von da bis 1816 30 Pros 
zent vom Werth. Von da ab ftieg Roheiſen erft auf 10 Doll. 
und 1828, wo überhaupt alle Eifenzölle am höchften ftanden, 
auf Doll. 12. 50 Gent. pro Ton. Walzeiſen ftieg von 1816 
bis 1828 von 30 Doll. bis 37 Dol,, und Schmiedeeifen von 
9 Doll. auf Doll. 22. 40 Cent. Bon da traten nun ſtufen⸗ 
weile Ermäßigungen ein (beim Walzeifen alle 2 Jahre um 3 Doll. 
pro Ton). Ente 1842 zahlte Walzeifen nur 7% Doll. pro 
Zon (etwa 14 Sgr. pro Gentner) mehr, Bon da ab ftiegen bie 
Zölle wieder und ftehen gegenwärtig auf 30 Prozent des Werthes. 
EGs geht hieraus hervor, daß gegenwärtig folgende Staaten 
bei der Beſteuerung des Eifens vom Prinzip des Schutzes der 
einheimifchen Induftrie geleitet werden: Zollverein, Oeſterreich, 
Belgien, Franfreih, Rußland, Schweden und die Vereinigten 
Staaten. Bei den übrigen Ländern liegen nur finanzielle Ten- 
denzen zum Grunde. 
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b. Der Zollverein. 


$. 43. Die gefohichtlihe Entwidlung der Eifenzölle Preu- 
Gens und ded Zollverein geht aus folgender gedrängten Dar; 
ftelung hervor *). 

Das Roheifen ging in Preußen ftetd frei ein und ebenfo 
im Zollverein bi8 zum 1. September 1844. In ven meiften der 
1834 zum Verein beitretenden Staaten hatten zwar Roheifenzölle 
beftanden, die jedoch nur in Sachfen von einiger Bedeutung wa- 
ren. Sie betrugen dort vor 1834 7% Sgr. pro Gentner, im 
baierifch-würtembergifchen Verein 12% Kr. pro baier. Gentner und 
‚in Baden 5 Kr. pro Zoll-Eentner. 

Da nad den Prinzipien der preußifchen Zollgefebgebung von 
1818Rohſtoffe gar nicht und Halbfabrifate nur dann mäßig befteuert 
wurden, wenn ein befonderes Schugbebürfniß vorlag, fo war es 
unter den damaligen Konfurrenz»Verhältniffen erflärlih, wenn 
man ein Halbfabrifat, wie dad Roheifen, gleich feinem eigentli« 
chen Rohftoff, den Erzen, zollfrei eingehen ließ. Diefe Bers 
hältniffe erlitten inveß, feit dem Zufammentritt des Zollvereins, 
wefeniliche Veränderungen. Die erfte lag in dem rafchen Sinfen 
der Selbitkoften und Berfaufspreife des britifchen und belgifchen 
Goafseifens, während diefe früher den veutfchen Preifen ziemlich 
gleich ſtanden; Die zweite in dem allmäligen Uebergang der ins 
laͤndiſchen Stabeifenfabrifation von der Holzfohlenfrijcherei und 
den Hammerwerfen auf die Steinfohlenfrifcherei und die Watz- 
werfe. Die erftere Methode jchloß tie Benugung des ſchlechten 
ausländifchen Eoafseifens faft gänzlih aus; folglih Tag in 
dem Stabeifenzoll gleichzeitig ein Schuß für die Roh— 
eifeninduftrie, indem nämlich die Stabeifenfabrifation, fo. 
lange jene Methode befolgt ward, vornehmlich auf die Verarbei- 
tung inlänbifchen Roheiſens bejchränft war, das ausländifche alfo 
nur in dem Berbrauch für Gießereien fonfurrirtee So wie fih 
aber die Puddlingfriſcherei entwidelte, die fich hauptfächlich auf 


*) Hierüber fiehe auch die Schrift: Der Zollverein. Seine Berfaf: 
fung, fein bandelspofitifches Syſtem nnd die Entwidelung der Tariffäse feit 
1815. Bon W. Oechelhäuſer. Frankfurt a. M. 1851. $.9. 
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den Bezug ausländifhen Noheifens zu ftügen begann, fiel jener 
indirefte Schuß, der im Stabeifenzoll für den inländifchen Hoch— 
ofenbetrieb lag, von felbft weg, und der Einfluß hiervon mußte fich 
bald um fo empfindlicher geltend machen, als zugleich das erwähnte 
außerorventliche Fallen der auslindifchen Preife und Gelbftfoften 
ftattfand. Auch tie Eifenbahnen, obgleich fie den Eifenverbrauch 
fo außerordentlich fteigerten und alfo unter normalen VBerhältniffen 
die Lage des Gewerbes hätten beffern müflen, erleichterten die 
Bedrängniß des inländifchen Hochofendetriebs nicht, intem zu 
ihrer Anfertigung im Wege der Bupdlingfrifcherei fat nur auß- 
ländifches Eoakseifen verwandt wurte. Diefe tharfächlichen Aen⸗ 
derungen der öfonomifchen Lage unferer Eifeninduftrie im Bers 
hältniö zum Ausland muß man im Auge behalten, indem fich 
hieraus ergiebt, daß die Auflegung des Roheifenzols, eine ver 
wichtigiten Aenderungen, die feit 1818 im Zollvereindtarif vor: 
genommen wurden, durchaus nicht etwa auf Rechnung einer ges 
ftiegenen Schutzzolltendenz zu feßen ift. Nach den Prinzipien des 
Tarifs von 1818 und der bei der erſten Feitftellung der Zolljäge 
befolgten Praxis, mußte Fonfequenterweile eine Befteuerung des 
Roheifens, fo gut wie e8 beim Kupfer, Blei, Zinf u. f. w. geſchah, 
Platz greifen, wenn in den objektiven Berhältniffen damals ſchon 
eine folhe Beranlaffung dazu vorlag, wie fich feit 4840 ergab. 

Die mit den finfenden Preifen des ausländifchen Roheiſens 
fteigente Nothlage der inländiſchen Eifeninduftrie. hatte nament- 
lich feit 1840 zu Klagen der Hocofenbefiger Veranlaffung gege- 
ben, die nicht länger zu überhören waren. Im Frühjahr 1842 
ward von der preußifchen Regierung eine Konferenz von Eifen- 
produsenten und Eijenhändlern zur Berathung über diefe Frage 
zufammenberufen. Obgleich nun damals vie Breife fchon fo weit 
gewichen waren, daß graues fchottijches Noheifen zu Thlr. 12. 
28 Sgr. pro 1000 Pfund nad Berlin bezogen, und obgleid 
auf's evivdentefte nachgewiefen wurde, daß man in Schottland und 
Wales wirflih im Stande fei, zu folchen Preifen noch mit 
Augen zu verkaufen, fo glaubte fich doch die Mehrheit der Kö- 
niglichen Kommiffare gegen die Auflegung eined Roheifenzols 
ausiprechen zu müffen. Die Motivirung hob vom Standpunkte 
des Freihandeld aus das Webergewicht der bei der Konfumtion 
über die bei der Produftion betheiligten Intereffen hervor; fie 
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bezweifelte ferner, daß die Einfuhr des ausländifchen Coals— 
eifend das in Qualität fo weit abftehende inlaͤndiſche Holzfohlen- 
eifen verbrängen oder deſſen Preife wefentlich herabdrüden fünne; 
fie betrachtete endlich die damalige Lage des ausländifchen Eifen- 
geihäfts ald eine nur vorübergehende Krife, wie ſolche von Zeit 
zu Zeit bei jedem Gefchäfte vorfämen. — Die Eontroverfe über 
den erften Punkt, alfo über die prinzipielle Zuläfftgkeit von Eifen- 
zöllen dauert noch heute fort. Was dagegen den ziveiten und 
dritten Punkt betrifft, jo wird heut zu Tage Niemand mehr ge 
neigt fein, jene Behauptungen zu vertreten, indem eine zehnjäh- 
rige Erfahrung fowohl die Abhängigfeit unferer Preis- und Ab- 
fagverhältniffe von dem fchottifchen und belgifchen Eifenmarft, 
ald auch namentlich dargethan hat, Daß bei Preiſen, wie fie da- 
mals beftanden, für Schottland von feiner Krife im Eifengefchäft 
die Rede fein fonnte. Denn in den 10 Jahren feit 1842 haben 
die fchottifchen Preife nur 3% Jahre lang, von Mitte 1844 bis Ente 
1847 höher, dagegen von 1843 bis Mitte 1844 und wierer von 
1848 ab bis gegenwärtig, alfo 6% Jahre lang, noch niedriger 
geftanden ald zur. Zeit jener Konferenz, und fand dabei noch 
die großartigfte Erweiterung der dortigen Produftion ftatt, — 
- ein Beweis, daß ver Betrieb bei dieſen Preifen noch lohnend 
war. Ein Minoritätd-Erachten der KRöniglihen Kommiſſion ſah 
dieſe Entwidlung ſchon damals richtig voraus und beantragte 
einen Roheifenzoll von 10 Sgr. pro Eentner. 

Dem Majoritätserachten gemäß ftimmte Preußen gegen bie 
Einführung des Roheiſen- und Erhöhung des Stabeiſenzolls, 
als tiefe Fragen im Herbfte deſſelben Jahres auf ver fünften 
General-Konferenz zu Stuttgart zum erften Mal zur Verhandlung 
famen. Würtemberg, Baden, Churheſſen und Naffau, unter Beis 
tritt mehrerer thüringifchen Staaten, beantragten einen Roheifen- 
zoll von 15 Sgr., Sachen und Großherzogthum Hefien von 10 
Sgr. pro Gentner. Braunfchweig und Baiern waren mit Preußen 
dem Roheifenzol entgegen; eventuell war Baiern bereit, einem 
Sage von 5 Sgr. feine Zuftimmung zu geben. Webrigens wurbe 
von Preußen anerkannt, daß eine längere Fortdauer ver eingetre- 
tenen Preisverhältniffe die Auflegung eines Roheiſenzolls nöthig 
machen werde. 

Im Herbft 1843, auf ver fechften General» Konferenz zu 
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Berlin, wurden tie betreffenden Anträge auf's Dringendfte er: 
neuert. Da nun inzwifchen das Fallen der Preiſe ununterbrochen 
fortgedauert hatte (1842 war der Durchfchnittspreis zu Glasgow 
50 sh., 1843 fogar nur 40 sh. pro Ton), fo erklärte ſich 
Preußen mit dem von Sachſen und Heflen-Darmftadt beantragten 
Sage von 10 Sgr. einverftanden. Auch Braunfchweig und 
Baiern ftimmten bei, letzteres allerdings nur mit Borbehalten, 
die es aber auf der nächſten Konferenz fallen ließ. Sonach 
würde die Einigung auf viefen Sag erfolgt und terfelbe vom 
Beginn der neuen Tarifpttiove, dem 1. Januar 1844 an in 
Gültigkeit getreten fein, hätten fich nicht über einige andere Bunfte 
der Eifentarifirung Anftände gefunden, die aus Mangel an Ins 
firuftionen im Laufe der Konferenzen nicht mehr erledigt werden 
fonnten. Preußen hatte nämlich, gegen das Ente der Konferenz, 
eine neue Faſſung der ganzen Eifenpofition in Vorfchlag gebracht, 
diefelbe, welche der heutige Tarif erhält. Es blieb alfo nichts 
übrig, ald die Sache im Korrefponvenzwege zu erledigen. Gleich— 
zeitig verflochten fih in diefe Angelegenheit die mit Belgien we— 
gen eines DBertraged angefnüpften Unterhandlungen. Das Ber 
nehmen der belgifchen Regierung im Frühjahr 1844 war im Bes 
griff, einen Handelsfrieg mit dem Zollverein zu entzünven, und 
ſchon war bieffeit8 angeorbnet worten, daß vom 1. September 
1844 an das befgijche Eifen einer um 50 Prozent erhöhten Ein- . 
gangsfteuer unterworfen werben follte, als das plötzliche Nach— 
geben von jener Seite in fehr Furzer Frift zu dem Abſchluß des 
befannten Vertrages führte. Mit vem 1. September 1844 ward 
hiernach im Zollverein ein Normalzoll auf Roheifen von 10 Sgr. 
eingeführt, für beigifches Erzeugniß verfelbe aber auf 5 Sgr. er- 
mäßigt. Urfprünglich galt dieſes Zugeftändniß nur für die Ueber: 
fuhr auf der belgifchepreußifchen Landgrenze; es ward aber bald 
darauf auch auf den Weg über Maas und Rhein ausgedehnt, 
eine Conceſſion, die es allein dem beigifchen Eiſen möglich ge: 
macht hat, jelbft auf dem rechten Rheinufer und in Weftphalen mit 
dem fchottifchen erfolgreih zu konkurriren. Wir werten im 
Verlaufe diefer Abhandlung ausführlich auf diefen für den gans 
zen vereinsländifchen Hochofenbetrieb fo ominöfen Vertrag zurüds 
fommen. 
Wie ſchon erwähnt, beftehen die jegigen Eiſenzoͤlle unverän- 
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dert feit dem 4. September 1844. Imzwifchen wiederholten 
Naſſau, Baden, Churheflen und auch Sachſen 1845 auf der fie 
benten General-Ronferenz in Karlsruhe den früheren Antrag auf 
einen Roheifenzoll von 15 Sgr. Auch 1846 auf ter vorlepten 
Konferenz zu Berlin ward diefer Antrag von Naffau eingebracht, 
eventuell die Ausfheidung und höhere Beftenerung des Feins 
metalls vorgefchlagen. Allein die übrigen Staaten konnten fich 
ebenfowenig auf diefer wie auf der legten (Wiesbader) Konfe- 
ten; von 4851 zu einer Abänderung ver beftehenden Saͤtze ent: 
fchließen. 

Nah den im Jahr 1848 von dem volfswirthfchaftlichen 
Ausſchuß der Rationalverfammlung angeftellten Enqueten grups 
piren ſich die eingelaufenen Anträge der Sachverftändigen und 
Produzenten hinfichtlich ded Roheifenzolls in einer Weife, die in 
ziemlich richtigem Verhäftniß zu dem wirklich ftattfindenden Schug« 
berürfniß der einzelnen Eifendiftrifte des Zollvereins ftehen dürfte. 
Die Hüttenbefiger Schlefiens erklärten fi) mit dem Satz von 
40 Sgr. befriedigt, ebenfo die im preußifchen, braunfchweigifchen 
und anhaltinifchen Harz. Im Königreih Sachſen ſprach fi das 
König, Ober-Bergamt Freiburg für eine Erhöhung auf 15 Sgr. 
aus; die einzelnen Intereffenten gingen in ihren Anträgen theils 
weife noch viel weiter. Ebenſo fprachen fich die thitringifchen 
Eifenprodugenten aus. In Süddeutfchland, insbefondere Würs 
temberg, wo ter Hüttenbetrieb vollftändig, und Baden, wo er 
größtentheild in Händen des Aerars ift, fo wie auch in Rheine 
baiern, verlangte man dringend die Erhöhung auf 15 Sgr. 
Naffau und beide Heilen verlangten einen Roheifenzoll von 15 
Sgr. unter Ausiheidung des Beinmetalld zu 20 Sgr. Das 
Königl. Ober-Bergamt Bonn fprach fich für den Sag von 15 
Sgr. aus, indem verfelbe forwohl ver Lage ver Roheijenprotuf- 
tion entfpreche, ald mit dem Stabeifenzoll von Thlr. 1. 15 Sgr. 
in richtigerem Verhältniß ftehe. Die Hüttenbefiger der Rheinpro- 
vinz, Weftphalend und des Siegerlandes endlich beantragten die 
Beibehaltung des Satzes von 10 Sgr. für alles graue (vornehm⸗ 
lich zum Vergießen beftimmte) Roheifen, während nicht bios das 
Feinmetall, fondern auch alled weiße und hafbirte Roheifen aus- 
zufcheiden und mit 45 Egr. pro Centner zu belegen fei. Ueber: 
dies beantragten alle Roheifenproduzenten von NRheinpreußen, 
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Weſtphalen, Naffau und Heffen in erfter Linie die Aufhebung 
jeder Begünftigung des belgifchen Eifens. — Beachtenswerth if 
überdies, daß die Nothwendigkeit einer Beftenerung ausländijchen 
Roheiſens auch von den Stabeifen-, Gußwaaren-, Eifenwaarens 
und Mafchinenfabrifanten faft einftimmig anerfannt wurde, worüber 
in den Frankfurter Aften zahlreihe Dokumente vorhanden find. 

Die Geſchichte des Stabeifenzolls ift ganz in bie des 
Roheiſenzolls verflochten. Die Gefeggebung von 1818 betrach- 
tete dad Stabeifen ſchon mehr als Gansfabrifat und belegte «8 
daher, den Prinzipien des angenommenen Schutzſyſtems gemäß, 
mit dem genügenden Zollfag von 4 Thlr. pro Eentner (in den 
weftlihen Brovinzen von 1818 bis 1824 nur 15 Sgr.) Bor 
dem Zufammentritt des Zollvereind zahlte Stabeifen im baierijch- 
würtembergifhen Berein $L 3. 20 Kr. pro baier. Gentner, in 
Baden Fl. 2. 5 Kr. pro Zoll-Eentner, und in Sachſen 20 Ser. 
pro Gentner. Obgleih nun fowohl bei den Anfchlußverhands 
lungen mit Würtemberg und Baden als auch 1836 auf der er- 
ften GeneralsKonferenz ded Zollvereind zu München von jenen 
Staaten, unter Hinzutritt von Naffau, Anträge auf Erhöhung 
des Sages von 4 Thlr. geftellt wurden, ergab fich doch nicht 
eher eine Chance für deren Annahme, ald bis fi die Nothiven- 
Digfeit "einer Zollauflegung auf NRoheifen herausftellte. As 
Aequivalent für diefen Zol von 10 Sgr. trat demnach mit dem 
4. September 1844 ver Sag von Thlr. 4. 15 Sgr. für Stab⸗ 
eifen in Kraft. Dagegen ward belgifches Stabeifen nur mit 
Thlr. 1. 7% Sgr. belegt. — Bon den im Jahre 1848 einge 
laufenen Anträgen und Gutachten, fprac ſich die weit überwie- 
gende Zahl für Beibehaltung der Stabeifenzöle aus, unter Weg- 
räumung jedoch der Begünftigung Belgiens. 

Stabeifen in Fleineren Dimenfionen ging von 1818 
bis zu Ende 1836 zum gewöhnlichen Sage von 1 Thlr. pro 
Gentner ein. Bon da ab wurden Rundeifen unter 4 Zoll Durch: 
meffer, Duadrateifen unter 2 und Flacheifen unter , Zoll Stärfe 
mit dem Zolfate des Eiſenblechs von 3 Thlen. belegt. Bei 
der neuen mit dem 1. September 1844 in Wirffamfeit tretenden 
Tarifirung ift alles Stabeifen unter Quadratzoll Querſchnitt 
auf Thlr. 2. 15 Sgr. herabgejegt worden. 

Fagonirtes Eifen trug von 1818 bis zum 4. Septem- 
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ber 1844 nur den Stabeifengoll von 1 Thlr. Mit. diefem Ter: 
min ward es ausgefchieden und mit 3 Thlrn. belegt, Ausge⸗ 
nommen blieben jedoch die Eifenbahnfchienen, vie noch jegt 
den Stabeifenzoll von Thlr. 1. 15 Sgr. tragen. Ja es ward 
fogar im Jahre 1843 auf ver fechsten General» Konferenz von 
mehreren Staaten heftig befämpft, die Schienen nur an der Ers 
höhung des gewöhnlichen Stabeifenzolls von 1 Thlr. auf Thlr. 1. 
45 Sgr. theilnehmen zu laffen, indem damals noch fehr wenige 
inlänvifhe Werfe auf deren Erzeugung eingerichtet waren. 

Schwarzbleb und Eifenplatten zahlten nah dem 
Tarif von 1818 in den öftlichen Provinzen Preußens Thlr. 2. 
7% Sgr., in den weftlihen 2 Thlr. Bon 1822 bis 1831 
waren fie mit 3 Thlrm., von 1832 bis 1836 mit Thlr. 3. 
20 Sgr., von 1837 aber bis jegt wiederum mit 3 Thlrn. ber 
fteuert. 

Weißblech zahlte 1818 in den öftlichen Provinzen 4 Thlr., 
in den wetlichen nur Thlr. 2. 15 Sgr. Bon 1822 bis 1836 
trug es biefelben Zölle wie Schwarzbleh, ward jedoch 1837 
wieder auögeichieden und mit dem noch jetzt gültigen Satze von 
4 Thlen. belegt. Anträge, die Frankfurt und Würtemberg auf 
mehreren Zollfonferenzen wegen Herabſetzung des Weißblechzolles 
ftellten, wurben abgelehnt. Die von dem volfswirthfchaftlichen 
Ausihuß der Nationalverfammlung 1848 angeftellten Enquéêten 
ergaben dagegen vielfache Anträge von Seiten der Produzenten 
auf Erhöhung nicht blos der Zölle tes Weißblechs, jondern auch 
der dünneren Sorten von Schwarzbleh unter % Pfund pro 
Duadratfuß. 

Eifen- und Stahldraht find im Tarif von 1818 mit 
Thlr. 2. 15 Sgr. für die öftlihen und 2 TIhlm. für die weft- 
lichen Provinzen belegt; von 1822 an befteht derfelbe Zoll für 
Draht wie für Weißblech. Auch in Bezug hierauf find fehr 
viele Anträge auf Erhöhung des Zolles der feineren Nummern 
(ded Kragendrahtes) eingegangen, jo wie auf Befeitigung ver 
Einfuhrbegünftigungen ausländifchen Drahtes für die Kragen- 
fabrifen. i 

Die Stahlzölle haben. im Bereindtarif ein eigenthümliches 
Schidfal gehabt. 1848 nahm der Stahl im preußifchen Tarif 
eine befondere Pofition ein; Nohftahl zahlte in dem öftlichen Pros 
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12. Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 


Eiſen und Stahl............. 30 pCt. v. Werth. 
Anmerk. Die angeführten auslaͤndiſchen Münzen betragen in Preußiſchem 
Eourant: 


Sranzöfifche Francs a 100 Eent... = Thlr. —. 8 — Pf. 
Schwetifche Reicbsthaler a 12 Schi. — 
Ruſſiſche Rubel & 100 Kopefen .. — » 1 2 3, 
Däniſche Reichsbanfthir. a 36 Schill. — 

Holländifhe Gulden... ...... = : — 16.10 : 


Entwidelungsgefhichte der Eifenzölle. 
a. Die auswärtigen Staaten. 


$. 42. Die Zollfäge des Steuervereins beftehen ziemlich 
unverändert feit deſſen Zufammentritt. Nur ift nachträglich erft 
die Steuerfreiheit der Eifenbahnfhienen ausgeſprochen worden. 
Ueberdies zahlt Echmiedeeifen in den norbweitlihen Theilen des 
Steuergebieted ftatt des Normaljages von 4 Thlr. nur 7% Sgr. 
— Dur den Zollanfhlußvertrag vom 7. September 1851 ver 
pflichtet fich Hannover vom 1. März 1853 an die Eifenzölle des 
Zollvereinstarifs einzuführen. 

Die wefentliche Aenderung, die im Augenblid in dem öfter: 
reihifchen Zollfpftem vor fi geht, wird in Bezug auf die 
Eifenzölle aus vorftehender Zufammenftellung der bisher und der 
in Zufunft gültigen Säge far. In den verbotenen Artifeln 
wurte allerdings auch bisher fchon die Einfuhr auf bejondere 
Erlaubnißfcheine geftattet, es traten aber alsdann folgende hohe 
Säge in Wirfjamfeit: 


Roheifen...... 8.2. 24 Kr. E.M. 
Bußwaaren.... „9.24 u 
Gtobeifen .... » 4412. 
Stabelin .... „6. — „ 
Rohſtahl .. ... „6. — 
Schmelsftahl... 7. 22 
Schwarzblech. 38 
Weißblech „15. 36 


Bei einem folchen Zoflfoftem, das bereits fet langen Zeiten , 
unverändert in Geltung war, blieb natürlich das üfterreichifche 
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Eifengewerbe vollfommen ifolirt, umfomehr ald Eifen ein Artikel 
ift, der fich nicht wohl mit Gewinn einfchmuggeln läßt. Bei den 
Eifenzölen des neuen Tarif ift dagegen fhon eine beveuten- 
dere Mitbewerbung des Auslandes mit Sicherheit zu erwarten. 

In Großbritannien war die Roheifeneinfuhr bis zum 
Jahre 1825 gänzlich prohibirt und nur ausnahmsweiſe von 1750 
bis 1775 den britifchramerifanifhen Kolonien die zollfreie Ein- 
fuhr geftattet. Die Zölle auf Stabeifen betrugen gegen Ende 
ded vorigen Jahrhundert? 2 2. 16 sh. pro Ton, wurden aber 
allmälig erhöht und zwar bis auf £ 6. 10 sh. im Jahre 1819. 
Dabei war allerdings das inländijche Eifengewerbe mit ziemlich 
bedeutenden Produktionsſteuern belaftet. Die handelspolitiichen 
Reformen Huskiſſons, wozu das preußiihe Zollgefeg von 1818 
die Anregung gegeben hatte, brachten eine bedeutente Nenderung 
in dieſe Berhältniffe. 4825 ward Roheifen auf 1 2 und Stabs 
eifen auf 3 £ pro Ton herabgefegt, während die Zölle der an- 
dern Eifenfabrifate entiprechende Reduktionen erlitten. Fernere 
Herabfegungen brachten die Tarife von 1841 und 1842, nämlich 
Roheifen auf 10 sh. und 5 sh., Stabeifen auf £ 1. 10 sh. 
und 1 £ pro Ton. Im Jahr 1846 endlich erfolgte die gänz« 
liche Aufhebung aller Eifenzöle, mit Ausnahme verjenigen, welche 
verarbeitetes Eifen und Stahl betreffen; diefe betragen auch jeßt 
noch 40 Prozent vom Werthe, alfo etwa von 145 Ser. bis 
20 Thlr. pro Eentner. | 

In Belgien war bis zur Lostrennung von Holland Rohr 
eifen mit 55 Gent., Stabeifen mit 9 Fr. pro 100 Kilogr. be- 
feuert. 4831 ward erjterer Zoll auf Fr. 2. 10 Cent., letzterer 
auf Sr. 12. 70 Eent, erhöht, gleichzeitig vom Roheifen das foges 
nannte Feinmetall (fonte macde) ausgeſchieden und mit dem 
Sape von Fr. 13. 40 Eent. pro 100 Kilogr. belegt. Die fin- 
fenden Preife des engliichen Eiſens veranlaßten im April 1843 
eine abermalige Erhöhung des Roheifenzoll8 von Fr. 2. 10 Eent. 
auf den in vorftehender Zufammenftelung erwähnten Satz von 
5 Fr. | 

In Frankreich waren im vorigen Jahrhundert die Eifens 
zölle ziemlich niedrig. Die Erhöhung auf das ungefähre Niveau 
der jetzigen Zollfäge erfolgte dur das Gefeß vom 21. December 

13* 
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1814. Mehrere im Jahre 1822 vorgenommene Erhöhungen 
wurden 1836 wieder befeitigt. Die neue .Tarifirung des Eifend 
datirt vom 25. Yuni 1845; im Ganzen find indeß feit 1814 
feine Aenderungen vorgefommen, die von wejentlichem Einfluß 
auf die Lage der Eiſeninduſtrie geweſen wären. 

In Rußland find die vorftehend angegebenen Säge erft 
dur; den neuen Tarif (Ukas vom 10. November 1850) feit dem 
4. Januar 1851 eingeführt, ter jedoch, was die Eifenzölle ber 
trifft, feine bedeutenden Aenderungen der früheren Säge anord- 
net. - Eine bedeutende Einfuhr ift bei diefen Sätzen unmöglich. 
Die Mafıhinen gehen meift ganz frei ein. | 

Die bei ver Schweiz angegebenen niedrigen Zollfäge find 
erft feit dem 1. Februar 1850 in Kraft. Bid dahin zahlte das 
Eijen an eidgenöififcher Grenzfteuer nur 4 Kr., und feinere Waa- 
ren 8 Kr. pro Centner. Außerdem erhob aber jeder einzelne 
Canton feine befonderen Zölle, was jest weggefallen ift. 

In den übrigen europäifchen Staaten, wovon in vorftehen- 
der Zufammenftelung die Eifenzölle mitgetheilt worden find, be- 
ftehen dieſelben theils feit langer Zeit unverändert fort, theils 
fann es fein Intereffe gewähren, deren Entwicklung zu verfolgen. 

In den Vereinigten Staaten Nord-Amerikas haben 
vielfache Schwanfungen der Zolliyfteme ftattgefunden. Bon 1804 
bis 1812 betrug der Zoll 15 und von da bis 1816 30 Pros 
zent vom Werth. Bon da ab flieg Roheiſen erft auf 10 Doll. 
und 1828, wo überhaupt alle Eifenzölle am höchften ftanden, 
auf Doll. 12. 50 Eent. pro Ton. Walzeifen ftieg von 1816 
bis 1828 von 30 Doll. bis 37 Dol., und Schmiedeeifen von 
9 Doll. auf Doll. 22. 40 Cent. Bon da traten nun ftufens 
weife Ermäßigungen ein (beim Walzeifen alle 2 Jahre um 3 Do. 
pro Ton). Ende 1842 zahlte Walzeifen nur 7% Doll. pro 
Zon (etwa 14 Sgr. pro Gentner) mehr. Von da ab ftiegen bie 
Zölle wieder und ftehen gegenwärtig auf 30 Prozent des Wertes. 
88 geht hieraus hervor, daß gegenwärtig folgende Staaten 
bei der Befteuerung des Eifend vom Prinzip des Schutzes der 
einheimifchen Induftrie geleitet werden: Zollverein, Defterreich, 
Belgien, Frankreich, Rußland, Schweden und die Vereinigten 
Staaten. Bei den übrigen Ländern liegen nur finanzielle Ten: 
denzen zum runde. 
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b. Der ZBollverein. 


$. 43. Die geſchichtliche Entwicklung der Eiſenzoͤlle Preu- 
ßens und des Zollvereins geht aus folgender gedraͤngten Dar; 
ſtellung hervor *). 

Das Roheijen ging in Preußen ſtets frei ein und ebenfo 
im Zollverein bis zum 1. September 1844. In den meiften ber 
1834 zum Verein beitretenden Staaten hatten zwar Roheifenzölle 
beftanven, die jedoch nur in Sachfen von einiger Bedeutung wa- 
ren. Sie betrugen dort vor 1834 7% Sgr. pro Gentner, im 
baierifhswürtembergifchen Verein 12% Kr. pro baier. Gentner und 
‚in Baden 5 Kr. pro Zoll-Geniner. 

Da nad den Prinzipien der preußifchen Zollgefeßgebung von 
1818Rohſtoffe gar nicht und Halbfabrifate nur dann mäßig befteuert 
wurden, wenn ein befonderes Schußbebürfniß vorlag, fo war es 
unter den damaligen Konfurrenz: Verhältniffen erflärlih, wenn 
man ein Halbfabrifat, wie das Roheifen, gleich feinem eigentli- 
chen KRohftoff, ven Erzen, zollfrei eingehen ließ. Diefe Ber 
hältniffe erlitten inveß, feit dem Zufammentritt des Zollvereind, 
wefentliche Veränderungen. Die erfte lag in dem rafchen Sinken 
der Selbitkoften und Verkaufspreiſe des britifchen und belgifchen 
Coalseiſens, während diefe früher den deutſchen Preifen ziemlich 
gleich ftanden; Die zweite in dem allmäligen Uebergang der in» 
länvifchen Stabeifenfabrifation von der Holzfohlenfrijcherei und 
den Hammerwerfen auf die Steinfohlenfrifcherei und die Walz 
werfe. Die erftere Methode fchloß Tie Benutzung des ſchlechten 
ausländifchen Eoafseifens faft gänzlih aus; folglih Tag in 
dem Stabeifenzoll gleichzeitig ein Schuß für die Roh— 
eifeninduftrie, indem nämlich die Stabeifenfabrifation, fo. 
lange jene Methode befolgt ward, vornehmlich auf die Berarbei- 
tung inlaͤndiſchen Roheiſens befchränft war, das ausländifche alfo 
nur in dem Verbrauch für Gießereien konkurrirte. So wie fich 
aber die Pudplingfrifcherei entwidelte, die fich hauptfächlich auf 








*) Hierüber fiehe auch bie Schrift: Der Zollverein. Seine Berfaf: 
fung, fein handelspofitifches Syſtem und die Entwidelung der Tariffäse feit 
1818. Bon W. Oechelhäuſer. Frankfurt a. M. 1851. $.9. 
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den Bezug auslaͤndiſchen Roheiſens zu fügen begann, fiel jener 
indirefte Schug, der im Stabeifenzoll für den inländifchen Hoch- 
ofenbetrieb lag, von felbft weg, und der Einfluß hiervon mußte fi 
bald um fo empfindlicher geltend machen, als zugleich das erwähnte 
außerorventliche Fallen der auslaͤndiſchen Preife und Selbftfoften 
ftattfand. Auch tie Eifenbahnen, obgleich fie den Eiſenverbrauch 
fo außerordentlich fteigerten und alfo unter normalen Berhältniffen 
die Lage des Gewerbes hätten beffern müffen, erleichterten bie 
Bedrängniß des inländifchen Hochofendetriebs nicht, invem zu 
ihrer Anfertigung im Wege der Puddlingfriſcherei fat nur aus- 
ländifches Coafseifen verwandt wurte. Diefe thatſächlichen len» 
derungen der öfonomifhen Lage unferer Eifeninduftrie im Ber 
hältni$ zum Ausland muß man im Auge behalten, indem fich 
hieraus ergiebt, daß die Auflegung des Roheiſenzolls, eine ver 
wichtigiten Aenderungen, die feit 1818 im Zollvereindtarif vor- 
genommen wurden, durchaus nicht etwa auf Rechnung einer ge- 
ftiegenen Schutzzolltendenz zu fegen ift. Nach den Prinzipien des 
Tarifs von 1818 und der bei der erſten Feftitellung der Zollfäge 
befolgten Praxis, mußte Fonfeauenterweile eine Befteuerung des 
Roheifens, fo gut wie e8 beim Kupfer, Blei, Zinf u. ſ. w. geſchah, 
Platz greifen, wenn in den objektiven Berhältniffen damals fchon 
eine ſolche Beranlaffung dazu vorlag, wie fich feit 1540 ergab. 

Die mit den finfenden Preifen des ausländifchen Roheiſens 
fteigente Nothlage der inlänvifchen Eifeninduftrie. hatte nament- 
lich feit 1840 zu Klagen der Hochofenbefiger Veranlaffung gege- 
ben, die nicht länger zu überhören waren. Im Frühjahr 1842 
ward von der preußischen Regierung eine Konferenz von Eifen- 
produzenten und Eifenhändlern zur Berathung über dieſe Frage 
zufammenberufen. Obgleich nun damals vie Breife ſchon fo weit 
gewichen waren, daß graues fehottiiches Noheifen zu Thlr. 12. 
28 Sgr. pro 1000 Pfund nad Berlin bezogen, und obgleich 
auf's eviventefte nachgewiefen wurde, daß man in Schottland und 
Wales wirflih im Stande fei, zu foldhen Preifen noch mit 
Nugen zu verfaufen, fo glaubte fich doch die Mehrheit der Kös 
niglichen KRommiffare gegen die Auflegung eined Roheiſenzolls 
ausfprechen zu müffen. Die Motivirung hob vom Standpunkte 
des Freihandeld aus das Uebergewicht der bei der Konfumtion 
über die bei der Produktion betheiligten Intereſſen hervor; fie 
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bezweifelte ferner, daß die Einfuhr des ausländifchen Coaks— 
eifend das in Qualität fo weit abftehende inlaͤndiſche Holzfohlen- 
eifen verdrängen oder beffen Preife wefentlich herabdrüden fünne; 
fie betrachtete endlich die damalige Lage des ausländifchen Eifen- 
geihäfts als eine nur vorübergehende Kriſe, wie ſolche von Zeit 
zu Zeit bei jedem Geſchaͤfte vorkäͤmen. — Die Eontroverfe über 
den erften Bunft, alfo über die prinzipielle Zuläffigfeit von Eifen- 
zöllen dauert noch heute fort. Was dagegen den zweiten und 
dritten Punkt betrifft, fo wird heut zu Tage Niemand mehr ges 
neigt fein, jene Behauptungen zu vertreten, indem eine zehnjäh- 
rige Erfahrung fowohl die Abhängigkeit unferer Preis- und Ab- 
fagverhältniffe von dem fchottifchen und belgiſchen Eifenmarft, 
ald auch namentlich dargethan hat, daß bei Breifen, wie fie da- 
mals beitanvden, für Schottland von feiner Krife im Eifengefchäft 
die Rede fein konnte. Denn in den 10 Jahren feit 1842 haben 
bie fchottifchen Preife nur 3% Jahre lang, von Mitte 1844 bis Ente 
1847 höher, dagegen von 1843 bis Mitte 1844 und wieder von 
1848 ab bis gegenwärtig, alfo 6% Jahre lang, noch niedriger 
geftanden ald zur Zeit jener Konferenz, und fand dabei noch 
die großartigfte Erweiterung der dortigen Produftion ftatt, — 
ein Beweis, daß ver Betrieb bei dieſen Preifen noch lohnend 
war. Ein Minoritäts-Erachten ver Königlihen Kommiſſion ſah 
dieſe Entwidlung ſchon damals richtig voraus und beantragte 
einen Roheifenzol von 10 Sgr. pro Eentner. 

Dem Majoritätserahten gemäß ftimmte Preußen gegen bie 
Einführung des Roheifen- und Erhöhung des Stabeifenzols, 
als tiefe Fragen im Herbfte defielben Jahres auf ver fünften 
General-Ronferenz zu Stuttgart zum erften Mal zur Verhandlung 
famen. Würtemberg, Baden, Churhefien und Naffau, unter Bei 
tritt mehrerer thüringifchen Staaten, beantragten einen Roheifen- 
zoll von 45 Sgr. Sahfen und Großherzogthum Heffen von 40 
Sgr. pro Eentner. Braunfchweig und Baiern waren mit Preußen 
dem Noheifenzoll entgegen; eventuell war Baiern bereit, einem 
Sage von 5 Sgr. feine Zuftimmung zu geben. Webrigens wurde 
von Preußen anerkannt, daß eine längere Fortdauer der eingetre- 
tenen Preisverhältniffe die Auflegung eines Roheiſenzolls nöthig 
machen werde. 

Im Herbft 1843, auf der fechften General » Konferenz zu 


— 20 — 


Berlin, wurden tie betreffenden Anträge auf's Dringendfte er 
neuer. Da num inzwifchen das Fallen der Preiſe ununterbrochen 
fortgedauert hatte (1842 war der Durchfchnittäpreis zu Glasgow 
50 sh., 1843 fogar nur 40 sh. pro Ton), fo erklärte fich 
Preußen mit dem von Sachſen und Heflen-Darmftadt beantragten 
Satze von 10 Sgr. einverftanden. Auch Braunfchweig und 
Baiern ftimmten bei, letzteres allerbings nur mit Vorbehalten, 
die e8 aber auf der mächften Konferenz fallen ließ. Sonach 
würde die Einigung auf viefen Sag erfolgt und terfelbe vom 
Beginn der neuen Tarifpttiode, dem 1. Januar 1844 an in 
Gültigkeit getreten fein, hätten fich nicht über einige andere Punkte 
der Eifentarifirung Anftände gefunden, die aus Mangel an Ins 
ftruftionen im Laufe der Konferenzen nicht mehr erledigt werden 
konnten. Preußen hatte nämlich, gegen dad Ente der Konferenz, 
eine neue Faffung der ganzen Eifenpofition in Vorfchlag gebracht, 
diefelbe, welche der heutige Tarif erhält. Es blieb alfo nichts 
übrig, als die Sache im Korrefpondenzwege zu erledigen. Gleich: 
zeitig verflochten fich in dieſe Angelegenheit die mit Belgien we- 
gen eines Vertrages angefnüpften Unterhandlungen. Das Be 
nehmen der beigifchen Regierung im Frühjahr 1844 war im Ber 
griff, einen Handelskrieg mit dem Zollverein zu entzünven, und 
fchon war diefleitd angeordnet worten, daß vom 1. September 
1844 an das befgifche Eifen einer um 50 Prozent erhöhten Ein- . 
gangsfteuer unterworfen werben follte, als das plögliche Nach— 
geben von jener Seite in fehr kurzer Frift zu dem Abſchluß Des 
befannten Vertrages führte Mit dem 1. September 1844 warb 
hiernach im Zollverein ein Normalzoll auf Roheifen von 10 Ser. 
eingeführt, für belgifches Erzeugniß derſelbe aber auf 5 Sgr. er: 
mäßigt. Urfprünglich galt viefes Zugeftändniß nur für die Ueber— 
fuhr auf ver belgifchzpreußifchen Landgrenze; es ward aber bald 
darauf auch auf den Weg über Maas und Rhein ausgedehnt, 
eine Conceſſion, die es allein dem belgiſchen Eifen möglich ge: 
macht hat, felbft auf dem rechten Rheinufer und in Weftphalen mit 
dem fchottifchen erfolgreih zu Fonfurriren. Wir werten im 
Verlaufe diefer Abhandlung ausführlich auf diefen für den gan— 
zen vereinsländifchen Hochofenbetrieb fo ominöfen Vertrag zurür: 
fommen. 


Wie ſchon erwähnt, beftehen die jetzigen Eifenzölfe unverän, 
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dert ſeit dem 4. September 1844. Inzwiſchen wiederholten 
Naſſau, Baden, Churheſſen und auch Sachſen 1845 auf der ſte— 
benten General⸗Konferenz in Karlsruhe den früheren Antrag auf 
einen Roheifenzol von 15 Sgr. Auch 1846 auf ter vorlegten 
Konferenz zu Berlin ward diefer Antrag von Naffau eingebracht, 
eventuell die Ausfcheidung und höhere Befteuerung des Fein— 
metalls vorgefchlagen. Allein die übrigen Staaten konnten fich 
ebenfowenig auf diefer wie auf der legten (Wiesbader) Konfe- 
tenz von 4851 zu einer Abänderung ver beftehenden Saͤtze ent: 
fchließen. 

Nah den im Jahr 1848 von dem volföwirthfchaftlichen 
Ausschuß ver Nationalverfammlung angeftellten Enqueten grups 
piren ſich die eingelaufenen Anträge der Sachverftändigen und 
Produzenten hinfichtlich des Roheifenzolls in einer Weife, die in 
ziemlich richtigem Verhaͤltniß zu dem wirklich ftattfindenden Schutz— 
bevürfniß der einzelnen Eifendiftrifte des Zollvereins ftehen dürfte, 
Die Hüttenbefiger Schlefiens erklärten fih mit dem Sat von 
40 Sgr. befriedigt, ebenfo die im preußifchen, braunfchweigifchen 
und anhaltinifchen Harz. Im Königreihd Sachſen fprach fi das 
Königl. Ober-Bergamt Freiburg für eine Erhöhung auf 15 Sgr. 
aus; die einzelnen Intereffenten gingen in ihren Anträgen theils 
weife noch viel weiter. Ebenſo ſprachen fich die thitringifchen 
Eifenproduzenten aus. Im Süpddeutfchland, insbefondere Würs 
temberg, wo der Hüttenbetrieb volftändig, und Baden, wo et 
größtentheild in Händen deö Aerars ift, fo wie auch in Rhein: 
baiern, verlangte man dringend die Erhöhung auf 145 Sgr. 
Naſſau und beide Heflen verlangten einen Roheifenzoll von 15 
Sgr. unter Ausſcheidung des Feinmetald zu 20 Sgr. Das 
Königl. Ober-Bergamt Bonn fprach fich für den Sag von 15 
Sgr. aus, indem verfelbe forwohl der Lage ver Roheifenprotuf- 
tion entfpreche, ald mit dem Stabeifenzol von Thlr, 1. 15 Ser, 
in richtigerem Verhältniß ftehe. Die Hlttenbefiger der Rheinpro- 
vinz, Weftphalend und des Siegerlandes endlich beantragten die 
Beibehaltung des Satzes von 10 Sgr. für alles graue (vornehm⸗ 
ich zum Vergießen beflimmte) Roheifen, während nicht blos das 
Feinmetall, fondern auch alles weiße und halbirte Roheifen aus- 
zufcheiden und mit 15 Egr. pro Centner zu belegen ſei. Ueber; 
dies beantragten alle Roheifenproduzenten von Rheinpreußen, 
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Weftphalen, Naffau und Heffen in erfter Linie die Aufhebung 
jeder Begünftigung des belgifchen Eifens. — Beachtenswerth if 
überdies, daß die Nothiwendigkeit einer Befteuerung ausländiichen 
Roheiſens auch von den Stabeifen-, Gußwaaren», Eifenwaaren- 
und Mafchinenfabrifanten faft einftimmig anerfannt wurde, worliber 
in den Sranffurter Aften zahlreiche Dokumente vorhanden find. 

Die Geſchichte des Stabeifenzolls ift ganz in bie des 
Roheifenzolls verflochten. Die Gefepgebung von 1818 betrach- 
tete dad Stabeifen fchon mehr als Ganzfabrifat und belegte «8 
daher, den Prinzipien des angenommenen Schutzſyſtems gemäß, 
mit dem genügenden Zollfag von 1 Thlr. pro Gentner (in den 
weftlihen Provinzen von 1818 bis 1824 nur 15 Sgr.) Bor 
dem Zufammentritt des Zollvereind zahlte Stabeifen im baierifch- 
wiürtembergifchen Berein Fl. 3. 20 Kr. pro baier. Gentner, in 
Baden Fl. 2, 5 Kr. pro Zoll-Geniner, und in Sachſen 20 Ser. 
pro Centner. Obgleih nun fowohl bei den Anfchlußverhands 
lungen mit Würtemberg und Baden ald auch 1836 auf der er- 
ften GeneralsKonferenz des Zollvereind zu München von jenen 
Staaten, unter Hinzutritt von Naſſau, Anträge auf Erhöhung 
des Satzes von 4 Thlr. geitellt wurden, ergab fich doch nicht 
eher eine Chance für deren Annahme, als bis ſich die Nothiven- 
digkeit "einer Zollauflegung auf Roheiſen herausftellte. Als 
Nequivalent für diefen Zol von 10 Sgr. trat demnach mit dem 
4. September 1844 ver Sag von Thlr. 4. 15 Ser. für Gtab- 
eifen in Kraft. Dagegen ward beigifches Stabeifen nur mit 
Thlr. 1. 7% Sgr. beleg. — Bon den im Jahre 1848 einge 
laufenen Anträgen und Gutachten, ſprach ſich die weit uͤberwie⸗ 
gende Zahl für Beibehaltung der Stabeifenzöle aus, unter Weg- 
räumung jedoch der Begünftigung Belgiens. 

Stabeifen in fleineren Dimenfionen ging von 1818 
bis zu Ende 1836 zum gewöhnlichen Sage von 1 Thlr, pro 
Gentner ein. Bon da ab wurden Rundeifen unter + Zoll Durch: 
meffer, Quadrateiſen unter $ und Flacheifen unter „, Zoll Stärfe 
mit dem Zollfage des Eiſenblechs von 3 Thlen. belegt. Bei 
der neuen mit dem 1. September 1844 in Wirffamfeit tretenden 
Tarifirung ift alles Stabeifen unter Quadratzoll Querſchnitt 
auf Thlr. 2. 15 Sgr. herabgefegt worden, 

Fagonirtes Eifen trug von 1818 bis zum 1. Septem- 
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ber 1844 nur den Stabeifenzoll von 1 Thlr. Mit diefem Ter- 
min warb es ausgefchieven und mit 3 Thlrn. belegt. Ausge— 
nommen blieben jedoch die Eifenbahnfchienen, vie noch jegt 
den Stabeifenzoll von Thlr. 1. 15 Sgr. tragen. Ja es ward 
fogar im Jahre 1843 auf der fechsten General Konferenz von 
mehreren Staaten heftig bekämpft, die Schienen nur an der Er- 
höhung des gewöhnlichen Stabeifenzolls von 1 Thlr. auf Thlr. 1. 
45 Sgr. theilnehmen zu laffen, indem damals noch fehr wenige 
inläntifhe Werke auf deren Erzeugung eingerichtet waren. - 

Schwarzbleb und Eifenplatten zahlten nah Dem 
Tarif von 1818 in den öftlihen Provinzen Preußens Thlr. 2. 
7% Sgr., in den weftlihen 2 Thle. Bon 1822 bis 1834 
waren fie mit 3 Thlrm., von 1832 bis 1836 mit Thlr. 3. 
20 Sgr., von 1837 aber biß jegt wiederum mit 3 Thlrn. bes 
fteuert. 

Weißblech zahlte 1818 in den öftlichen Provinzen 4 Thle., 
in den weftlichen nur Thlr. 2. 15 Sgr. Bon 1822 bis 1836 
trug ed biefelben Zölle wie Schwarzblech, warb. jedoch 1837 
wieder ausgefchieden und mit dem noch jest gültigen Sage von 
4 Ihlen. belegt. Anträge, die Frankfurt und Würtemberg auf 
mehreren Zollfonferenzen wegen Herabſetzung des Weißblechzolled 
ftellten, wurben abgelehnt. Die von dem volkswirthſchaftlichen 
Ausihuß der Nationalverfammlung 1848 angeftellten Enqueten 
ergaben dagegen vielfache Anträge von Eeiten der Produzenten 
auf Erhöhung nicht blos der Zölle tes Weißblechs, fondern auch 
der dünneren Sorten von Schwarzbleh unter 3 Pfund pro 
Duadratfuß. 

Eifen- und Stahldraht find im Tarif von 1818 mit 
Thlr. 2. 15 Sgr. für die öftlichen und 2 Thlrm. für die weft- 
lichen Provinzen belegt; von 1822 an befteht derfelbe Zoll für 
Draht wie für Weißblech. Auch in Bezug Hierauf find jehr 
viele Anträge auf Erhöhung des Zolles der feineren Rummern 
(ded Kragendrahtes) eingegangen, fo wie auf Befeitigung ver 
Einfuhrbegünftigungen ausländifchen Drahtes für die Kragen- 
fabrifen. ü 

Die Stahlzölle haben im Vereinstarif ein eigenthümliches 
Schidfal gehabt. 1818 nahm der Stahl im preußifchen Tarif 
eine befondere Poſition ein; Rohſtahl zahlte in den öftlichen Pros 
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yinzen 1 Thlr., in den weflliden 15. Sgr. und Raffinirftahl 
gleichmäßig 224 Sgr. Schon von 1822 an wurden jedoch alle 
Stahlforten der Stabeifenpofition einverleibt, trugen alfo bis zum 
4. September 1844 1 Thlr. und von da ab Thlr. 1. 15 Sgr. 
Dabei blieben aber auffallenderweife mit Anfang 1837, wo. dad 
Kleineifen ausgeſchieden und mit 3 Thlrn. belegt ward, bie ents 
fprechenden feineren Stahlforten von dieſer Erhöhung ausgenoms 
men. Um viefe offenbare Berfäumniß nachzuholen, brachte Breußen 
fchon auf der folgenden General-Konferenz den Antrag auf Gleich. 
ftellung de3 Stahld mit den entjprechenden Dimenfionen des Stab- 
eifens ein und wiederholte denfelben auf der dritten, fünften, 
fehöten und fiebenten Konferenz aufs Dringendfte. Bon allen 
übrigen Bereinsftaaten unterftügt, fcheiterten die Anträge gleich- 
wohl an dem beharrlichen Widerſpruch Baierns. Es ift Died 
einer der auffallendften Vorgänge in den Verhandlungen der 
Rereindftaaten, wo eine von allen übrigen Regierungen er 
firebte Maaßregel durh den Widerſpruch einer einzigen 
undurhführbar wurde und hier um fo auffallender als felbft Die 
früheren Stahlzölle des baierifch- würtembergifchen Vereins höher 
als Thlr. 1. 15 Sgr., nämlih auf Fl. 3. 20 Kr. geftanden hat- 
ten. — Die Ausfcheivung und Erhöhung der Säge auf Stahl 
ift feit Jahren ein Gegenftand der lauteften Wünfche der Eifen- 
induftrie gewefen. 

In den Zölen auf Eifenfabrifate find nur wenige Vers 
änderungen vorgenommen worden. Grobe Eiſengußwaa— 
ren zahlten nach dem Tarif von 1818 in den öſtlichen PBrovin- 
zen 1 Thlr., in den weftlichen 15 Sgr. Bon 1825 an gilt ber 
noch jeßt beftehende Sat von 1 Thlr. ine Erhöhung dieſes 
Zolls warb zwar bei Gelegenheit der Auflegung des Roheifen- 
zolls zur Sprache gebracht, jedoch nicht für unumgänglich nothwen⸗ 
big erachtet; auch find von Seiten der Betheiligten Feine fehr 
dringenden Anträge in dieſer Richtung eingelaufen.. Die beveu- 
tungsvollfte Aenderung, welche in Bezug auf diefen Sat erfolgt 
ift, betrifft Die gußeifernen Mafchinentheile. Diefelben find naͤm— 
lich im Wege der Berichtigung des MWaarenverzeichniffes in Dies 
fen Sag zu 1 Thlr. verwiefen worden, obwohl fie nach der Faf- 
fung von pos. 6. ſ. 2. unter die gewöhnlichen Eifenwaaren mit 
dem Zolle von 6 Thlen. gehören. Gegen drei Viertheile der 
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eingefuͤhrten Maſchinen und Maſchinentheile ſind auf dieſe Weiſe 
im Zollverein zu dem Satze von 1 Thlr. eingeführt worden. 
Sehr häufig wurden übervied noch weiter gehende Zollnachläffe 
bewilligt, früher auf allgemeine Rechnung ded Vereins, jetzt das 
gegen nur noch zu Laften des betreffenden Staates. 

Die gewöhnlihen Eifen» und Stahlwaaren zahlten 
4818 in den öftlichen Provinzen Preußens Thlr. 6, 17% Sgr., in 
den weftlihen Thle. 5. 2% Sgr.; feit 1822 gilt unverändert 
bis jest der Sat von 6 Thlin. Feine Waaren diefer Gattung 
trugen 1848 den Sag der groben furzen Waaren mit Thlr. 24 
13% Sgr, resp. Thlr. 20. 10 Sgr. Seit 1822 gilt dagegen 
der Sag von 10 Thlen. Anträge Sachſens auf Erhöhung diefes 
Zolls, fowie Churheffend und Würtembergg auf Ausicheidung 
und höhere Befteuerung ver Gewehre, beziehungsweife der lafir- 
ten Blechwaaren, fanden auf den GeneralsKonferenzen feine Be- 
rüdfihtigung. Nur wurden 1845 auf der fiebenten Konferenz 
die Nähnadeln auf Antrag Preußens ausgefchieden und den kur— 
zen Waaren zu 50 Thlrm. pro Eentner zugetheilt. — Die mehr: 
erwähnten Enquéêten des volfäwirthfchaftlihen Ausfchuffes in 
Frankfurt ergaben namentlich von Seiten der bergifchen, märfifchen 
und thüringifchen Eifenwaarenfabrifanten die tringendften Anfors- 
‚ derungen hinſichtlich genauerer Klaffifizirung und höherer Be— 
fteuerung der feinen Artifel, die der Eat von 10 Thlrn. offenbar 
ganz ungenügend und theilweife faum mit 5 bis 10 Prozent des 
Werthes ſchuͤtzt. 

Ausgangszölle beſtehen für Erze und Roheiſen; jene, 
zahlen 5 Sgr., diefes 7% Sgr. pro Gentner, jedoch mit vielfachen 
Ausnahmen auf verfehiedenen Grenzftreden. j 

Die gegenwärtige, feit dem 4. September 1844 in Kraft 
befindliche, Tarifirung des Eifens, nebft den gültigen Ausnahme- 
Beftimmungen, ergiebt fih aus folgender tem amtlichen Tarif- 


entnommenen Zufammenftellung: 
Pos. 6. Gifen und Stahl.. ä a 
a) Roheifen aller Art; altes Brucheifen, Eifenfeile, Ham: 
SEIN are The, —. 10 Ser. 
b) Gefchmiedetes und gewalztes Cifen (mit Ausnahme des 
fagonirten) in Stäben von 4 Duabratzoll Preuß. im 
Duerfchnitt und darüber; desgleichen Luppeneifen, Eis 
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j à 106,9 preuß. Pfb, 
fenbahnfchienen, auch Roh⸗- umd Gementftaßl, Guß⸗ 
und raffinirter a aan Thlr. 1. 15 Ser. 
ce) Gefchmiedetes und gewalztes Eifen (mit Ausnahme des 
fagonirten) in Stäben von weniger als 4 Quadrat: 
zoll preuß. im Duerfchnitt „ 2.15 


d) Faconirtes Eifen in Stäben; desgleichen Eifen, wel: 

ches zu groben Beftandtheilen von Mafchinen und Was 

gen (Kurbeln, Achfen umd dergl.) roh vorgeſchmiedet 

ift, infofern dergl. Beftandiheile einzeln einen Ceniner 

und darüber wiegen, auch Pflugfchareneifen ; fchwarzes 

Eifenblech, rohes Stahlblech, rohe (unpolirte) GEifen: 

und Stahlplatten ; Anker, fowie Anferz und Schiffefetten „ 3: — » 
e) Weißblech, gefirnißtes Eifenblech, polirtes Stahlblech, 

polirte Eifen: und Stahlplatten, Gifen- und Stahluraft „ 4 — „ 


Anmerf, 1. An den Zollgrengen der preufifchen weftlichen 
Provinzen, desgl. von Baiern, Würtemberg, 
Baden, Kurheſſen und Luremburg find die un: 
ter Pos. a. genannten Gegenftände beim Aus 
gange zollfrei. 


2. Don Rohftahl, feewärts von der ruffifchen 
Grenze bis zur Weichfelmündung einfchließt. 
eingehend, wird nur die allgemeine Gingangs- 
Abgabe von 15 Ser. erhoben. 


3. Gefnoppertes Zaineifen Fann in Baiern auf 
der Grenze von Hindelang bis Freilaffing zu 
dem Zollfage von 14 Thlr. (2 Fl. 374 Kr.) 
pro Gentner eingehen. 


4. Radkranzeiſen zu Eiſenbahnwagen wird nad) 
Pos. d, verzollt. 
f) Eifen- und Stahlwaaren: 
1. Ganz grobe Gußwaaren in Defen, Platten, Gittern. 1. — 4 
2. Grobe, die aus gefchmiedetem Gifen oder Eifengug, 
aus Eiſen und Stahl, Eifenbled, Stahl: und Eifen: 
draht, auch in Verbindung mit Holz gefertigt; in= 
gleichen Waaren diefer Art, die gefienißt oder vers 
zinnt, jedoch nicht poliet find, als: Aexte, Degeuflins 
gen, Feilen, Hämmer, Hecheln, Haspeln, Holzſchrau⸗ 
ben, Kaffeetrommeln und Mühlen, Ketten (mit Aus— 
ſchluß der Anfer: und Schiffsfetten), Mafchinen von 
Eifen, Nägel, Pfannen, Plätteifen, Schanfeln, Schlöfs 
fer, grobe Ringe (ohne Politur), Schraubftöde, Sen- 
fen, Sicheln, Stemmeifen, Striegeln, Thurmuhren, 
Tuchmachers und Schneiverfcheeren, grobe Waage⸗ 
Dalten, Zangen 8... 202 0 aaa ⸗6. — 
3. Beine, fie mögen ganz aus feinem Eiſenguß, polirtem | 
Eiſen oder Stahl, oder aus dieſen Urftoffen in Ver: 
bindung mit Holz, Horn, Knochen, lohgarem Leber, 


” 
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ä 106,9 preuß. Pfd. 
Kupfer, Meffing, Sinn (letzieres polict) und anderen 
uneblen Metallen gefertigt fein, als: Gußwaaren 
(feine), Meſſer, Scheeren, Streichen, Schwerdtfeger: 
Arbeit u. f. w. (mit Ausschluß der Näh- und Strid- 
nabeln); ladirte Gifenwaaren; auch Gewehre aller 

Binnen DT Thlr. 10. — Ser. 


Die Eifenzollftage vom Standpunkte der Theorie. 


$. 44. Ehe wir daran gehen, die Eifenzölle des Vereins⸗ 
tarifs zu vertheidigen und die Nothwendigkeit ihres vorläufigen 
Fortbeſtandes nachzumeifen, erjcheint e8 unumgänglich nothwendig 
den wifjenfchaftlichen Standpunft zu bezeichnen, welchen diefe Ber: 
theidigung einnimmt. Dies berührt eine der größten Schwierig- 
feiten, welche der Behandlung handelspolitifcher Detailfragen ent- 
gegen ftehen. Der Freihändler erkennt die Vorausfegungen nicht 
an, worauf bie Beweisgründe des Schußzollanhängers fußen und 
‚ umgefehrt verhält es fich ebenjo. Dabei ift es wiederum praftiih 
unmöglich, ſich jedesmal in eine erfchöpfende Beweisführung von 
der Richtigkeit feines öfonomifhen Syſtems einzulaffen, indem 
fonft jede Beſprechung einer fonfreten hanvelspolitifhen Frage 
zu einem bie ganze Wiflenfchaft ver National + Defonomie umfafs 
fenden Lehrbuche erwachfen müßte, 

Die hierin liegende Schwierigfeit kann nur dadurch verrins 
gert werden, indem man erftend ven eigenen Standpumft fcharf 
zeichnet und ihn zweitens dem gegnerifhen fo fehr ald möglich 
nähert, Verfuchen wir dies in der vorliegenden Frage. 

Der Eifenzoll wäre gerichtet, wenn feine Vertheidigung bie 
Anerkennung der Orundfäge des Merkantilſyſtems zur Bor- 
ausfegung nähme. So gut wie die unbedingten Anhänger des 
Freihandelsfyftems, verwerfen auch wir die Lehre vom Gelvreich- 
thum, von der Handelöbilanz, von der abfoluten Verringerung des 
National-Bermögens durch die Einfuhr fremder oder feiner Ver: 
mehrung durch die Ausfuhr inländifcher Waaren. Wir erkennen 
die Nichtigkeit des Grundſatzes: „da zu faufen, wo es am wohl- 
feilften ift," im abstracto an und ebenfofehr, daß die Werthver- 
hältniffe nicht an einem durch fünftliche Preisfteigerung konkur⸗ 
rirender Güter gejchaffenen Maaßſtabe, fondern an dem ber freien 
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Konkurrenz zu bemeflen find. Dem Merkantilfyftem lag eine große 
Idee zu Grunde, nämlich die Begründung wirthichaftlicher Einheit 
und Seldftitändigfeit einer Nation. Allein die Mittel, welche es 
dazu vorfchlug, waren falfch gegriffen und beruhten auf einer 
unrichtigen Vorftellung von der Erzeugung des Reichthums und 
dem Weſen des Verkehrs überhaupt. 

Wir verläugnen auf der anderen Seite ebenfo beftimmt die 
abftrafte Theorie des laissez faire; wir vindiziren dem Staate 
nicht blos das Necht, ſondern auch die Pflicht, die Geſetze und 
Bedingungen, wovon die Wohlhabenheit und die materielle Exi— 
ftenz ter Staatsangehörigen abhängig find, zu uͤberwachen und 
nad Gutbefinden überall einzugreifen, wo ver Einzelne mit feinem 
Willen, feiner Thätigfeit und feiner Befähigung nicht Meifter 
werden fann.*) Wer feine Freihandeldgrunnfäße bis zu dieſer 
Spite treibt, hat fich prinzipiell der Einwirkung aller Gründe uns 
zugänglich gemacht, welche zur Vertheivigung eined Schutzzolles 
aufgeftellt werden können; für dieſe Außerfte Fraktion der Frei 
handelöpartei fchreiben wir nicht. ‚Allein ein jo gänzliched Ber: 
fennen des Weſens und der Aufgabe des Staated, eine fo ums 
bedingte Verneinung der Bedeutung, welche dem Thatfächlichen, 
Gegebenen und insbefondere dem Traditionellen im Staatöleben. 
und in der Gefeßgebung zufommt, darf man auch nur bei dem 
fleinften Theile jener Partei vorausfegen. Darüber mag Meinungs; 
verjchiedenheit fein, ob ed in einem gegebenen Falle zweckmaͤßig 
fei, daß der Staat Zölle aufhebe oder einführe, ob überhaupt der 
Zwed des allgemeinen Wohlergehens befjer durch eine Maaßregel 
im Sinne des Schugzolls over im Sinne des Freihandelsſyſtems 
gefördert werde. Allein man fafle den Unterfchied zwifchen einem 
Sreihändler in folhem Sinne und zwifchen demjenigen: im Auge, 
welcher prinzipiell das Recht des Staated zu irgend einem Ein; 
greifen in bie Verhältnifie des Verkehrs und der Gütererzeugung 
in Abrede ftelt und hierin die abfolute perfönliche Freiheit des 
Individuums anerfannt wiſſen will. Die Confequenzen dieſes 
fehr wohl von dem Freihandelöprinzip trennbaren Syftems führen 


*) Meber das Verhaͤltniß des Staates zu den Öfonomifchen Prinzipiens 
fragen vergleiche man bie meifterhafte Abhandlung von A. Ehrift: Ueber 
den gegenwärtigen Stand der Frage der Schußzölle. Tübinger BViertelfahrs: 
ſchrift, Jahrgang 1851. | 
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zur Bekämpfung der Eriftenz des Staates, indem fie demfelben 
Theil für Theil feiner Aufgabe, feines Berufes, wie der Bedin— 
gungen feiner Nothiwendigkeit wegnehmen. Denn wenn man dem 
Staate das Recht der Fürforge für den materiellen Beſitz und 
den Erwerb ter Staatsangehörigen abfpricht, weshalb fpricht man 
ihm nicht auch die Berechtigung ab, Straßen und Eifentahnen 
zu bauen, eine bewaffnete Macht zu unterhalten, die Gemeinde: 
verwaltung zu beauffichtigen, den Schulunterricht zu regeln, Res 
figionsangelegenheiten zu überwachen, — kurz, weshalb erklärt 
man fich nicht überhaupt gegen den Staat ald folchen und gegen 
jeve Regierung? Denn begreift etwa das Güterleben nicht eben 
fowohl wie alle andere Momente des Staatölebend Aufgaben 
in fih, die ver Einzelne, ja Maffen von Einzelnen nicht zu er- 
füllen im. Stande find, wo alfo die Mitwirfung der Gefammtheit, 
des Staates unumgänglich nothwendig wird, wenn die Aufgabe 
überhaupt gelöft werden fol? Diver greifen etwa die materiellen 
Intereſſen weniger tief in's Staatsleben ein, als vie rein geiſtigen? 
Hat der materielle Beſitz nicht einen innigen, unlösbaren Zuſam⸗ 
menhang mit der Bildung und Gefittung der Individuen, mit 
ftaatlicher Freiheit und Ordnung überhaupt? Oder foll etwa vie 
‚Aufgabe des Staates blos die fein, an den Symptomen zu Fur 
riren, fih dagegen von jeder Einwirfung auf vie eigentlichen 
Grundurſachen der Erfcheinungen fern zu halten? Adoptirte man 
diefen Grundfag, nun fo müßte man ebenfowohl von der ftaat- 
Hichen Fürforge für Schule und Kirche abftrahiren, als wie von 
Maapregeln für den Handel, für Kommunifation, für den Geld: 
umlauf u. dergl. Man nehme nur einen den- handelöpolitifchen 
Maapregeln ganz verwandten Gegenftand ver Etantöforge, nämlich 
den Eiſenbahnbau, fo zeigt die einfachfte Betrachtung die Uns 
haltbarfeit jener Marime. Wenn der Staat z. B. eine Eifenbahn 
für. 40 Millionen Thaler baut, greift er da nicht im gleicher 
Weile in die Verwendung der Kapitalien und Kräfte ein, wie 
wenn ein Schußjoll 3. B. fo viele Millionen der Spinnerei zu: 
wendet? Muß bier nicht ebenfalls die Gefammtheit, und zwar 
mit einer fchwächeren Garantie, daß die Opfer nur temporäre fein 
werben, zu Bunften eines Theild der Geſammtheit Anftrengungen 
machen? 

Die Anhänger dieſer abftraften Doktrin von ber Nichtberech- 

14 
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tigung des Staates find es auch, welde den Zufammenhang deö 
Schutzſyſtems mit dem Communismus entdeckt und die Polemik 
über öfonomifche Prinzipienfragen mit den befannten Phrajen von 
Raub und Diebitahl, von Ausbeutung der Armuth zu Gunften 
einer Handvoll Fabrifanten u. ſ. w., bereichert haben. Mit dies 
fem Theil der Freihandelspartei, wie gefagt, rechten wir nicht. 
Allein die prinzipielle Oppofttion gegen jegliche handelspoli⸗ 
tifche Maaßregel entjpringt bei einem anderen Theile ber reis 
handelspartei, zwar nicht aus Zweifeln an der Berechtigung, wohl 
aber an der Befähigung des Staated, die allgemeine Wohls 
fahrt beffer fördern zu fönnen, ald dies der natürliche Erwerbs⸗ 
trieb der einzelnen Individuen thut. Diefer Anficht ift nun auch 
feineswegs abfolut entgegen zu treten; fo ift 3. B. beim Staate 
ſelbſt die höchſte Befähigung zum Betriebe des Handels, des 
Aderbaues oder einzelner Gewerbe ficherlih nicht vorauszufegen. 
Die Errichtung von Mufteranitalten etwa ausgenommen, follten 
fich in der That die Regierungen felbft mit Handel oder Gewer⸗ 
ben nicht befaffen, noch in der Weife wie Golbert that, durch 
Beftimmungen über technifche Methoden, Umfang der Gejchäfte, 
Preife u. dergl. in das Innere des Gewerbebetrieb und Han 
dels eingreifen wollen. Der Unterfchied zwiichen einer Einmifchung 
des Staated in ſolchem Sinne und zwifchen der Tendenz und 
Wirkſamkeit eines beftimmten Schußzolles ift aber auch zu ein- 
leuchtend, um in den Augen des denkenden Menjchen der näheren 
Auseinanderfegung zu bevürfen. — Welche Anomalie ift es aber 
andererjeits, auf dem gefammten wirthfchaftlichen Boden dem Ins 
dividuum Die Unfehlbarfeit zuerfennen, dem Staat dagegen alle Ur- 
theilsfähigfeit abfprechen zu wollen? Der Einzelne mag ein fpe- 
zielles Gewerbe beffer führen können ald der Staat, allein bie 
allgemeinen Gefege der Entwidlung eines nationalen Güterlebens, 
die Umftände, welche feine gegenwärtige Lage und jeine Zukunft 
bedingen, laſſen fich ficherlich von einem höheren, dem Getriebe 
‘der Privatintereffen entrüdten Standpunkt befier und richtiger 
beurtheilen. Wie manche Maafregel aber, die von der Gegen- 
wart Opfer fordert, ſtellt fh durch die Rüdficht auf die Zukunft 
als nothwendig dar, — Rüdfichten, die dem einzelnen Individuum 
fern liegen und zu denen es fih aus eigenem Antrieb nicht bez 
quemt, So wenig Überhaupt auf irgend einem Gebiet ein volls 
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kommener Parallelismus zwiſchen den Beſtrebungen der einzelnen 
Individuen und den höheren Staatszwecken ſtattfindet, ſo wenig 
kann dies auch in der Volkswirthſchaft behauptet werden. Der 
Trieb, Geld zu verdienen nnd reich zu werben mag intenſiver 
fein als irgend eine andere menfchliche Neigung; allein daraus folgt 
durchaus noch nicht, daß er ſtets die richtige und den Gefammtinte- 
treffen entfprechende Richtung einfchlagen werde. Ja, wenn felbft 
das freie Gewährenlaffen aller diefer individuellen Kräfte zu Nes 
fultaten führte, die vom abftraften Standpunkte der National 
Defonomie ald die günftigften zu bezeichnen wären, jo hat ber 
Staat immer noch ganz andere Rüdfichten zu nehmen. Er hat 
die Einwirfungen auf die bisherigen Erwerböverhältmiffe der ein- 
zelnen Gegenden, auf Ruhe und Orbnung, auf die Wehrfraft 
und Selbftftändigfeit des Landes, auf Sittlichfeit oder Geſinnung 
der Bewohner, auf Berhältniffe zum Ausland u. dgl. im Auge 
zu behalten, Rüdfichten die dem Oekonomen fern liegen. Eine ge 
wife Menge von Rapitalien und Kräften mag ganz gleichviel zur 
jährlichen Gütervermehrung der Nation beitragen, ob fie in dieſem 
oder jenem Gewerbe angelegt waren; vom rein volfswirthichaftlis 
chen Standpunft, der blos dieſe gleichen Refultäte ind Auge fat, 
müfjen alddann beide Gewerbe als gleich vortheilhaft betrachtet 
werden, während vom Standpunfte des Staates Rüdfichten hinzu- 
treten mögen, welche ten Betrieb des einen Gewerbes unendlich 
vortheilhafter für die Gefammtheit erfcheinen laffen, ald den des 
anderen. Und bier foll dem Staat die Befähigung abgefprocdhen 
werden, zu beurtheilen, was der Geſammtheit frommt, oder das 
Recht, Maaßregeln zu ergreifen, um Kräfte und Kapitalten in 
bie:erwünfchtere Richtung zu lenken! Kurz, fo wenig tie Eriftenz 
und der Zwed eined Staates gerade um des Wohles der einzel» 
nen Stantdangehörigen willen es zulafien, daß nach irgend einer 
Richtung hin der abfoluten - Willkür des Individuums freier 
Spielraum gelafien werde, fo wenig ift dies auch auf dem rein 
wirthſchaftlichen Gebiete zulaͤſſig. Und wie man in allen anderen 
Zweigen bes Staatslebend der Regierung nicht blos das Recht, 
fondern auch die Befähigung zuerfennt, aus dem Widerftreit der 
verschiedenen Intereffen und Meinungen das herauszufinden und 
zur Anwendung zn bringen, was dem Ganzen und jomit auch 
14* 
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dem Einzelnen frommt, ſo kann man konſequenterweiſe die Sorge 
für die materiellen Intereſſen hiervon nicht ausnehmen. 

Nur der Anhänger der Freihandelslehre, welcher die Rich: 
tigkeit dieſer Anfichten über Net, Pfliht und Befähigung des 
Staates, und über die Verfchievenheit der Aufgaben des Oeko— 
nomen und des Staatsmannes prinzipiell einräumt, fann fich über: 
haupt in einen Streit über einzelne Fariffragen einlaffen. Die 
Vertheidigung eines beftimmten Schußzolled kann alfo nur für 
die gefchrieben fein, welche anerkennen, daß die Nationals Dekor 
nomie feine Wiffenfhaft ift, welche von gegebenen Berhältniffen 
abftrahiren Fann. 

Indem wir alfo auf der einen Geite allen Argumentationen 
ju Gunften des Eifenzolles entfagen, die ſich auf vie Prinzipien 
des Merkantilſyſtems ftügen, andererfeits aber auch von den Geg— 
nern verlangen, daß fie die thatfächlich vorliegenden Ver— 
hältniffe als den Boden anerkennen, auf dem in jeder einzelnen 
Zollfrage der Streit zwifchen Freihandel und Schugzoll zur Ent- 
fheidung gebracht werden muß, duͤrfte für die Behandlung diefer 
ein Standpunft gewonnen fein, auf den auch alle diejenigen Geg- 
ner folgen können, welche nicht von einer abftraften Theorie blind 
eingenommen find. 

Diefer Standpunkt wird fich noch genauer zeichnen, indem 
wir, bie allgemeine Erörterung verlaffend, und zu der vorliegenden 
Frage felbft wenden. 

Wir erkennen die univerfelle volfawirthfchaftlidhe Wich— 


tigfeit des Eifens, d. h. des Gifenverbrauchs aufs unum— 


wundenſte an; fie ift fo Far, fo unbeftritten, daß es überflüffig 
wäre, hierüber nur ein Wort zu verlieren. Wir erkennen ferner 
an, daß eben dieſe große ökonomiſche Wichtigfeit des Eifens in 
erfter Ordnung nicht für, fondern gegen die Eifenzölle ſpricht. 
Sie rechtfertigen fih nur, wenn fie ald abfolut nothwendige. Ber 


dingung auftreten, beftehende Befig- und Erwerböverhältniffe vor 


allzu plöglihen Erjehütterungen zu bewahren und fie durch eine 
Entwicdlungsperiode, in welcher durch vereinte Kräfte des Staats 


und der Einzelnen die entgegenftehenden Hinverniffe befeitigt wor⸗ 


den, auf eine neue fichere Grundlage hinüberzuführen. 
Wir verlangen dagegen, daß man auch ‚von der anderen 
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Seite die Hohe. volkswirthſchaftliche Wichtigkeit des 
Eifengewerbes anerfenne, und zwar nicht blos die allges 
meine Wichtigkeit, wie fie jedem Gewerbe zufommt, das ebenfo 
‚ viele Millionen an Kapital und ebenfo viele Hunderttaufente von 
Menfchen befchäftigt, fondern auch feine befondere Bereutung vom 
Standpunkte des Staated. Das Eifengewerbe vereinigt Alles in 
fih, was dem Staate einerfeitd den Aderbau und andererfeits 
die Induftrie im Allgemeinen wichtig und wuͤnſchenswerth machen 
muß. Es läßt ſich jo wenig ald der Ackerbau vom vaterlänti- 
fchen Boden ablöfen, und gewährt eine faft noch größere Leichtige 
feit, zu einem an ben Grund und Boden gefeflelten Beſitze zu 
gelangen. In allen Zweigen des Eifengewerbes verwerthen fich 
die verwendeten Menfchenkräfte außerordentlich hoch. Es zieht 
ein fräftiges, ferniges Gefchlecht zum Dienfte des Waterlandes 
heran, dem die Beichäftigung in den großen Werkftätten der Natur 
einen ernften, fittlich »religiöfen Charafterzug einimpft. Bergbau 
und Eifeninduftrie gewähren, wie faft fein anderer Erwerbszweig, 
auch dem Mittelftande die Möglichkeit, feften Fuß zu behalten, 
anftatt zu bloßen Arbeitern oder Angeftellten der Reichen herab» 
zufinfen. Und weil eben das Eifen unentbehrlich, weil es fein 
Lurusartifel ift, deffen Verbrauch von der Mode abhängt, fo lafs 
fen fich in feinem Gewerbe leichter jene Krifen verhüten, die Lohn: 
herabfegungen, Entlaffungen in Maſſe und damit Unruhen, Elend 
und Entfittlihung der Arbeiterflaffen im Gefolge haben. Die 
Geſchichte der Eifendiftrifte feit Jahrhunderten bietet dem Staats; 
manne in diefer Beziehung ein Material, welches wohl zu Zweis 
feln über die Richtigfeit der freihäntferifchen Lehre anregen dürfte, 
daß nämlich der Staat ſich nichts darum zu fümmern habe, ob 
die wirthfchaftlichen Kräfte der Nation dieſe oder jene Richtung 
nehmen. Muß es nicht, fo fragen wir im Gegentheil, für die 
Sefammtheit das höchfte Intereffe haben, ein foldhes Gewerbe er- 
halten und unbenust liegende Kapitalien und Kräfte vorzugsmeife 
in diefen Kanal geleitet zu fehen? Und muß fich diefe Bedeutung 
nicht unendlich fteigern, wenn wir die enorme Entwidlung des 
Eifenverbrauchs ins Auge faffen, die der Eifeninduftrie für die 
Zufunft einen Umfang verheißt, in welchem vielleicht Fein anderes 
Gewerbe Kapitalien und Menfchenkräfte zu verwenden im Stande 
fein wird! 
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er aber mit uns nicht blos Die hohe volfswirthichaftliche 
Wichtigkeit des Eifens, fondern auch des Eifengewerbes anerkennt, 
der würde mit fich felbft in Wiederfpruch gerathen, wollte er im 
Falle eines eingetretenen Konflifted zwiſchen den Intereffen ver 
Eifenfonfumtion und Eifenproduftion die Entſcheidung, anftatt 
im Sinne einer Vermittlung diefed Konflittes, durch alleinige 
Beruͤckſichtigung diefes und vollftändige Unterordnung jened In— 
tereffed, oder umgefehrt, herbeiführen. In diefem Widerfpruch 
ift aber der größte Theil der Gegner der Eifenzölfe befangen. 

Allein befinden fich nicht Die Vertheidiger der Eifenzölle in 
dem gleichen Irrthum, wenn auch entgegengefegter Art? Kann 
man in den Eifenzöllen wirklich die Tendenz einer Vermitt— 
lung zwifchen den ftreitigen Intereffen der Conſum— 
tion und Produftion erfennen? Tragen fie nicht vielmehr 
den Charafter einer einfeitigen Berüdfichtigung des Provuftions- 
Intereſſes? 

Wer und auf den Standpunkt, von dem dieſe Beweisfühs 
rung ausgeht, gefolgt ift, wird zugeben, daß dieſe Fragen zu 
Gunften des Eifenzolls entjchieden werden müffen, ſobald fich 
nachweifen läßt: 

a. daß er zur Erhaltung der beftehenden umd zur Crmög- 
lihung der ferneren Ausdehnung des Eifengewerbes abfo- 
lut nothwendig war; 

b. daß die in der gegenwärtigen Uebergangsperiode von ber 
Gefammtheit der Confumenten zu tragenden Opfer im 
Verhältnig zu dem erftrebten Zwed nur geringfügig find, 
und daß bei Aufhebung der Eifenzölle und Beſchaädigung 
der inländifchen Eifeninduftrie die Confumenten, in ihrer 
Eigenfchaft als Produzenten anderer Verbrauchsartifel, un: 
gleich mehr zu leiden haben würben; 

c. daß ein genügender Schug die Erhaltung und fernere Ausdeh⸗ 
nung der Eifeninduftrie auch wirklich zur Folge haben wird; 

d. daß theils im natürlichen Wege der durch den Schugzull 
getragenen Austehnung und Entwidlung, theild Durch ans 
derweitige Maafregeln von Seiten des Staats wie ber 
Einzelnen die Produktionskoſten fih fo reduziren Taffen, 
daß die verloren gegangene Konfkurrenzfähigfeit des inlän- 
diſchen Eifens volfommen wieder gewonnen wird. 








— 215 — 


Last fich alles Died mit einiger Sicherheit nachweifen, fo ift, 
unfrer Anficht nach, der Eiſenjoll gerechtfertigt, indem er alsdann 
den entftandenen Konflift der Produktion und der Confumtion 
in ber That vermittelt. Denn eine Vermittlung fann nur darin 
liegen, fowohl das Eifengewerbe zu erhalten, als aud 
durch billige Breife den Gonfumenten gerecht zu 
werden. Sie läge aber nicht darin, wenn man einfeitig nur 
die Vortheile der billigen Preiſe, die jet Dad Ausland bietet, in’s 
Auge faßte, und darüber das inländifche Eifengewerbe zu Grunde 
gehen ließ und auf feine Entwicklung verzichtete. Sie läge ebenfo- 
wenig darin, wenn man diefe Erhaltung und Ausdehnung auch 
für den Fall erftrebte, daß der Schugzoll vorausſichtlich das Eifen 
um feine vollen oder den größten Theil feines Betrages dauernd 
vertheuern und uns niemals zu einem fo wohlfeilen Eijen, als 
das. Ausland jest bietet, gelangen lafien würde. 


I. Der Noheiſenzoll. 


1. Die ökonomiſchen und kommerziellen Verhältniffe 
der britifchen Eifeninduftrie. 


$. 45. Nach Anleitung der vorausgegangenen Erörterung 
wird fih alfo die Bertheidigung der Eifenzölle zuerft auf ven 
Nachweis zu ftügen haben, Daß fie zur Erhaltung und zur 
Grmöglihung der ferneren Ausdehnung des Eifen- 
gewerbed unumgänglidh nöthig find. Die Frage leitet 
auf eine Erörterung ver Konkurrenzverhältniffe in- und 
ausländifchen Eifend und zunächft des Roheiſens. 

Die bei Normirung der Eifenzölle von 1844, für die Noth- 
wendigfeit, fowie für die Höhe der Zölle leitend gewefenen Gründe 
ftügten fih vor Allem auf dad Berhältnig der großbritan- 
nifhen und insbeſondere ver fchottifchen zur vereinsländifchen 
Eifeninduftrie Die Bedeutung der belgifchen Konkurrenz -Fam 
damals noch weniger zur Sprache und werben wir fie daher auch 
getrennt behandeln. 

Wir haben alfo zum Behufe des Vergleichs zuerſt den That⸗ 
beſtand der ſchottiſchen Preisverhaͤltniſſe feſtzuſetzen. Denn es find 
in erſter Ordnung die Verkaufspreiſe und nicht Die Produftions- 
foften des Auslandes, worauf es uns anfommen muß. Wären 
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Lehtere z. B. noch fo niedrig, während ſich die Preife hoch hiel- 
ten, fo möchten wir ein Konfurrenzverhältniß ganz erträglich fins 
den, weldyes unerträglich fein müßte, fobald jene Preife auf das 
Riveau der Produftionsfoften herabgehen. Es ift alfo nur info> 
fern von Wichtigkeit, auch über Legtere genau unterrichtet zu fein, 
als fi daraus jchließen läßt, ob das Ausland bei einem beftimm- 
ten Preife mit Nuben oder mit Schaden arbeitet, ob alfo bie 
Preisnotirungen von Dauer fein fönnen, oder ob ihnen nur ber 
Charakter einer vorübergehenden Konjunktur beizumefien jei. 
Wie ſchon erwähnt, find feit etwa 15 Jahren, feit bei ung 
die Puddlingwerke auffamen und ausländifches Roheifen zu vers 
frifchen begannen, die fchottifchen Preiſe für den deutſchen Markt 
feitend gewefen. Seit 1830, von wo die eigentliche Entwidelung 
der. ſchottiſchen Eifeninduftrie beginnt, ftellten fich die Durchſchnitts⸗ 
preife für die Ton (2167 preuß. Pfund) Roheifen in gemifchten 
Nummern (3 Nr. 1. und 2 Nr. 3.) frei an Bord in Gladgow*) 


folgendermaßen: 

1830... 85. — sh. 1841... 23 — sh 

‚4831... „41410, 18422... „2.1410, 
1832... „41410, 1843... „2. — u 
183... „* — 1844... „2.15% 
1834...» 5, 1845... „3.146 „ 
1835... „41410, 1846... „3.42, 
1590... „ 6. 36; 1847... 793 5 
1837... —, 18418... v2. 4, 
1838... —, en 
1839... „410, 1850... „2 4, 
1840 . „ 3. 15 „ 1851 . " „2. — 


Gehen wir bis Anfang dieſes Jahrhunderts zurüd, fo ftellt 
fih nad fünfjährigen Durcfchnitten Die Tonne Wales-Roheifen 
(das fchottifche war damals für den Markt noch gar nicht maß- 
gebend) folgendermaßen. Die Angaben find Scrivenor’s History 
of the iron trade entnommen. 


1801... 27.125. A818... 88 Ash 
1815... „8. — u 1854... „ 6.10 „ 


IH... —u 1838 . .. 6. — u 


*) Nach dem Trade circulars von Robinows & Marjoribante in 
Olnigow. 
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Es ift nicht blos diefes ftufenweife Sinken der Preife, fon: 
dern auch das außerordentlihe Schwanfen derfelben, welches 
in’d Auge gefaßt werden muß. Bon tem hohen Stand von 
1836, 2 6. 15 sh., fehen wir binnen 7 Jahren den Preis 
auf faft % jenes Betrags finfen, indem 1843 der Durchfchnitts- 
preis 2 2, die niebrigfte Notirung fogar nur £ 1. 16 sh. ber 
trug. Hierauf ging ver Preis fchnell wieder auf faft den dop— 
pelten Betrag, £ 3. 16 sh. im Jahr 1845, in die Höhe, um 
bald darauf zu ven Notirungen von 1848 herabjufinfen, welche 
biö zum Jahre 1851 allmälig fo tief ſanken ald bei der Krifis 
im Jahre 1843. Selbſt innerhalb weit fürzerer Perioden ergas 
ben ſich vie großartigften Schwanfungen. In den einzelnen 


Monaten ded Jahres 1845 ftellten fich 3. B. die Preiſe folgens 
dermaßen: 


Sanmar .. sh. 60. — d. Juli .. ... sh, 65. — d. 
Sebruar... „ 0. 6, Auguſt ... „ 62 6, 
März.... „ 100. — „ September... „ 7. — u 
April.... „ 10. — „ SDftober... „ 80. 8, 
Mi....:.» .— „: November... „ 75. — u 
Juni... „68. — December .. „ 75. — u 


Durafehnitt: 23. 16 sh. 

Innerhalb zwei Monaten ftieg alfo der Preis von 60 auf 
100 sh., um in den nächften drei Monaten wieder auf 63 sh: 
herabzufinfen und etwas fpäter, im Berlaufe von nur Monaten, 
. abermals von sh. 62. 6 d. auf sh. 80. 8 d. zu fteigen. Die 
ganze Handelögefchichte unferes Jahrhunderts, troß der Krifen, 
welche die vollftändigfte Umgeftaltung ver technifhen Grundlagen 
fo vieler Gewerbe im Gefolge haben mußten, weift doch Fein 
Beifpiel auf, wo der Preis einer Waare fo enormen Schwan- 
fungen untertvorfen gewefen wäre, einer Waare, die ſich früher 
gerade durch Stabilität der Preife auszeichnete. 

Die. Urfachen, welche das ftufenweife Sinken der britifchen 
Eifenpreife zur Folge hatten, find bereits oben in’ $. 32. ange 
geben. Es waren im Allgemeinen die Vergrößerung der Dimen- 
fionen der Hochöfen, Die Anwendung ftärferer Eylindergebläfe, 
die Einführung der heißen Gebkäfeluft, die Benugung der rohen 
Steinkohle anftatt der Coals, ferner die Aufichlüffe neuer Kohlen- 
und Erzlager und die Rüdwirfung der durch den Verbrauch 


= 
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für Eifenbahnen ermöglichten außerorbentlichen Erweiterung des 
Betriebs und der verftärkten inneren Konkurrenz. 

Was dagegen die Preisfhwanfungen anbetrifft, fo has 
ben fie — von ten Friegerifchen Ereigniffen zu Anfang diefes 
Jahrhunderts, den Erfchütterungen der legten Jahre und. ven Rück⸗ 
wirfungen übertriebener Speculationen oder finanzieller Krifen ab» 
gejehen, — nur einen Hauptgrund, nämlich die Entftehung der 
Eifenbahnen. Was gewöhnlich als Urfache des außerorvents 
lichen Sinkens der Preife mit Anfang der vierziger Jahre anges 
geben wird, nämlich das Stoden des Abfages nach den Bereinig- 
ten Staaten, war in der That nichts mehr als ein Anftoß, wel- 
cher den Ausbruch einer bereits vorbereiteten und unvermeidlich 
gewordenen Krife etwas befchleunigtee Denn wenn auch bei ei- 


nem ziemlich regelmäßigen Abfag Englands nah Nord-Amerifa | 


von etwa 96,000 Tons Eifen im Durchfchnitt der fünf Jahre 
1833, diefed Quantum fi im Jahre 1843 plögli auf 38,000 
Tons verminderte, fo fonnte doch eine Differenz von 58,000 
Tons unmöglich den Ausfchlag geben, wo es fich um bie Ber: 
werthung einer jährlichen Produftion von mehr ald 1% Millio- 
nen Tond handelte. Der bedeutende Mehrabjag nach Deutich- 
land überftieg zudem jenen Ausfall ſchon faft um das Doppelte. 
Ueberhaupt war der Abfap im Jahre 1843 ftärfer ald in ven 
Borjahren. Allerdings war das eingetretene Sinfen der SPreife 
eine der Urfachen, weshalb das Ausland mehr Eifen bezog, allein 
auch bei den Durchfchnittspreifen der vorhergegangenen Jahre, 
hätte der Export ficherlih das frühere Durchfchnittsquantum 
erreicht. 

Es find alfo feine äußern DVerhältniffe, die jenes unerhörte 
Sinfen der britifchen Eifenpreife veranlaßten, fondern es lag 
lepiglich in einer noch über den geftiegenen Bedarf hinaudgeeilten 
Erzeugung. Hierzu hatten aber die Eifenbahnen bie unmit- 
telbare, ja, wir dürfen fagen, bie nothwendige Veranlaffung gege- 
ben. Im der furzen Frift weniger Jahre trat hierdurch ein fo 
plögliches Steigen des Eifenbedarfs ein, wie wir ähnliches noch 
felten in einem Induſtriezweig erlebt haben. Bon einem Eifen- 
bedarf Großbritanniens von etwa 50 Pfund pro Jahr und Kopf 
zur Zeit der Erbauung der Bahn von Liverpool nad Manchefter 

im Jahre 4829 hat fich derſelbe binnen zwanzig Jahren auf 
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86 Pfund vermehrt und von diefer Zunahme entfallen über % 
auf den Conſum der Eifenbahnen. Das frühere Gleichgewicht 
zwifchen Erzeugung und Verbrauh ward durch dieſe ploͤtzlich 
eröffnete Abfagquelle von Grund aus geftört. Die erfte Folge 
hiervon war ein Borauseilen der Confumtion. Die Produftion 
konnte nicht fohnell genug folgen und die gefteigerte Nachfrage 
führte zulegt zu dem PBreismarimum des Jahres 1836, welche 
die damaligen Broduftiongfoften mindeftens um das Zweifache über; 
flieg. Bei den unerichöpflichen Vorräthen an Erzen und Kohlen, 
bei dem Unternehmungsgeift und dem Kapitalbeſitz der Britten 
konnte aber ein folches Verhältnig nicht von Dauer fein, und 
zwar im gegenwärtigen Fall um fo weniger, als gleichzeitig die 
Technik und Defonomie des Hüttenbetrieb8 (in Struktur der Hochs 
öfen, Anwendung erhitzter Gebläfeluft u. ſ. w.) ungemein fort 
fehritt und fo die Befrievigung des erhöhten Eifenbedarfs erleichs 
terte. Allein es ift in der Natur des Handels und der induſtri⸗ 
ellen Entwidlung begründet, daß die nachfolgende Ausgleihung 
ber gefteigerten Produftion mit ter gefteigerten Gonfumtion Feine 
ganz allmälige fein konnte. Nach denfelben Geſetzen vielmehr, welche 
die Phyfif und Mechanik wie den Handel und die Intuftrie bes 
herrjchen, hielt die früher zurüdgebliebene Erzeugung in ihrem 
nunmehrigen rafchen Fortichreiten nicht inne, als fie mit dem 
Verbrauch wieder auf gleicher Linie war; fie ging vielmehr weit 
darüber hinaus, bis endlich das Angebot die Nachfrage fo weit 
überftieg, als es vorher hinter derfelben zurücgeblieben war. Die 
Preiſe des Jahres 1843, wo felbft die günftigft belegenen Werfe 
mit reinem Berluft arbeiteten, bezeichnen den Endpunkt Diefer 
zweiten Periode: 

Wie der durch einen Fräftigen Anftoß in Bewegung gebrachte 
Pendel nah Einer Schwingung noch nicht zur Ruhe Fommt, 
wohl aber bei jeder folgenden der Ausſchlag immer Feiner wird, 
fo fehen wir auch nach dem Jahre -1843 das gleiche Spiel, je 
doch in Heinerem Maaßſtabe wiederfehren. Ende 1845 waren 
die Preife auf dem doppelten Betrag von 1843 angelangt, und 
Anfang 1848 wieder um faft ebenfo viel gefunfen. Seit jener 
Zeit find fie faft ftabil auf dem niedrigften Standpunkt geblieben, 
den die ſchottiſchen Produktionskoſten geftatten, von Mitte 1851 
ab aber noch unter diefelben herabgegangen. Da die Hauptquelle 
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der Schwankungen in den Eifenpreifen, wie oben erwähnt in ven 
Eifenbahnanlagen liegt, dieſe aber noch Feinedwegs bis zu einem 
Punfte durchgeführt find, von wo an fich eine: gewiffe Regels 
mäßigfeit des fünftigen Verbrauchverhältniffes. abfehen ließe; fo 
wird man bie Urfachen diefer großen Stabilität und Des Außerft 
niedrigen Preifes der Hauptfache nad) in ven politifchen Krifen 
und der Dadurch fo bedeutend verminderten Eifenconfumtion zu 
fuchen haben. Günftigere Zeiten werden voraudfichtlich wieder 
einmal ein Steigen der ‘Preife veranlaffen und dies Spiel fich 
noh manchmal wiederholen; auch mag, nachdem für die Eifens 
bahnen eine größere Regelmäßigkeit des Bedarfs eingetreten ift, 
eine neue Veranlaffung das Gleichgewicht der Confumtion und 
Produftion ftören, und fo die normalen Schwanfungen, welchen 
die Preisverhältniffe aller Waaren unterworfen find, vergrößern. 
Schwerlich werben aber nochmals die Schwanfungen in fo groß: 
artigem Maaßſtabe ftattfinden, ald in dieſen zwanzig Jahren, und 
noch weniger ift zu erwarten, daß die Preiſe fich wieder einmal 
jo weit über die Produftionsfoften heben, ald es mehrfach in 
jener Periode der Fall war. Denn ein nochmaliges Zufammens 
treffen fo außerorventlicher Verhältniffe wie hier im Spiele waren, 
läßt fi bei einer Berechnung zukünftiger Eonjunfturen nicht 
unterftellen. : 

Wir haben hier nun vorerft, aus diefen Preisihwanfungen 
heraus, den Anhaltspunft zu entwideln, welcher zur Vergleichung 
mit der vereindländijchen Eifeninduftrie und zur Beurtheilung der 
Zolffrage nothwendig if. Denn wie bereitö oben erwähnt, be- 
ftimmt fih zwar das Konfurrenzverhältnig felbft nur nach den 
ausländifchen Preifen; es ift aber gleichwohl für die Zollfrage 
von enticheidender Wichtigkeit, zu wiffen, welche Unterlage dieſe 
Preife in den Propuftionsverhältniffen haben, da ber 
Schutzzoll gerade die Tendenz hat, die hierin beftehenve Ungleich- 
heit zweier Linder temporär auszugleichen. 

Die niedrigfte Angabe der Produftionsfoften von fehottifchem 
Roheifen macht Scrivenor im Jahre 1840, nämlich 40 sh. 
pro Ton oder Thlr. 6. I Pf. pro 1000 Pf. 

Bei den Verhandlungen der Berliner Commiffion von 1842 
gab der General-Conful Hebeler aus London, auf genauere 
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Nachforſchungen geftügt, diefe Selbftfoften auf 43 sh. 9 d. pro 
Ton an, was Thlr 6. 27 Sgr. pro 1000 Pfd.*) ausmacht. 

Gegen Ende 1848 wurde das Handlungshaus Robinows 
und Marjoribanfs in Glasgow auf Privatwegen zur An- 
ftelung genauer desfallfiger Ermittlungen veranlaßt. Sie legten 
denfelben die durchfchnittlichen Erzeugungsfoften von 48 Hochöfen 
der Werfe Gartiherrie, Coltneß, Blair, Carnbroe, Glengaworf, 
Omoa und Forth zu Grunde, wonach fi die Ton auf sh. 43. 
6. d. oder Thlr, 6. 25 Ser. ftellte. 

Neuere Unterfuchungen, auf direktem Wege die Produftiond- 
foften zu ermitteln, find unſres Wiffens nicht angeftellt worden. 
Es herrfcht übrigens nur eine unbedeutende Abweichung zwifchen 
diefen Angaben. Aus ver Berichievenheit der Zeit, in welcher 
diefe ziemlich übereinftimmenden Refultate fich ergeben haben, geht 
übrigens deutlich hervor, daß im Allgemeinen feit längerer Zeit 
(jeit der allgemeinen Einführung ver heißen Gebläfeluft, ftärferer 
Gebläfemafchinen und größerer Dimenftonen der Defen), feine 
wefentlihe Rebuzirung der Selbftkoften in Schottland mehr. ftatt- 
gefunden haben kann. Nur bei einzelnen Werfen, die früher in 
den technifchen Cinrichtungen zurüdgeblieben waren, mag dies 
der Fall gewefen fein. Bei manden andern haben fi im Ge- 
gentheil die Produktionskoſten gefteigert, indem der große Gewinn, 
welchen diefelben realifirt hatten, den Grundbefigern Beranlaffung 
gab, bei Erneuerung von Pachtverträgen mit den Eifenwerk- 
Befigern, einen weit höheren Zins für die Ausbeutung der auf 
ihren Territorien gelegenen Steinfohlens und Eijenerzgruben in 
Anfpruch zu nehmen. Diefe Abgaben an den Grundbeſitzer ha— 
ben bei einzelnen Werfen eine Höhe bis zu 1015 Prozent des 
Eifenftein» und Kohlenwerthes erreicht, wiewohl fie allerdings 
für den gröfieren Theil Außerft gering find, und z. B. die Pro- 
duktion nicht annähernd bis zu dem Grade belaften, wie dieß bie 
Bergwerköbefteuerung in den meiften deutſchen Staaten thut. 

Einen befferen und namentlich für eine hanveläpolitifche Bes 
rechnung brauchbareren Anhaltpunft, als auf dem Wege einer 


*) Der Livre Sterling wird in diefen Rechnungen ftets zu Thlr. 6. 25 Sgr., 
ber Schilling zu 104 Sgr. und die Tonne (short weight) zu einem Gewicht 
von 2167 Pfund preuß. angenommen. 
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direkten Ermittlung der ſchottiſchen Selbftkoften, erlangen wir aus 
einer ‚Betrachtung des Ginfluffes, welchen die ſinkenden Preiſe 
auf den Umfang ver Produftion ausgeibt haben. Denn wir 
dürfen ald eine Regel hinftellen, welche ven ganzen Gewerbebe- 
trieb beherrfcht, daß der Fabrifant feine Produktion einfchränft, 
fobald er troß aller Mühe und Anftrengung nicht mehr zu den 
Preifen produziren kann, wozu er verfaufen muß. Auf der andern 
Eeite ift es aber ebenfo ficher, daß der Fabrifant, fo lange überhaupt 
Abfag zu finden und eine baldige Befferung des Marktes zu 
hoffen ift, diefe Einfchränkungen ‚nicht eher vornimmt, als bis er 
auch wirklichen Schaden leidet, d. h. gar Feine Zinfen des 
Anlage: und Gefchäftsfapitald mehr erzielt. Verringert fich der 
Ertrag felbft bi8 unter das Niveau des üblichen Zinsfufles, (den 
alfo das in ver Fabrik verwandte Capital beim bloßen Ausleihen 
ertragen haben würde) fo kann darin vorerft noch Feine Urſache 
zur Betriebseinfhränfung liegen; im Gegentheil wird ſich in ber 
Kegel der Fabrifant eher zu einem verftärften Betrieb entfchließen, 
um durch eine Bervielfachung des gebliebenen geringen Nutzens, 
ein günftigeres Verhältniß des Ertrags zum aufgewandten Capital 
herzuftellen. Beim Bergbau und Hochofenbetrieb wird er hierin 
um fo eher bis zur Außerften Grenze gehen, ald dabei das Ein- 
ftellen und Wiederaufnehmen, fowie überhaupt jeder Wechfel des 
Betriebes ganz bejonders fchwerfällig und mit außergewöhnlis 
hen Ausgaben verbunden ift. 

Faſſen wir hiernach die thatfächlichen Produftionsverhältniffe 
ind Auge, fo ergiebt fih, daß in den Jahren 1842 und 1843 
die Eifenerzeugung Großbritanniens nicht blos in ihrem bisheri- 
gen rafchen Fortfchreiten aufhörte, fondern fogar um das bedeu- 
tende Quantum von 4 bis 5 Millionen Etr. fanf, ein Beweis, daß 
die damaligen Preife der Mehrzahl der Werfe einen gewinnreichen 
Detrieb nicht mehr geftatteten. Für Echottland ſpeziell ergiebt 
fich, daß feine Eifenerzeugung verhältnigmäßig günftiger geftellt 
ift, ald tie von England; denn während hier die Einfchränkung 
des Betriebs ſchon mit Anfang 1842 begann, fteigerte Schottland 
denfelben noch faft das ganze Jahr hindurch, und erft von Ende 
1842 bis Ende 1843, wo die Preife zwifchen 44 und 36 sh. 
pro Ton ſchwankten, bliefen aud viele fchottiihe Werfe aus. 
Wir dürfen alfo annehmen, daß Schottland blos im Jahr 1843 
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bei dem BDurchfchnittspreis von 40 sh. mit Schaden gearbeitet 
bat. Einen zweiten Schluß auf die dortigen Erzeugungdfoften 
geftatten vie legten Jahre, daß nämlich bei Preiſen, wie fie feit 
Anfang 1848 bis Mitte 1851 beftanden, aljo bei 44 sh. pro Ton 
immer noch einiger Nupen heraus kommen muß. Denn es hat, 
wenn auch in Schottland die Produktion von 1850 (in Folge 
einer durch eine Arbeiter-Eoalition verurfachten Betriebseinftelung 
vieler Werke) gegen die von 1849 um etwa 14 Million Eentner 
fiel, dennoch feit 1848 im Ganzen noch eine anfehnliche Steige 
rung ftattgefunden. In England felbft war das Gteigen noch 
bedeutender, bei Preifen, vie 1842 ein Sinfen der Probuftion zur 
Folge gehabt hatten. Es zeigt Died einestheild, daß England, 
welches bis 1843 in den neueren Einrichtungen (namentlich Eins 
führung der heißen Gebläfeluft) hinter Schottland zurücfgeblieben 
war, jenen Vorfprung einzuholen gefucht hat; anderentheil® fommt 
ed aber auch auf Rechnung veränderter öfonomifcher Anfchauuns 
gen der Eifenwerfbefiger. Diefelben bilden nämlich Vereine, welche 
periodifche Verfammlungen zur Feftfegung der Eifenpreife abhal- 
ten, und worin zugleich die Fragen von der Steigerung oder Eins 
fchränfung ver Produktion befprochen werden. Während fih nun 
früher die Tendenz fund gab, den Betrieb ſchon einzufchränfen, 
wenn die Preife den Gewinn bis auf den einfachen Zinsertrag 
reduzirt hatten, bricht fih gegenwärtig die Anficht immer mehr 
Bahn, durch verftärften Betrieb das Gemwinnminimum zu ver 
größern, und ihm erft bei effeftivem Schaden einzuftellen oder zu 
reduziren. 

Die Betriebsſteigerung von 1851 hat ſpeziell ihren Grund 
in der gehegten Erwartung einer bevorſtehenden günftigen Con— 
junftur, die ohne die Ereigniffe in Frankreich auch höchft wahrs 
feheinlich bereits eingetreten fein würde, 

Einen dritten allgemeinen Schluß auf die Propuftionevers 
hältniffe Schottlands geftattet der Umftand, daß Faum ein einziger 
Eifenwerfbefiger den ftattgehabten Krifen erlegen ift, und daß es 
faum jemals einen Induftriezweig in Großbritannien gab, wobei 
weniger Ballimente vorgefommen find. Ä 

Aus allen diefen Vorgängen, verglichen mit ven direften An- 
gaben, läßt fich ſchließen, daß für Schottland die Grenzen des 
effeftiven Schadens und eines die Zinfen des Anlage» und Bes 
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triebskapitals uͤberſteigenden Nutzens zwifchen 42 und 45 sh, pro 
Ton Roheifen liegen mögen.*) Zuverläffige Privatmittheilungen 
beftätigen viefe Annahme, und fönnen vie Werke, welche fo gün- 
ftig fituirt find, daß fie bei 42 sh. noch Nußen oder fo ungüns 
ftig, daß fie bei 45 sh. noch Schaden machen, nicht wohl in 
Anfchlag kommen. Weberdied gleichen mande Hütten, namentlich 
die auf der Dftfüfte Schottlands belegenen, die höheren Selbit- 
foften durch befiere Qualität aus, wie denn 3. B. das Forth- 
Eifen durchſchnittlich um 4 sh. pro Ton höher bezahlt wird als 
das Produft der Werke bei Glasgow. Geit den legten 10 Jah 
ren haben die Preiſe gemifchter Nummern frei an Bord Glasgow, 
ungefähr 2 Jahre lang niebriger als 42 sh, (Thlr. 6. 19 Sgr. 
pro 1000 Pfd.), und ungefähr 4 Jahre lang niedriger ald 45 sh. 
(Thlr. 7. 2 Sgr. pro 1000 Pfd.), geftanden. Nehmen wir alfo 
in runder Summe 7 Thlr. pro 1000 Pfv. (etwa 44% sh. pro 
Ton) an, um dad Konfurrenzverhältniß zu Deutfchland in ber 
ftimmte Zahlen faſſen zu fünnen, fo wird Sedermann zugeben, 
Daß hierdurch Die Differenz der beiderfeitigen Erzeugungskoſten 
fih noch Heiner herausſtellen muß, als fie in der That ift. 

Wir haben bereits oben angedeutet, daß das ſchottiſche Roh— 
eifen, welches tie geringfte Qualität darftellt, vie überhaupt in 
den Handel kommt, den Vergleichungen zu Grund gelegt werden 
muß, weil ed das billigfte ift, weil feine Preisnotirungen auf den 
ganzen Eifenmarft am ftärkjten influiren umd weil feine Mitbe- 
werbung die Preisdiffereng der befleren Qualitäten gerade am 
ftärfften vermindert hat. Hierauf wirfte insbefondere der Um— 
ftand ein, daß fich jenes Roheifen mit einem Koftenaufiwand von 
etwa 2 Thlr. pro 1000 Pfd. in Feinmetall verwandeln läßt, 
und hierdurch, wenn auch nicht gleich gut, Doch zu vielen Zwecken 
ebenjo verwendbar wird, wie unfer Holzfohlenroheifen, fo daß es, 
als in direkter Konkurrenz damit ftehend, betrachtet werden muß. 
Das Noheifen aus Suͤd-Wales (die übrigen englifchen Eifen- 
diftrifte erportiren nur Stabeifen oder Gußeiſen) beträngt that 
ſaͤchlich unſere deutjche Eijeninduftrie weniger, ald das ſchottiſche. 


*) Die Differenz von 3 sh. pro Ton entfpricht auch ziemlich genan dem 
Betrage, welchen die Zinfen des Anlages und Betriebsfapitals in ber Pros 
duktionsberschnung des fehottifchen Roheiſens ausmachen, 
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Allerdings iſt deſſen Abbrand (Verluſt beim Vergießen und Ver— 
friſchen) geringer und die Qualität beſſer; allein die Produktions— 
koften und Preiſe ftehen auch nicht unbedeutend höher. 


2. Die öfonomifhe Lage der vereinsländifchen Eifen- 
induftrie im Verhältniß zur britifchen. 


$. 46. Da wir die belgifche Eifenproduftion im nächften 
Paragraphen befonders ind Auge faſſen, und die Befteuerungs- 
frage übervied in dem Verhältniß zu dem hauptſächlichſten 
Gonfurrenten ihre Entfcheidung finden muß, fo laffen wir hiermit 
die Erörterung der vereindländifchen Preiſe und Selbftfoften, und 
die darauf gegründete Ermittlung des Schugbedürfniffes, unmit- 
telbar auf die Belprehung der fchottifchen Eifeninpuftrie folgen. 
Es geht bereitd aus der erften Abtheilung dieſer Schrift 
hervor, wie außerordentlich verfchieden die Grundlagen find, auf 
welchen die Eifeninduftrie der einzelnen Gegenden des Zollver- 
eins ruht. Dieß liegt fchon in der Natur des Hüttenbetriebs 
bei Holzfohlen, welcher auf eine Zerfplitterung der Anlagen hin- 
dringt, während die Coaföhütterei umgefehrt deren Concentrirung 
in den Steinfohlenrewieren veranlaßt. Denn bier findet ſich das 
Brennmaterial, auf verhältnigmäßig feinen Flächen, in uneinge- 
fchränften Mengen, fo daß aljo felbft die größte Nachfrage höch- 
ſtens momentan eine fleine Preisfteigerung des Brennmaterials 
verurfachen fann, während die Holzfohlenhochöfen vie für jeden 
einzelnen zur Befchaffung des Holzes nothmwentige Bodenflaͤche 
nach Quadratmeilen meſſen müffen, und die befchränften Quan— 
titäten, welche zur Dispofition find, bei gefteigerter Nachfrage fo- 
fort zu unverhältnigmäßigem Steigen der Kohlenpreife Beranlaflung 
geben. Zwifchen den Selbfifoften des Roheifens auf einer Coaks— 
hätte, die unmittelbar neben den Steinfohlen» und Erzlagern er 
richtet ift, und denen eines Holzkohlenhochofens, welcher fi vie 
Eifenfteine und Holzfohlen auf meilenmweite Entfernungen und 
auf fchlechten Gebirgswegen herbeiholen muß, liegt ein folcher 
Abftand, daß man in einem Gebiet wie der Zollverein, wo alle 
Üebergänge aus dem einen Extrem ind andere repräfentirt find, 
vergebens nach Durchſchnittszahlen fucht. ber nicht bloß in dem 
Fracht⸗Coöfficienten, fo bedeutend derfelbe auch auf die Selbftfoften 
15 
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einwirkt, ſondern auch in den Preiſen der Rohmaterialien ſelbſt, 
liegen die enormſten Differenzen. Hier ein armes Mineral, das 
durch ſchwierigen Bau aus dem feſten Geſtein gewonnen wird, 
dort ein reichhaltiges, welches nur höchft geringe Förderungskoſten 
in Anfpruch nimmt; hier Kohlen, die ohne die Eifenhütte gar 
nicht zu verwerthen wären, und deren Preife bis auf den Betrag 
der Schlag und Köhlerlöhne herabgedrüdt werden fünnen, dort 
ein Holzpreis, der von deſſen Verwendung für andere Zwede ab⸗ 
hängig ift, und den alfo die finfenden Eifenpreife wenig oder gar 
nicht berühren fünnen. Beruͤckſichtigt man alles dies und noch 
dazu die fonftigen Ungleihheiten in den Nebenpoften der Produfs 
tiondfoftenberechnung, und dann andererjeitd wieder die Preisver- 
fehiedenheit, welche die geographifche Lage der Hüttenwerfe und 
der Unterfchied der Qualitäten bevingen, fo leuchtet ein, daß es 
ganz bedeutungslos und oberflächlich fein würde, eine Durch— 
fhnittöberehnung der Selbitfoiten deutſchen Roheiſens aufitellen 
zu wollen. Bei Echottland oder Wales war jo Etwas eher möge 
lih, denn hier findet mitunter auf einigen Quadratmeilen und 
unter ganz gleihartigen Verhältniffen, eine jührliche Eifenproduf- 
tion von mehr denn 4 Millionen Centner ftatt, wie fie im Zoll- 
verein auf den aller ungleichartigften Grundlagen liber 8500 
Quadratmeilen zerfplittert ift. 

Eine Bergleihung der Lage unferer Eifeninduftrie mit der 
des Auslandes, muß aljo nothwendig in die Verhältniffe der eins 
zelnen Haupteifendiftrifte eingehen, in deren Innerem die Ver— 
jchiedenheiten immer noch fehr groß find. Wir beginnen mit 
der preußifchen Eifeninduftrie, 


1. Preußen. 


i 


a. Was zuerft die geringfügige Produktion des branden- 
burgifch-preußifchen Diftriftes betrifft, fo hat ed kaum einen 
Zwed, deren Berhältniffe zur ausländifchen Confurrenz zu unter: 
fuchen, indem handelspolitiſche Maapregeln nur auf allgemeinere 
Gruntlagen geftellt werden fünnen. 

b. Dagegen findet fih im fchlefifhen Hauptbergdiftrift 
und namentlich in Oberfchleften, eine großartige Eifenerzeugung 
Eonzentrirt, deren Verhältniffe bei der Entſcheidung der Eiſenzoll⸗ 
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frage ſehr in Anſchlag zu bringen find. Wie bereits oben ($. 8.2.) 
bemerkt, befteht ungefähr % der Beſchickung fehlefifcher Hochöfen 
aus mulmigen Brauneifenfteinen, vorzüglih aus den Kreilen 
Tarnowig und Beuthen, die fehr leicht zu gewinnen find, während 
das übrige Viertel aus verfchievenen Arten Thon- und Spath—⸗ 
eifenftein u. f. w. gebildet wird, deren Förderung fchwieriger ift. 

Nach den Enquéten des volfdwirthfchaftlihen Ausſchuſſes 
der Rational» Berfammlung ftellen ſich die Preife der Brauneifen- 
fteine auf verfchiedenen Hüttenwerfen folgentermaßen) die Tonne 
diefer Erze wiegt etwa 5 Ctr. und der Eifengehalt wechfelt von 
20 bis 30 Prozent): 


Malapane .. 2.2222 22.. 20 bis 21 Sgr. pro Tonne, 
Sleiwiß .- 2.22 222220 2, MA „ - 
Raurahütte. . 222022. Dr 22 5 u 
Herz. Ratiborfhe Werte... 19 „ 3 u m 
Slawentzizer Were... 22 .22.. 26 u 2 
. Schredendorfer Hütte... ..... 27 . — | 
Ä Durbfchnitt.... . 22,9 Sgr. pro Tonne, 


Die als Zufaß verhütteten 30 bis 45 progentigen Thoneifen- 
fteine foften pro Tonne (A 6% Etr.) zwifchen 4 Thlr. und 1 Thlr. 
45 Sgr., alſo im Durchſchnitt 1 Thlr. 7% Ser. 

Die Erze würden nad dem angegebenen Mifchungsverhält- 
niß gegen 17 Sgr. auf den Etr. Roheifen koſten. Dieß ift etwas 
höher, .ald die amtlichen Angaben. Hiernach hatte im Durchs 
ſchnitt der fünf Jahre 1844 die Hochofenproduftion 983,137 Etr. 
jährlich betragen, während der Werth; des geförderten Erzed an 
der Grube nach demfelben Durchſchnitt zu 239,849 Thlr. ange 
geben wird. Hiernach betrugen die Koften für ven Eifenftein 
auf den Gentner Roheifen 7,32 Sgr; da nun in Sclefien nad 
v. Carnall*) die Erzfracht nah ven Hütten im Minimum auf 
43 Sgr. pro Ctr. Erz, oder 6 Sgr.-pro Ctr. Roheifen anzu: 
nehmen ift, jo würden ſich dieſe 7,32 Ser. auf 13% Sgr. er- 
höhen. Abgefehen davon, daß dieſe Erzfracht wohl zu gering 
gegriffen it (Malapane giebt an: 8 bis 30 Sgr., Gleiwitz 7 bis 
13 Egr., Slawentzig 5 bis 30 Sgr. pro Tonne; Laurahütte 


*) Die Bergwerke in Preußen und beren Beftenerung. Bon R. v. Cars 
all. Berlin, 1850. ©. 22. 
15* 
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für Eifenbahnen ermöglichten außerorbentlichen Erweiterung des 
Betriebs und der verftärkten inneren Konfurrenz. 

Was dagegen die Preisſchwankungen anbetrifft, fo has 
ben fie — von ten Friegerifchen Ereigniffen zu Anfang dieſes 
Sahrhunderts, den Erfchütterungen der legten Jahre und. den Rück⸗ 
wirfungen übertriebener Speculationen oder finanzieller Krifen ab» 
gejehen, — nur einen Hauptgrund, nämlich die Entftehung der 
Eiſenbahnen. Was gewöhnlich als Urfache des außerorvents 
lichen Sinfend der Preife mit Anfang der vierziger Jahre anges 
geben wird, nämlich das Stoden des Abfages nach den Bereinig- 
ten Staaten, war in der That nichts mehr als ein Anftoß, wel⸗ 
cher den Ausbruch einer bereits vorbereiteten und unvermeidlich 
gewordenen Krife etwas befchleunigte.e Denn wenn auch bei ei- 
nem ziemlich regelmäßigen Abfag Englands nah Nord» Amerika 
von etwa 96,000 Tons Eifen im Durchfchnitt der fünf Jahre 
1833, diefed Quantum fih im Jahre 1843 plöglih auf 38,000 
Tond verminderte, fo konnte doch eine Differenz von 58,000 
Tons unmöglich den Ausfchlag geben, wo es fich um die Ber: 
werthung einer jährlichen Produktion von mehr als 1% Millios 
nen Tond handelte. Der bebeutende Mehrabſatz nach Deutfch- 
land überftieg zudem jenen Ausfall ſchon faft um das Doppelte. 
Ueberhaupt war der Abfag im Jahre 1843 ftärfer ald in ven 
Borjahren. Allerdings war das eingetretene Sinfen der Preife 
eine der Urfachen, weshalb das Ausland mehr Eifen bezog, allein 
auch bei den Durchfchnittöpreifen der vorhergegangenen ZYahre, 
hätte der Erport ficherlich das frühere Durchfchnittsguantum 
erreicht. 

Es find aljo feine äußern Verhältniffe, die jenes unerhörte 
Einfen der britifchen Eifenpreife veranlaßten, fondern e8 lag 
lediglich in einer noch über den geftiegenen Bedarf hinausgeeilten 
Erzeugung. Hierzu hatten aber die Eifenbahnen die unmit- 
telbare, ja, wir Dürfen fagen, die nothwendige Beranlaffung gege- 
ben. In der furzen Friſt weniger Jahre trat hierburch ein fo 
plögliches Steigen des Eifenbedarfs ein, wie wir ähnliches noch 
felten in einem Induftriegweig erlebt haben. Won einem Eifen: 
bedarf Großbritanniens von etwa 50 Pfund pro Jahr und Kopf 


zur Zeit der Erbauung der Bahn von Liverpool nad Manchefter 


im Jahre 1829 hat fich derſelbe binnen zwanzig Jahren auf 
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86 Pfund vermehrt und von dieſer Zunahme entfallen über % 
auf den Conſum der Eifenbahnen. Das frühere Gleichgewicht 
zwiſchen Erzeugung und Verbrauch ward durch dieſe ploͤtzlich 
eröffnete Abſatzquelle von Grund aus geſtört. Die erſte Folge 
hiervon war ein Vorauseilen der Conſumtion. Die Produktion 
konnte nicht ſchnell genug folgen und die geſteigerte Nachfrage 
führte zuletzt zu dem Preismaximum des Jahres 1836, welche 
die damaligen Produktionskoſten mindeſtens um das Zweifache über; 
ſtieg. Bei den unerſchöpflichen Vorräthen an Erzen und Kohlen, 
bei dem Unternehmungsgeiſt und dem Kapitalbeſitz der Britten 
konnte aber ein ſolches Verhältniß nicht von Dauer ſein, und 
zwar im gegenwaͤrtigen Ball um fo weniger, als gleichzeitig die 
Technik und Defonomie des Hüttenbetriebs (in Struftur der Hochs 
Öfen, Anwendung erhigter Gebläfeluft u. f. w.) ungemein forts 
fchritt und fo die Befrievigung des erhöhten Eifenbedarfs erleich- 
terte. Allein es ift in der Ratur des Handeld und der induſtri⸗ 
ellen Entwidlung begründet, daß die nachfolgende Ausgleihung 
ber gefteigerten Produktion mit ter gefteigerten Gonfumtion Feine 
ganz allmälige fein fonnte. Nach denfelben Gefegen vielmehr, welche 
die Phyfif und Mechanif wie den Handel und die Intuftrie bes 
herrſchen, hielt die früher zurüdgebliebene Erzeugung in ihrem 
nunmehrigen rafchen Fortfchreiten nicht inne, ald fie mit dem 
Verbrauch wieder auf gleicher Linie war; fie ging vielmehr weit 
darüber hinaus, bis endlich das Angebot die Nachfrage fo weit 
überftieg, als es vorher hinter derfelben zurücfgeblieben war. Die 
Preife des Jahres 1843, wo felbft die günftigft belegenen Werke 
mit reinem Berluft arbeiteten, bezeichnen ven Endpunft dieſer 
zweiten Periode, 

Wie der durch einen Fräftigen Anſtoß in Bewegung gebrachte 
Pendel nah Einer Schwingung no nicht zur Ruhe Fommt, 
wohl aber bei jeder folgenden der Ausfchlag immer Kleiner wird, 
fo fehen wir auch nach dem Jahre -1843 das gleihe Spiel, je 
doch in Feinerem Maaßſtabe wiederfehren. Ende 1845 waren 
die Preife auf dem doppelten Betrag von 1843 angelangt, und 
Anfang 1848 wieder um faft ebenfo viel gefunfen. Seit jener 
Zeit find fie faft ftabil auf dem niedrigften Standpunkt geblieben, 
den die fchottifchen Produktionskoſten geftatten, von Mitte 1851 
ab aber noch unter diefelben herabgegangen. Da die Hauptquelle 
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der Schwankungen in den Eifenpreifen, wie oben erwähnt in den 
Gifenbahnanlagen liegt, diefe aber noch keineswegs bis zu einem 
Punkte durchgeführt find, von wo an fich eine gewiſſe Regel— 
mäßigfeit des Fünftigen Berbrauchverhältniffes. abfehen ließe, fo 
wird man die Urfachen diefer großen Stabilität und des Außerft 
niedrigen Preifes der Hauptfache nach in ven politifchen Krifen 
und der dadurch fo bedeutend verminderten Eifenconfumtion zu 
fuchen haben. Günſtigere Zeiten werden voraudfichtlich wieder 
einmal ein Steigen der Preife veranlaffen und Died Spiel ſich 
noch manchmal wiederholen; auch mag, nachdem für die Eifens 
bahnen eine größere Regelmäßigkeit des Bedarfs eingetreten ift, 
eine neue Beranlaffung das Gleichgewicht der Confumtion und 
Produktion ftören, und fo die normalen Schwanfungen, welchen 
die Preisverhältniffe aller Waaren unterworfen find, vergrößern. 
Schwerlih werden aber nochmals tie Schwanfungen in fo groß: 
artigem Maaßſtabe ftattfinden, als in dieſen zwanzig Jahren, und 
noch weniger ift zu erwarten, daß Die Preiſe fich wieder einmal 
fo weit über die Probuftionsfoften heben, ald es mehrfach in 
jener Beriote der Fall war. Denn ein nochmaliges Zufammens 
treffen fo außerorventlicher Berhältniffe wie hier im Spiele waren, 
läßt fich bei einer Berechnung zufünftiger Gonjunfturen nicht 
unterftellen. ; 

Wir haben hier nun vorerft, aus diefen Preisſchwankungen 
heraus, den Anhaltspunkt zu entwideln, welcher zur Bergleichung 
mit der vereinsländifchen Gifeninduftrie und zur Beurtheilung ber 
Zollfrage nothwendig ift. Denn wie bereitd oben erwähnt, be 
ftimmt fih zwar das Konfurrenzverhältnig felbft nur nach den 
ausländifchen Preifen; es ift aber gleichwohl für bie Zollfrage 
von entfcheidender Wichtigkeit, zu wiffen, welche Unterlage viefe 
Breife in den Produftionsverhältniffen haben, da der 


Schugzoll gerade die Tendenz hat, die hierin beftehende Ungleich- 


heit zweier Linder temporär auszugleichen. 

Die niedrigfte Angabe der Produftiongfoften von ſchottiſchem 
Roheifen macht Scerivenor im Jahre 1840, nämlich 40 sh. 
pro Ton oder Thlr. 6. I Pf. pro 1000 Pfd. 

Bei den Verhandlungen der Berliner Gommiffton von 1842 
gab der General»Eonful Hebeler aus London, auf genauere 
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Nachforſchungen geftügt, dieſe Selbftfoften auf 43 sh. 9 d. pro 
Ton an, was Thlr 6. 27 Sgr. pro 1000 Pfd.*) ausmacht. 

Gegen Ende 1848 wurde das Handlungshaus Robinows 
und Marjoribanfs in Glasgow auf Privatwegen zur Ans 
ftellung genauer desfallfiger Ermittlungen veranlaßt. Sie legten 
denfelben die durchfchnittlichen Erzeugungsfoften von 48 Hochöfen 
der Werke Gartiherrie, Coltneß, Blair, Barnbroe, Glengaworf, 
Omoa und Fort; zu Grunde, wonach fi die Ton auf sh. 43. 
6. d. oder Thlr. 6. 25 Ser. ftellte. 

Neuere Unterfuchungen, auf direftem Wege die Produftiond- 
foften zu ermitteln, find unſres Wiffens nicht angeftellt worden. 
Es herrfcht übrigend nur eine unbedeutende Abweichung zwifchen 
diefen Angaben. Aus der Berfchievenheit ver Zeit, in welcher 
diefe ziemlich übereinftimmenden Refultate fich ergeben haben, geht 
übrigens deutlich hervor, daß im Allgemeinen feit längerer Zeit 
(jeit der allgemeinen Einführung ver heißen Gebläfeluft, ftärferer 
Gebläfemafhinen und größerer Dimenftionen der Defen), feine 
wefentlihe Reduzirung ver Selbftkoften in Schottland mehr. ftatt- 
gefunden haben kann. Nur bei einzelnen Werfen, die früher in 
den technifchen Einrichtungen zurüdgeblieben waren, mag bied 
der Fall gewefen fein. Bei manden andern haben fi im Ge— 
gentheil tie Produktionskoſten gefteigert, indem der große Gewinn, 
welchen diefelben realifirt hatten, den Grundbefigern Veranlaſſung 
gab, bei Erneuerung von Pachtverträgen mit den Eifenwerf- 
Befigern, einen weit höheren Zins. für die Ausbeutung der auf 
ihren Territorien gelegenen Steinkohlens und Eiſenerzgruben in 
Anfpruch zu nehmen. Diefe Abgaben an den Grunvbefiger has 
ben bei einzelnen Werfen eine Höhe bis zu 10—15 Prozent des 
Eifenftein» und Kohlenwerthes erreicht, wiewohl fie allerdings 
für den größeren Theil Außerft gering find, und z. B. die Bro- 
duftion nicht annähernd bis zu dem Grade belaften, wie dieß die 
Bergwerksbeſteuerung in den meiften deutſchen Staaten thut. 

Einen befieren und namentlich für eine hanvelöpolitifche Bes 
rechnung brauchbareren Anhaltpunft, als auf dem Wege einer 


) Der Livre Sterling wird in diefen Rechnungen ftets zu Thlr. 6. 25 Sgr., 
der Schilling zu 104 Sgr. und die Tonne (short weight) zu einem Gewicht 
von 2167 Pfund preuß. angenommen. 


— 22 — 


direkten Ermittlung der fchottifchen Seldftkoften, erlangen wir aus 
einer Betrachtung des Einfluffes, welchen die ſinkenden Preiſe 
auf den Umfang ver Produktion ausgeibt haben. Denn wir 
dürfen ald eine Regel hinftellen, welche ven ganzen Gewerbebe- 
trieb beherrfcht, daß der Fabrifant feine Produktion einfchränft, 
fobald er trotz aller Mühe und Anftrengung nit mehr zu den 
Preiſen produziren kann, wozu er verfaufen muß. Auf der andern 
Seite ift ed aber ebenfo ficher, daß der Fabrifant, fo lange überhaupt 
Abſatz zu finden und eine baldige Befferung des Marktes zu 
hoffen ift, diefe Einfchränfungen ‚nicht eher vornimmt, als bis er 
auch wirklichen Schaden leidet, d. h. gar Feine Zinfen des 
Anlage und Gefchäftsfapitald mehr erzielt. Berringert fich der 
Ertrag felbft Bid unter das Niveau des üblichen Zinsfufles, (den 
alfo das in der Fabrik verwandte Capital beim bloßen Ausleihen 
ertragen haben würde) fo kann tarin vorerft noch Feine Urſache 
zur Betriebseinfhränfung liegen; im Gegentheil wird fich in ber 
Regel der Fabrifant eher zu einem verftärften Betrieb entfchließen, 
um durch eine Vervielfachumg des gebliebenen geringen Nutzens, 
ein güinftigeres Verhältniß des Ertrags zum aufgewandten Capital 
herzuftellen. Beim Bergbau und Hochofenbetrieb wird er hierin 
um fo eher bis zur aͤußerſten Grenze gehen, ald dabei das Eins 
fielen und Wiederaufnehmen, fowie überhaupt jeder Wechfel des 
Betriebes ganz befonders fchwerfällig und mit außergewöhnlis 
hen Ausgaben verbunden ift. 

Baffen wir hiernach die thatfächlichen Produktionsverhältniſſe 
ind Auge, fo ergiebt fi), daß in ven Jahren 4842 und 1843 
die Eifenerzeugung Großbritanniens nicht blos in ihrem bisheri⸗ 
gen rajchen Fortfchreiten aufhörte, fondern fogar um das bedeu⸗ 
tende Quantum von 4 bi8 5 Millionen Etr. fanf, ein Beweis, daß 
die damaligen Preife der Mehrzahl der Werfe einen gewinnreichen 


Detrieb nicht mehr geftatteten. Für Echottland fpeziell ergiebt 


fih, daß feine Eifenerzeugung verhäftnigmäßig günftiger geftellt 
ift, ald die von England; venn während hier die Einfchränfung 
des Betriebs ſchon mit Anfang 1842 begann, fteigerte Schottland 
denfelben noch faft das ganze Jahr hindurch, und erft von Ende 
1842 bis Ende 1843, wo bie Preife zwifchen 44 und 36 sh. 
pro Ton fhwanften, bliefen aud viele ſchottiſche Werke aus. 
Wir dürfen alfo annehmen, daß Schottland blos im Jahr 1843 
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bei dem Durchfchnittöpreis von 40 sh. mit Schaden gearbeitet 
hat. Einen zweiten Schluß auf vie dortigen Erzeugungsfoften 
geftatten vie letzten Jahre, daß nämlich bei Preiſen, wie fie feit 
Anfang 1848 bis Mitte 1851 beftanden, aljo bei 44 sh. pro Ton 
immer noch einiger Nuben heraus fommen muß. Denn es hat, 
wenn auch in Schottland die Produftion von 1850 (in Folge 
einer durch eine Arbeiter-Eoalition verurfachten Betriebseinftelung 
vieler Werke) gegen die von 1849 um etwa 1% Million Centner 
fiel, dennoch feit 1848 im Ganzen noch eine anfehnliche Steige 
rung ftattgefunden. In England felbft war das Steigen noch 
bedeutender, bei Preifen, die 1842 ein Sinfen der Produftion zur 
Folge gehabt hatten. Es zeigt Died einestheild, daß England, 
welches bis 1843 in den neueren Einrichtungen (namentlich Eins 
führung der heißen Gebläfeluft) hinter Schottland zurüdfgeblieben 
war, jenen Vorfprung einzuholen gefucht hat; anderentheild fommt 
es aber auch auf Rechnung veränderter öfonomifcher Anfehauuns 
gen der Eifenwerfbefiger. Diefelben bilden nämlich Vereine, welche 
periodifche Verfammlungen zur Beftfegung der Eifenpreife abhal- 
ten, und worin zugleich die Fragen von der Steigerung oder Eins 
fchränfung der Produftion befprochen werden. Während fih nun 
früher die Tendenz fund gab, ven Betrieb ſchon einzufchränfen, 
wenn die Preife den Gewinn bis auf den einfachen Zingertrag 
reduziert hatten, bricht fich gegenwärtig die Anficht immer mehr 
Bahn, durch verftärkten Betrieb dad Gemwinnminimum zu ver 
größern, und ihn erft bei effeftivem Schaden einzuftellen oder zu 
reduziren. 

Die Betriebsſteigerung von 1851 Hat ſpeziell ihren Grund 
in der gehegten Erwartung einer bevorftehenden günftigen Con— 
junftur, die ohne die Ereigniffe in Frankreich auch höchft wahr- 
fheinlich bereits eingetreten fein würde, 

Einen dritten allgemeinen Schluß auf die Propuftionevers 
hältniffe Schottlands geftattet der Umftand, daß kaum ein einziger 
Eifenwerfbefiger den ftattgehabten Krifen erlegen ift, und daß es 
faum jemals einen Induſtriezweig in Großbritannien gab, wobei 
weniger Fallimente vorgefommen find, Ä 

Aus allen diefen Vorgängen, verglichen mit den direkten An- 
gaben, läßt fich fchließen, daß für Schottland die Grenzen des 
effeftiven Schadens und eines die Zinfen des Anlage- und Bes 
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trieböfapitald überfteigenden Nutzens zwifchen 42 und 45 sh. pro 
Ton NRoheifen liegen mögen.*) Zuverläffige Privatmittheilungen 
beftätigen vdiefe Annahme, und fünnen die Werke, welche fo gün- 
ftig fituirt find, daß fie bei 42 sh. noch Nuten oder fo ungün- 
ftig, daß fie bei 45 sh. noch Schaden machen, nicht wohl in 
Anschlag kommen. Ueberdies gleihen mande Hütten, namentlich 
die auf der Oſtküſte Schottlands belegenen, die höheren Selbft- 
foften durch beſſere Qualität aus, wie denn 3. B. das Forth— 
Eifen durchſchnittlich um 1 sh. pro Ton höher bezahlt wird ala 
das Produft der Werfe bei Glasgow. Geit den legten 10 Jah 
ren haben die Preife gemifchter Nummern frei an Bord Glasgow, 
ungefähr 2 Jahre lang niedriger als 42 sh, (Thlr. 6, 19 Sgr. 
pro 1000 Pfd.), und ungefähr 4 Jahre lang niedriger ald 45 sh. 
(Thlr. 7. 2 Sgr. pro 1000 Pfd.), geftanden. Nehmen wir alfo 
in runder Summe 7 Thle. pro 1000 Pf. (etwa 44% sh, pro 
Ton) an, um dad Konfurrenzverhältniß zu Deutichland in bes 
flimmte Zahlen faſſen zu fünnen, fo wird Severmann zugeben, 
daß hierdurch die Differenz der beiderfeitigen Erzeugungskoſten 
fih noch Heiner herausftelen muß, als fie in der That ift. 

Wir haben bereitd oben angeveutet, Daß das ſchottiſche Roh— 
eifen, welches Die geringfte Qualität varftellt, vie überhaupt in 
den Handel fommt, den Vergleihungen zu Grund gelegt werden 
muß, weil es das billigfte ift, weil feine Preisnotirungen auf den 
ganzen Eifenmarft am ftärkiten influiren und weil feine Mitbe— 
werbung die Preispifferenz der befieren Qualitäten gerade am 
ftärfften vermindert hat. Hierauf wirkte insbefondere der Um- 
ftand ein, daß ſich jenes Roheiſen mit einem Koftenaufivand von 
etwa 2 Thlr. pro 1000 Pfd. in Feinmetall verwandeln läßt, 
und hierdurch, wenn auch nicht gleich gut, Doch zu vielen Zwecken 
ebenfo verwendbar wird, wie unfer Holzfohlenroheifen, fo daß es, 
als in direkter Konkurrenz damit ftehend, betrachtet werden muß. 
Das Roheifen aus Süd-Wales (die übrigen englifhen Eifen- 
diſtrikte erportiren nur Stabeifen oder Gußeifen) bevrängt that» 
ſaͤchlich unfere deutſche Eifeninduftrie weniger, ald das ſchottiſche. 


*) Die Differenz von 3 sh. pro Ton entfpricht auch ziemlich genau dem 
Detrage, welchen die Zinfen des Anlages und Betriebsfapitals in der o- 
buftionsberechnung des fehottifchen Roheifens ausmachen. 
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Allerdings ift deffen Abbrand (Berluft beim Vergießen und Ver- 
frifchen) geringer und die Qualität beffer; allein die Produktions: 
foften und Preiſe ſtehen auch nicht unbedeutend höher. 


2. Die öfonomifhe Rage dervereinsländifhen Eifen- 
induftrie im Verhältniß zur britifchen. i 


$. 46. Da wir die belgifche Eifenproduftion im nächften 
Paragraphen beſonders ind Auge faſſen, und vie Befteuerungs- 
frage überbied in dem Berhältniß zu dem hauptſächlichſten 
Gonfurrenten ihre Entfcheidung finden muß, fo laffen wir hiermit 
die Erörterung der vereinsländifchen Preiſe und Selbftfoften, und 
die darauf gegründete Ermittlung des Schugbedürfniffes, unmit- 
telbar auf die Beſprechung der ſchottiſchen Eifeninduftrie folgen. 
E83 geht bereitd aus der erften Abtheilung dieſer Schrift 
hervor, wie außerordentlich verfchieden die Grundlagen find, auf 
welchen die Eifeninduftrie der einzelnen Gegenden des Zollvers 
eins ruht. Dieß liegt fehon in ver Natur des Hüttenbetriebs 
bei Holzfohlen, welcher auf eine Zerfplitterung der Anlagen hin- 
dringt, während die Coakshuͤtterei umgefehrt deren oncentrirung 
in den Steinfohlenrevieren veranlaßt. Denn bier findet fih das 
Brennmaterial, auf verhältnigmäßig Heinen Flächen, in uneinge 
fchränften Mengen, fo daß alfo felbft die größte Nachfrage höch— 
ftend momentan eine Feine Preisfteigerung des Brennmaterials 
verurſachen fann, während die Holzfohlenhochöfen vie für jeden 
einzelnen zur Beichaffung des Holzes nothwentige Bodenfläche 
nach Duadratmeilen meſſen müffen, und die befchränften Duans 
titäten, welche zur Dispofition find, bei gefteigerter Nachfrage fo- 
fort zu unverhältnigmäßigem Steigen der Rohlenpreife Beranlaflung 
geben. Zwifchen den Selbftkoften des Roheifens auf einer Coaks— 
hütte, die unmittelbar neben den Steinfohlen- und Erzlagern er: 
richtet ift, und denen eines Holzkohlenhochofens, welcher fi vie 
Eifenfteine und Holzfohlen auf meilenweite Entfernungen und 
auf fchlechten Gebirgsmwegen herbeiholen muß, liegt ein folcher 
Abftand, daß man in einem Gebiet wie der Zollverein, wo alle 
Üebergänge aus dem einen Extrem ind andere repräfentirt find, 
vergebens nach Durchſchnittszahlen fucht. Aber nicht bloß in dem 
Fracht» Eoefficienten, fo bedeutend derfelbe auch auf die Selbftfoften 
15 
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einwirkt, ſondern auch in den Preiſen der Rohmaterialien ſelbſt, 
liegen die enormſten Differenzen. Hier ein armes Mineral, das 
durch ſchwierigen Bau aus dem feſten Geſtein gewonnen wird, 
dort ein reichhaltiges, welches nur höchft geringe Förderungskoſten 
in Anfpruch nimmt; bier Kohlen, die ohne die Eifenhütte gar 
nicht zu verwerthen wären, und deren Preiſe bis auf den Betrag 
der Schlag und Köhlerlöhne herabgedrüdt werden fünnen, dort 
ein Holgpreis, der von deffen Verwendung für andere Zwede ab- _ 


haͤngig ift, und den alfo die finfenven ifenpreife wenig oder gar 


nicht berühren können. Berüuͤckſichtigt man alles dies und noch 
dazu die fonftigen Ungleihheiten in den Nebenpoften der Produk⸗ 
tiondfoftenberechnung, und dann andererſeits wieder die Preisver⸗ 
fhiedenheit, welche vie geographifche Lage der Hüttenwerfe und 


der Unterfchied der Qualitäten bedingen, fo leuchtet ein, daß es 


ganz bedeutungslos und oberflächlich fein würde, eine Durch- 
fhnittöberechnung der Selbitfoften deutſchen Roheifens aufitellen 
zu wollen. Bei Echottland oder Wales war jo Etwas eher möge 
lich, denn hier finder mitunter auf einigen Quabratmeilen und 
unter ganz gleichartigen Verhältniffen, eine jührliche Eifenproduf- 
tion von mehr denn 4 Millionen Eentner ftatt, wie fie im Zoll 
verein auf den aller ungleichartigften Grundlagen über 8500 
Quadratmeilen zerfplittert ift. 

Eine Vergleihung der Lage unferer Eifeninduftrie mit ber 


des Auslandes, muß aljo nothwendig in die Verhältniffe der ein» 


zelnen Haupteifendiftrifte eingehen, in deren Innerem die Ber- 
jhiedenheiten immer noch fehr groß find. Wir beginnen mit 
der preußifchen Eifeninduftrie, 


1. Preußen. 


a. Was zuerft Die geringfügige Produftion des branden- 
burgiſch-preußiſchen Diftriftes betrifft, fo hat es Faum einen 
Zwed, deren Berhältniffe zur ausländifchen Confurrenz zu unters 
ſuchen, indem handelspolitiihe Maaßregeln nur auf allgemeinere 
Gruntlagen geftellt werden fünnen. 

b. Dagegen findet fih im ſchleſiſchen Hauptbergdiftrift 
und namentlich in Oberfchlefien, eine großartige Eifenerzeugung 
fonzentrirt, deren Verhältniffe bei der Entſcheidung der Eiſenzoll⸗ 


{ 
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frage ſehr in Anſchlag zu bringen find. Wie bereits oben ($. 8.2.) 
bemerft, beiteht ungefähr % der Beſchickung fchlefifcher Hochöfen 
aus mulmigen Braumeifenfteinen, vorzüglih aus ven Kreiſen 
Tarnowig und Beuthen, die fehr leicht zu gewinnen find, während 
das übrige Viertel aus verfchiedenen Arten Thon: und Spath—⸗ 
eifenftein u. f. w. gebildet wird, deren Förderung fchwieriger ift. 

Nach den Engndten des volfswirthichaftlihen Ausſchuſſes 
der Rational» Berfammlung ftellen fi die Preife der Brauneifen- 
fteine auf verichiedenen Hüttenwerfen folgentermaßen) die Tonne 
biefer Erze wiegt etwa 5. Etr. und der Gifengehalt wechfelt von 
20 bis 30 Prozent): 


RR 20 bis 21 Sgr. pro Tonne, 
RE: 20» 4 u n 
Raurahätte. . 22222220 20 „u 22 u . 

- Herz. Ratiborfhe Werte... 19 „ 33 u — 

Slawentzizer Werke .. .... 26 „ a 

. Schredendorfer Hütte... ..... 27 u 

| Durgfdnitt..... 22,9 Sgr. pro FAT 


Die als Zuſatz verhütteten 30 bis 45 progentigen Thoneifen» 
fteine foften pro Tonne (a 6% Etr.) zwifchen 4 Thlr. und 1 Thlr. 
45 Sgr., alfo im Durchſchnitt 1 Thlr. 7% Sgr. 

Die Erze würden nad) dem angegebenen Mifchungsverhält: 
niß gegen 17 Sgr. auf den Etr. Roheifen foften. Dieß ift etwas 
höher, .ald die amtlichen Angaben. Hiernah hatte im Durch: 
ſchnitt der fünf Jahre 1844 die Hochofenproduftion 983,137 Etr. 
jährlich betragen, während der Werth; des geförderten Erzes an 
der Grube nach demfelben Durchſchnitt zu 239,849 Thlr. ange: 
geben wird. Hiernad; betrugen die Koſten für den Gifenftein 
‚auf den Gentner Roheifen 7,32 Sgr ; da nun in Schleften nad 
v. Carnall*) die Erzfracht nah den Hütten im Minimum auf 
13 Sgr. pro Ctr. Erz, oder 6 Sgr.-pro Ctr. Roheifen anzu: 
nehmen ift, jo würden fich viefe 7,32 Sgr. auf 13% Sgr. er: 
höhen. Abgefehen davon, daß dieſe Erzfracht wohl zu gering 
gegriffen ift (Malapane. giebt an: 8 bis 30 Sgr., Gleiwig 7 bis 
13 Egr., Slawenpig 5 bis 30 Sgr. pro Tonne; ai 


*) Die — in Preußen und deren Beſteuerung. Don R. v. Car⸗ 
nall. Berlin, 1850. ©. 22. 
15 * 








» 


— 228 — 


2 Sgr., die Herzogl. v. Ratibor'ſchen Werke 2 bis 3 Sgr. pro 
Ctr. Erz) und im Durchſchnitt gewiß 7 Sgr. (der Huͤttenpreis 
des Erzes auf den Etr. Roheifen folglich 14% Sgr.) beträgt, fo 
richtet fi der amtliche Tarpreis mehr nach den wirklichen För— 
derungsfoften, und läßt die Verkaufspreiſe unberüdfichtigt. Letz— 
tere betragen nah v. Carnall bei den maaßgebenden Braun 
eifenerzen im Durchſchnitt I bis 10 Sgr. pro Tonne auf der Orube, 
alfo gegen 16 bis 17 Sgr. auf der Hütte, was mit obiger Be 
rechnung ſtimmt. Da nicht alle Hütten eigene Eifenfteingru- 
ben befigen, fo muß — wenn man ben Thatbeftand ver gegen» 
wärtigen Lage feftitellen wil, — dieß Verhältniß mit in An— 
fhlag fommen. Während alfo, wo Hütten und Gruben voll 
ftändig in einer Hand find, wo alfo fein befonderer Gewinn 
auf die Erzförderung berechnet wird, das zu einem Centner 
Roheifen erforderliche Erz in der Regel nur 14% Sgr. often . 
mag, wird man doch) ” Durchſchnitt mindeftens 16 Sgr. annehe 
men müflen, da gegen % des verhütteten Erzes angefauft wird. 
Die günftigft belegenen Werfe und Gruben ftehen nicht unbe: 
deutend unter jenem Durchfchnitt. Auf Königshütte z. B. Foftete, 
nad) den ber Eonferenz von 1842 gemachten amtlihen Mittheis 
fungen, das Schmelz-Material auf den Gentner Roheifen im 
Durchſchnitt der drei Jahre 1837 11 Sor. 9 Pf. (gegenwärtig 
wohl nur 10 Sgr. mehr), während es auf einem großen Theil 
ber ober» und niederfchlefifchen Werfe bis 20 Sgr. und darüber 
zu ftehen fommt. Nach der Enquete von 1848 fofteten auf Raus 
rahütte die zu 4 Gentner Roheifen verwandten 3 verfchiedenen 
Erzforten 14 Sgr. 5 Pf, und mag dieß darthun, wie jener Durdhe 
fhnittpreis von 16 Sgr. eher zu nievrig, als zu hoch gegriffen ift, 
indem Laurahütte weit beffer liegt, als der größere Theil ver 
ſchleſiſchen Werke. — Die Holzkohlenhochöfen haben durchſchnitt⸗ 
lih die Erze noch theurer ald die Coakshochöfen. 

Der ſchleſiſche Eifenfteinbergbau ift durch befondere Abgaben 
nicht belaftet. 

Was nun. die Koften des Brennmaterials betrifft, fo haben 
wir zwifchen Holzfohlen und Coaks zu unterfcheiven. Bei 
erfteren, wobei immer noch der größte Theil des fchleftichen Rohr 
eiſens erblafen wird, hat es die größten Schwierigfeiten, einen 
Durchſchnittspreis anzugeben. Nicht bloß in der außerordentlich 
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verſchiedenen Höhe der Trachten, fondern auch in dem Umſtand, 
ob der Hüttenbeftger die Kohlen kaufen muß over ob er zugleich 
Waldbeſitzer ift, und in leßterem Falle wieder, ob und zu welchem 
Breife er Gelegenheit hat, das Holz; anders zu verwerthen, lie- 
gen ganz außerordentliche Differenzen. 

Die Holzkohlen»Preife, welche der mehrerwähnten Enquäte 
zufolge im Durchfchnitt der letzten 10 Jahre von verfchiedenen 
ſchleſiſchen Hüttenwerfen bezahlt, beziehungsweife verrechnet wurden, 
ſtellten fih im Durchfchnitt auf 12 Spr. pro Tonne Nabel; 
holzkohlen. Diefer Preis befindet fich in ungefährer Ueberein— 
fimmung mit einem Holzpreis von 1% Ihle. bis 2 Thlrn. pro 
Klafter, was etwa einen Ertrag von 25 Ser. bis 1 Thlr. für 
den Morgen Waldboden gleich käme. Als die Außerften Gren- 
zen der Holzpreife Schlefiend darf man 1 Thlr. bis 3 Thlr. pro 
‚ Klafter annehmen. Zwei Tonnen Radelholztohlen (120 Pfd.) 
auf den Gentner Roheifen gerechnet (die meiften Werfe verbrauchen 
2% bi8 2%), macht 24 Sgr. Zuzüglich 16 Sgr. für den Eifen- 
flein und 10 Sgr. für Generalfoften*), Hüttenlöhne, Zufchläge, 
Unterhaltung und Abnuyung der Mafchinen, Verwaltung, Zinfen 
des Anlage: und Betrieböfapitald u. f. w., wuͤrden fich hiernach 
bie durchfchnittlichen Selbftkoften des jchlefiihen Holzkohlenroh— 
eifens auf 1 Thlr. 20 Sgr. pro Ctr. ftellen, wozu aber nur die 
Werfe produziren fönnen, welche in ber technifchen Einrichtung 
und Betriebsführung nicht zurüdgeblieben find. 

Auf der Eonferenz von 1842 berechneten die fchleftfchen 
Hüttenbeftger. diefe Selbftfoften zu Thlr. 1. 26.5 Pf. Auf ver 
Sandesherrlihen Hütte Malapane ftanden fie im Durchſchnitt von 
484° auf Thlr. 1. 27. 2 Pf. und auf den verfchiedenen v. Bran- 
denburgifchen Werfen von Thlr. 4. 23. I Pf. bis zu Thlr. 2. 
1. 10 Pf. . Die mit am billigften probuzirenden Slawentzizer 


*) Die von ben verfihiedenften Hüttenwerfen uns vorliegenden Berech⸗ 
nungen der nach Abzug ber. Erz- und Kohlenpreife in den GSelbftfoften des 
Roheifens enthaltenen Nebenpoften, müffen natürlic; bedeutend von einander abs 
weichen, je nach dem Umfange der Produktion und der Dauer der Kampagnen, 
Art der Verwaltung, Betrieb mit Dampfs oder Waflerfraft, Preis der Zus 
fhläge u. ſ. w. Die niebrigften geben 8 bis 9, die höchften (die Ararifchen 
Werke) 11 bis 12 Sgr. an, wonach 10 Ser. als der ungefähre Durchfchnitt 
gelten mag. | | 
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Hochöfen liefern den Centner wohl zu Thlr. 1. 17 Sgr. ober 
noch billiger. 

Abgeſehen Davon, daß feit jenem Zeitraum die allgemeinere 
Einführung der heißen Gebläfeluft (die übrigens, wie ſchon $. 2. 
erwähnt, bei den in Deutichland vorhandenen Grundlagen der 
Eifenerzeugung weit geringere öfonomifche Erfolge mit ſich brin- 
gen mußte als in England) und andere technifche Fortfchritte Die 
Selbftfoften nicht unbedeutend und ficherlich um 4—5 Sgr. pro 
Eentner erniedrigt haben, fo kann felbft der vorftehend ermittelte 
Sag son Thlr. 1. 20 Sgr. noch nicht ala die Äußerfle Grenze 
angefehen werben, bis wohin fich die Erzeugungsfoften reduziren 
lafien würden. Bei einem Werfe, welches alle Kohlen faufen 
muß, ift vielleicht die Möglichkeit einer folchen Herabbringung 
der Seldftfoften ganz abgefchnitten, wenn nämlich der Waldbefiger 
Gelegenheit hat, den Preis, welchen er von dem Hüttenwerf er- 
hielt, auch bei anderen Verwendungsarten des Holzes zu er- 
zielen. Wo aber — wie dies in Schlefien fehr häufig it — 
Hüttenwerf, Wald und wo möglich die Erzgruben noch dabei in 
einer Hand find, und die Eifenproduftion gleichfam nur das Bes 
hifel zur Verwerthung des fonft mwerthlofen Holzes biltet, da 
fönnen die Eifenpreife noch unter jenen Sat herabgehen, ehe man 
die Hochöfen Falt legt. Denn man wird feldft die geringfte Wald: 
Rente lieber mitnehmen, als gar feine. Es ergiebt ſich aber 
hieraus, daß die ganze Eifengollangelegenheit ebenfowohl eine 
Frage für den Grund» und Waldbefiger, — alfo für die Agri— 
fultur — wie für den Eigenthümer der Hütten it. 

Daß es unter diefen Verhältniffen fehr fehwierig wäre, einen 
beftimmten Preis für ſchleſiſches Holzkohleneifen feitzuftellen, und 
aus deſſen Vergleichung mit den brittifchen Eifenpreifen die Höhe 
bed erforderlichen Schugzolled zu beftimmen, leuchtet ein. Denn 
die gefundenen Selbſtkoſten von Thlr. 1. 20 Sgr. haben nur eine 
relative Richtigkeit, indem fie einen willfürlich gegriffenen Holz- 
preis von 1% bi8 2 Thlrn. pro Klafter vorausfegen. Auch kann 
es in erfter Orbnung der Zwed des Schußzolld nicht fein, allen 
Gapitalien, welche gegenwärtig der Hütten-, Gruben» und Wald- 
befig repräfentirt, einen beftimmten Werth und eine beftimmte 
Rente für ale Zukunft fichern zu wollen. Der Zwed einer fol- 
hen Maaßregel geht vielmehr direkt nur auf Erhaltung und Weiter: 
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bildung der Eifeninduftrie im Allgemeinen, und da übers 
dies im Betrieb bei Coaks die Zufunft des Eifenhüttengemwers 
bes liegt, fo ſtellt fi auch deren Entwicklung ald Zwed dar, 
und die Beichränfung der Holzfohleneifeninduftrie, welche als 
Folge. der inneren Konkurrenz und zu Gunſten der fteigenden 
inländifchen Goafdeifenerzeugung eintritt, darf nicht beklagt wer⸗ 
den. . Der Schugzoll wäre vielmehr gerichtet, wenn es feine Ten- 
denz oder Wirffamfeit wäre, den technifchen und öfonomilchen 
Hortfchritt zu hemmen. Es liegt aber auch gar nicht im Be- 
reich. der Wirkſamkeit mäßiger Schutzzölle, den inneren Verlauf 
eines ſolchen Prozeſſes aufzuhalten, felbft wenn dies die Ab— 
ficht des Geſetzgebers oder Die Hoffnung der Betheiligten ge 
wefen wäre. So geftattet z. B. die innere Konkurrenz dem fchles 
ſiſchen Holzfohleneifen nicht, fich durchfchnittlich mehr ald 5 Sgr. 
pro Gentner über dem Preis des Conföroheifens zu halten; feine 
Zollbeſtimmung, felbft keine Prohibition würde dieſes Verhältniß 
mehr ändern fönnen. Allerdings verknüpft man mit dem Schuß« 
zoll auch die weitere Abficht, eine Induſtrie vorzugsweiſe ven Ges 
genden zu erhalten, wo fie bisher ſich eingebürgert harte. Allein 
hierauf fann eine Maaßregel der äußeren Handelspolitik immer nur 
indirekt wirken. So haben unfere Holzkohleneifendiftrifte, wo die 
Produftionsfoften nicht bereits fo niedrig find oder die Qualität 
des Eijens fo Hoch bezahlt wird, daß der Fortbetrieb auf bie 
Dauer ohnedies gefichert erfcheint, von dem Schutzzoll zunächft 
nur dad zu erwarten, daß der Betrieb fortgefegt werben kann, 
bis diejenigen Einrichtungen, Wege- oder Gifenbahnbauten u. dgl. 
durchgeführt find, welche ihnen die Möglichfeit gewähren, bei Holz⸗ 
fohlen fortzuhltten oder auf den Betrieb mit Coals überzugehen, 
oder wenn beides nicht geht, mit möglichft geringem Verluſt vie 
Kapitalien aus dem Eifengewerbe herauszuziehen und ein anderes 
Gewerbe zu ergreifen, Und felbft diefen indireften Einfluß auf 
die Lage unferer Holzfohleneifeninduftrie ift der Schutzzoll nur 
auf eine befchränfte Zeit zu üben im Stande. Man kann den 
Zwed und die Wirkung des Schutzzolls in Bezug auf die Holz⸗ 
fohleneifenindufirie dahin erläutern, daß er ihre nöthige Umge— 
ftaltung, Beichränfung u. ſ. w. durch die Konfurrenz des inlän- 
diſchen und nicht des ausländifchen Coakseiſens bewirken will. 
Die Eifeninduftrie des Zollvereins naht fih mit flarfen Schritten 
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direkten Ermittlung ver fchottifchen Seldftkoften, erlangen wir aus 
einer ‚Betrachtung des Einfluffes, welchen die finfenden Preiſe 
auf den Umfang der Produftion ausgelibt haben. Denn wir 
dürfen als eine Regel hinftellen, welche ven ganzen Gewerbebes 
irieb beherrfcht, daß der Fabrifant feine Produftion einfchränft, 
jobald er trog aller Mühe und Anftrengung nicht mehr zu den 
Breifen produziren kann, wozu er verfaufen muß. Auf der andern 
Eeite ift ed aber ebenfo ficher, daß der Fabrifant, fo lange überhaupt 
Abſatz zu finden und eine baldige Befferung des Marktes zu 
hoffen ift, dieſe Einfchränfungen nicht eher vornimmt, ald bis er 
auch wirklichen Schaden leidet, d. h. gar Feine Zinfen des 
Anlage- und Gefchäftsfapitald® mehr erzielt. Verringert fich der 
Ertrag felbft bi8 unter das Niveau des üblichen Zinsfufles, (den 
alfo das in der Fabrif verwandte Capital beim bloßen Ausleihen 
ertragen haben würde) fo fann darin vorerft noch feine Urſache 
zur Betriebseinfchränfung liegen; im Gegentheil wird ſich in ber 
Kegel der Fabrifant eher zu einem verftärften Betrieb entfchließen, 
um durch eine Vervielfachung des gebliebenen geringen Nugens, 
ein günftigered Verhältnig des Ertrags zum aufgewandten Capital 
berzuftellen. Beim Bergbau und Hodjofenbetrieb wird er hierin 
um fo eher bis zur Außerften Grenze gehen, ald dabei dad Ein- 
ftellen und Wiederaufnehmen, fowie überhaupt jeder Wechjel des 
Betriebes ganz bejonders fchwerfällig und mit außergewöhnlis 
hen Ausgaben verbunden ift. 

Faſſen wir hiernach die thatfächlichen Produktionsverhältniſſe 
ind Auge, fo ergiebt fih, daß in den Jahren 1842 und 1843 
die Eifenerzeugung Großbritanniens nicht blos in ihrem bisheri⸗ 
gen rafchen Fortfchreiten aufhörte, fondern fogar um das bebeu- 
tende Quantum von 4 bi8 5 Millionen Etr. fanf, ein Beweis, daß 
die damaligen Preife der Mehrzahl der Werfe einen gewinnreichen 
Betrieb nicht mehr geftatteten. Für Echottland fpeziell ergiebt 
fih, daß feine Eifenerzeugung verhältnigmäßig günftiger geftellt 
ift, ald tie von England; denn während hier die Einfchränfung 
des Betriebs ſchon mit Anfang 1842 begann, fleigerte Schottland 
denfelben noch faft das ganze Jahr hindurch, und erft von Ende. 
1842 bis Ende 1843, wo die Preife zwifchen 44 und 36 sh. 
pro Ton ſchwankten, bliefen auch viele fchottiihe Werfe aus, 
Wir dürfen alfo annehmen, daß Schotiland blos im Jahr 1843 
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bei dem Durchfchnittöpreis von 40 sh. mit Schaden gearbeitet 
bat. Einen zweiten Schluß auf die dortigen Erzeugungdfoften 
geftatten vie legten Jahre, daß nämlich bei Preiſen, wie fie feit 
Anfang 1848 bis Mitte 1851 beftanden, aljo bei 44 sh. pro Ton 
immer noch einiger Nutzen heraus foınmen muß. Denn es hat, 
wenn auch in Schottland die Produktion von 1850 (in Folge 
einer durch eine Arbeiter-Eoalition verurſachten Betriebseinftellung 
vieler Werke) gegen vie von 1849 um etwa 1% Million Eentner 
fiel, dennoch feit 1848 im Ganzen noch eine anfehnliche Steige 
rung ftattgefunden. In England felbft war das Steigen noch 
bedeutender, bei Preifen, die 1842 ein Sinken der Produftion zur 
Folge gehabt hatten. Es zeigt Died einestheild, daß England, 
welches bis 1843 in den neueren Einrichtungen (namentlich Eins 
führung der heißen Gebläfeluft) hinter Schottland zurüdfgeblieben 
war, jenen Vorfprung einzuholen gefucht hat; anderentheild fommt 
es aber auch auf Rechnung veränderter öfonomifcher Anfchauuns 
gen der Eifenwerfbefiger. Diefelben bilden nämlich Vereine, welche 
periodifche Berfammlungen zur Feftfegung der Eifenpreife abhals 
ten, und worin zugleich die Fragen von der Steigerung oder Ein 
fchränfung ver Produktion befprochen werden. Während fih nun 
früher die Tendenz fund gab, den Betrieb ſchon einzufchränfen, 
wenn die Preife den Gewinn bis auf den einfachen Zinsertrag 
reduzirt hatten, bricht ſich gegenwärtig die Anficht immer mehr 
Bahn, durch verftärften Betrieb dad Gewinnminimum zu ver 
größern, und ihm erft bei effeftivem Schaden einzuftellen oder zu 
reduziren. 

Die Betriebsſteigerung von 1851 hat ſpeziell ihren Grund 
in der gehegten Erwartung einer bevorſtehenden günftigen Con— 
junftur, die ohne die Ereigniffe in Frankreich auch höchft wahrs 
fcheinlich bereits eingetreten fein würde, 

Einen dritten allgemeinen Schluß auf die Provuftionsver- 
hältniffe Schottlands geftattet der Umftand, daß kaum ein einziger 
Eifenwerkbefiger den ftattgehabten Krifen erlegen ift, und daß es 
faum jemald einen Induſtriezweig in Großbritannien gab, wobei 
weniger Fallimente vorgefommen find. Ä 

Aus allen diefen Vorgängen, verglichen mit den direften An 
gaben, läßt fich ſchließen, daß für Schottland die Grenzen des 
effeftiven Schadens und eines die Zinfen des Anlage» und Bes 
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triebskapitals Überfteigenden Nutzens zwifchen 42 und 45 sh. pro 
Ton Roheifen liegen mögen.*) Zuverläffige Privatmittheilungen 
beftätigen viefe Annahme, und können die Werfe, welche fo gün- 
ftig fituirt find, daß fie bei 42 sh. noch Nutzen oder fo ungün— 
ftig, daß fie bei 45 sh. noch Schaden machen, nicht wohl in 
Anfchlag kommen. Weberdies gleichen mande Hütten, namentlich 
die auf der Oftfüjte Schottlands belegenen, die höheren Selbit- 
foften durch beffere Qualität aus, wie denn 3. DB. das Forth— 
Eifen durchſchnittlich um 4 sh. pro Ton höher bezahlt wird als 
das Produft der Werfe bei Glasgow. Seit den legten 10 Jah 
ren haben die Preiſe gemifchter Nummern frei an Bord Glasgow, 
ungefähr 2 Jahre lang niedriger als 42 sh, (Thlr. 6. 19 Ser. 
pro 1000 Pfd.), und ungefähr 4 Jahre lang niedriger ald 45 sh. 
(Thlr. 7, 2 Sgr. pro 1000 Pfd.), geftanden. Nehmen wir aljo 
in runder Summe 7 Thlr. pro 1000 Pfv. (etwa 44% sh. pro 
Ton) an, um dad Konkurrenzverhältniß zu Deutfchland in ber 
ftimmte Zahlen faſſen zu fünnen, fo wird Jedermann zugeben, 
Daß hierdurd die Differenz der beiderfeitigen Erzeugungskoſten 
fich noch Heiner herausftellen muß, als fie in der That ift. 

Wir haben bereits oben angeveutet, daß das ſchottiſche Roh— 
eifen, welches tie geringfte Qualität darftellt, die überhaupt in 
den Handel kommt, den Vergleihungen zu Grund gelegt werben 
muß, weil ed das billigfte ift, weil feine PBreisnotirungen auf ven 
ganzen Eifenmarft am ftärfiten influiren und weil feine Mitbes 
werbung die Preispifferenz der beſſeren Qualitäten gerade am 
ftärfften vermindert hat. Hierauf wirfte insbefondere der Um- 
ftand ein, daß fich jenes Roheifen mit einem Koftenaufwand von 
etwa 2 Thlr. pro 1000 Pfd. in Feinmetal verwandeln läßt, 
und hierdurch, wenn auch nicht gleich gut, doch zu vielen Zwecken 
ebenfo verwendbar wird, wie unfer Holzfohlenroheifen, fo daß es, 
ald in direkter Konkurrenz damit ftchend, betrachtet werden muß. 
Das Roheifen aud Suüd-Wales (die übrigen englifchen Eifen- 
diftrifte erportiren nur Stabeifen oder Gußeijen) beträngt that» 
fächlih unfere deutſche Eifeninduftrie weniger, ald das ſchottiſche. 


*) Die Differenz von 3 sh. pro Ton entfpricht auch ziemlich genau dem 
Detrage, welchen die Binfen des Anlage und Betriebsfapitals in der — 
duktionoberechnung des ſchottiſchen Roheiſens ausmachen. 
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Allerdings ift deffen Abbrand (Verluft beim Vergießen und Ver— 
frifchen) geringer und die Qualität beffer; allein die Produktions— 
foften und Preife ftehen auch nicht unbedeutend höher. 


2. Die ökonomiſche Lage der vereinsländiſchen Eifen- 
induſtrie im Verhältniß zur britiſchen. 


8. 46. Da wir die belgiſche Eiſenproduktion im nächften 
Paragraphen beſonders ind Auge faſſen, und die Beſteuerungs— 
frage überbied in dem Berhältnig zu dem hauptſächlichſten 
Gonfurrenten ihre Entfcheidung finden muß, fo laſſen wir hiermit 
die Erörterung ver vereindländifchen Preiſe und Selbftfoften, und 
die darauf gegründete Ermittlung des Schußbedürfniffes, unmit- 
telbar auf die Belprehung der fchottifchen Eifeninvuftrie folgen. 

E83 geht bereitd aus der erften Abtheilung dieſer Schrift 
hervor, wie außerordentlich verfchieden die Grundlagen find, auf 
welchen die Eifeninduftrie der einzelnen Gegenden des Zollver- 
eins ruht. Dieß liegt fehon in der Natur des Hüttenbetriebs 
bei Holzfohlen, welcher auf eine Zerfplitterung der Anlagen hin- 
drängt, während die Coakshütterei umgefehrt deren Koncentrirung 
in den Steinfohlenrevieren veranlaßt,. Denn hier findet fi das 
Brennmaterial, auf verhältnigmäßig Heinen Flächen, in uneinge- 
fehränften Mengen, fo daß alfo felbft die größte Nachfrage höch— 
ſtens momentan eine fleine Preisfteigerung des Brennmateriald 
verurſachen fann, während die Holzfohlenhochöfen vie für jeden 
einzelnen zur Beichaffung des Holzes nothwendige Bodenfläche 
nach Quadratmeilen meffen müffen, und die befchränften Quan— 
titäten, welche zur Dispofition find, bei gefteigerter Nachfrage fo: 
fort zu unverhältnigmäßigem Steigen der Kohlenpreife Beranlaflung 
geben. Zwifchen ven Selbfifoften des Noheifens auf einer Coafd- 
hütte, die unmittelbar neben den Steinfohlen- und Erzlagern er- 
richtet ift, und denen eined Holzkohlenhochofens, welcher fich die 
Eifenfteine und Holzfohlen auf meilenweite Entfernungen und 
auf ſchlechten Gebirgswegen herbeiholen muß, liegt ein folcher 
Abftand, daß man in einem Gebiet wie der Zollverein, wo alle 
Üebergänge aus dem einen Extrem ind andere repräfentirt find, 
vergebens nach Durchſchnittszahlen fucht. Aber nicht bloß in dem 
Fracht Eoefficienten, fo bedeutend derfelbe auch auf vie Selbftfoften 
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einwirft, fondern auch in den Preifen der Rohmaterialien jelbft, 
liegen die enormften Differenzen. Hier ein armed Mineral, das 
durch fhwierigen Bau aus dem feften Geftein gewonnen wird, 
dort ein reichhaltiges, welches nur höchft geringe Förderungsfoften 
in Anfpruh nimmt; bier Kohlen, die ohne die Eifenhütte gar 
nicht zu verwerthen wären, und deren Preiſe bis auf den Betrag 
der Schlag« und Köhlerlöhne herabgedrüdt werden fünnen, dort 
ein Holzpreis, der von deſſen Verwendung für andere Zwede ab⸗ 
hängig ift, und den alfo die finfenvden Eifenpreife wenig oder gar 
nicht berühren Fünnen. Berüdfichtigt man alles dies und noch 
dazu die fonftigen Ungleichheiten in den Nebenpoften der Produk⸗ 
tiondfoftenberechnung, und dann andererſeits wieder die Preisver⸗ 
fchiedenheit, welche die geographifche Lage der Hüttenwerfe und 
der Unterfchied der Qualitäten bedingen, fo leuchtet ein, daß es 
ganz bedeutungslos und oberflächlich fein würde, eine Durch» 
fhnittöberehnung der Selbitfoiten deutſchen Roheifens aufitellen 
zu wollen. Bei Schottland oder Wales war fo Etwas eher möge 
ih, denn hier findet mitunter auf einigen Quadratmeilen und 
unter ganz gleichartigen Verhältniffen, eine jährliche Eifenproduf- 
tion von mehr denn 4 Millionen Eentner ftatt, wie fie im Zoll: 
verein auf den aller ungleichartigften Grundlagen über 8500 
Duadratmeilen zerfplittert ift. 

Eine Bergleihung der Lage unferer Eifeninduftrie mit der 
des Auslandes, muß alſo nothwendig in die Verhältniffe der eins 
zelnen Haupteifendiftrifte eingehen, in deren Innerem die Ver— 
jchiedenheiten immer noch fehr groß find. Wir beginnen mit 
der preußischen Eifeninduftrie. 


1. Preußen. 


a. Was zuerft die geringfügige Produftion des branden- 
burgifch-preußifhen Diftriktes betrifft, fo hat es kaum einen 
Zwed, deren Berhältniffe zur ausländifchen Konkurrenz zu unter 
ſuchen, indem handelspolitiſche Maaßregeln nur auf allgemeinere 
Gruntlagen geftellt werben fünmen. 

b. Dagegen findet fih im fchlefifchen Hauptbergpiftrift 
und namentlich in Oberfchlefien, eine großartige Eifenerzeugung 
Eonzentrirt, deren Berhältniffe bei der Entfcheidung der Eiſenzoll⸗ 
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frage. fehr in Anfchlag zu bringen find. Wie bereitd oben ($. 8.2.) 
bemerft, befteht ungefähr % der Beſchickung fehlefifcher Hochöfen 
aus mulmigen Brauneifenfteinen, vorzüglih aus ven Kreifen 
Tarnowig und Beuthen, die fehr leicht zu gewinnen find, während 
das übrige Viertel aus verfchievenen Arten Thon» und Spath—⸗ 
eifenftein u. ſ. w. gebildet wird, deren Förderung jchwieriger ift. 

Nah den Enandten des volfdwirthichaftlihen Ausſchuſſes 
der Rational» Berfammlung ftellen fich die Preife der Brauneifen- 
fteine auf verſchiedenen Hüttenwerfen folgentermaßen) die Tonne 
diefer Erze wiegt etwa 5 Ctr. und der Eifengehalt wechfelt von 
20 bis 30 Prozent): 


Malaypane ....... 2.2. 20 bis 21 Sgr. pro Tonne, 
Sleiwiß .-. 222222200 20, Ai u z 
RZaurahütte. . 222222. DD u 2 . 2 
- Herz. Ratiborfche Werfe... 19 „ 3 u . 
+ Slawensizer. Were .. . 2.2.2... 26 u — 
Schreckendorfer Huͤtte . ...... 27 
Durchſchnitt 22,9 — pro ee 


Die als Zuſatz verhütteten 30 bis 45 progentigen Thoneifen- 
feine foften pro Tonne (A 6% Er.) zwilchen 4 Thlr. und 1 Thlr. 
45 Ser, alfo im Durchſchnitt 1 Thlr. 7% Ser. 

Die Erze würden nad dem angegebenen Mifchungdverhält- 
niß gegen 17 Sgr. auf den Etr. Roheifen koſten. Die ift etwas 
höher, .ald die amtlichen Angaben. Hiernach hatte im Durch: 
Schnitt der fünf Jahre 1844 die Hochofenproduftion 983,137 Etr. 
jährlich betragen, während der Werth des geförderten Erzed an 
ber Grube nach demfelben Durdfchnitt zu 239,849 Thlr. ange 
geben wird. Hiernach betrugen die Koften für den Eifenftein 
-auf den Gentner Roheifen 7,32 Sgr; da nun in Schlefien nad 
v. Carnall*) die Erzfracht nah ven Hütten im Minimum auf 
14 Sgr. pro Ctr. Eu, oder 6 Sgr.-pro Etr. Roheifen anzu: 
nehmen ift, fo würden fich viefe 7,32 Ser. auf 13% Sgr. er- 
höhen. Adgefehen davon, daß diefe Ersfracht wohl zu gering 
gegriffen it (Malapane giebt an: 8 bi8 30 Sgr., Gleiwig 7 big 
13 Egr., Slawentzig 5 bis 30 Sgr. pro Tonne; RR 





*) Die —— in Preußen und deren Beſteuerung. Bon R. v. Gars 
Hall, Berlin, 1850. ©. 2. 
15 * 
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2 Sgr., die Herzogl. v. Ratibor'ſchen Werke 2 bis 3 Sgr. pro 
Etr. Erz) und im Durhfchnitt gewiß 7 Sgr. (ver Hüttenpreis 
des Erzes auf den Ctr. Roheiſen folglich 44% Sgr.) beträgt, fo 
richtet fih der amtliche Tarpreis mehr nach den wirflihen För- 
derungskoſten, und läßt die Verfaufspreife unberüdfichtigt. Lebe 
tere betragen nah v. Carnall bei den maaßgebenden Brauns 
eifenerzen im Durchſchnitt 9 bis 10 Sgr. pro Tonne auf der Grube, 
alfo gegen 16 bis 17 Sgr. auf der Hütte, was mit obiger Ber 
rehnung ſtimmt. Da nicht alle Hütten eigene Eifenfteingru- 
ben befigen, fo muß — wenn man ben Thatbeftand der gegen- 
wärtigen Lage feftitellen wid, — dieß Verhältniß mit in Ans 
fhlag fommen. Während alfo, wo Hütten und Gruben voll- 
ftändig in einer Hand find, wo alfo Fein befonderer Gewinn 
auf die Ersförderung berechnet wird, das zu einem Gentner 


Roheifen erforderliche Erz in ver Regel nur 14% Sgr. foften . 


mag, wird man doch im Durchfchnitt mindeftens 16 Sgr. anneh- 
men müffen, da gegen % des verhütteten Erzes angefauft wir. 
Die günftigft belegenen Werfe und Gruben ftehen nicht unbe- 
deutend unter jenem Durchichnitt. Auf Königshütte z.B. Foftete, 
nad) den ver Eonferenz von 4842 gemachten amtlichen Mittheis 
lungen, dad Schmelz-Material auf den Gentner Roheifen im 
Durchſchnitt der drei Jahre 1834 11 Sgr. I Pf. (gegenwärtig 
wohl nur 40 Sgr. mehr), während 8 auf einem großen Theil 
ber ober» und niederfchlefifchen Werfe bis 20 Sgr. und darüber 
zu ftehen fommt. Nach der Enquéête von 1848 fofteten auf aus 
rahütte die zu 4 Gentner Roheifen verwandten 3 verfchiedenen 
Erzforten 14 Sgr. 5 Pf, und mag dieß darthun, wie jener Durch⸗ 
fihnittpreis von 16 Sr. eher zu nietrig, als zu hoch gegriffen ift, 
indem Laurahütte weit beffer liegt, als der größere Theil der 
ſchleſiſchen Werfe. — Die Holzfohlenhochöfen haben durchſchnitt⸗ 
li die Erze noch theurer ald die Coakshochöfen. 

Der ſchleſiſche Eifenfteinbergbau ift durch befondere Abgaben 
nicht belaftet. 

Was nun die Koften des Brennmateriald betrifft, fo haben 
wir zwilchen Holzfohlen und Coaks zu unterfcheinen. Bei 
erfteren, wobei immer noch der größte Theil des fchlefifchen Rob» 
eiſens erblafen wird, hat es die größten Schwierigfeiten, einen 
Durchſchnittspreis anzugeben. Nicht bloß in der außerorbentlich 
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verſchiedenen Höhe der Frachten, fondern auch in dem Umſtand, 
ob der Hüttenbefiger die Kohlen faufen muß over ob er zugleich 
Walvbefiger ift, und in letzterem Falle wieder, ob und zu welchem 
Breife er Gelegenheit hat, dad Holz anders zu verwerthen, lie- 
gen ganz außerordentliche Differenzen. 

Die Holzkohlen-Preiſe, welche der mehrerwähnten Enquéête 
zufolge im Durchfchnitt der legten 40 Jahre von verfchiedenen 
ſchleſiſchen Hüttenwerfen bezahlt, beziehungsweife verrechnet wurden, 
ftellten” fi im Durchfchnitt auf 12 Sgr. pro Tonne Nadel 
holzkohlen. Diefer Preis befindet fich in ungefährer Ueberein— 
fimmung mit einem Holzpreis von 1% Thlr. bis 2 Thlrn. pro 
Klafter, was etwa einen Ertrag von 25 Sgr. bis 1 Thlr. für 
den Morgen Waldboden gleich käme. Als die Äußerften Gren- 
zen ver Holzpreife Schleftend darf man 1 Thlr. bis 3 Thlr. pro 
‚ Klafter annehmen. Zwei Tonnen Nadelholzfohlen (120 Pfd.) 
auf den Eentner Roheifen gerechnet (die meiften Werfe verbrauchen 
2% bi8 2%), macht 24 Sgr. Zuzüglich 16 Sgr. für den Eifen- 
fein und 10 Sgr. für Generalfoften*), Hüttenlöhne, Zufchläge, 
Unterhaltung und Abnugung der Mafchinen, Verwaltung, Zinfen 
des Anlage- und Betriebsfapitald u. f. w., würden fich hiernach 
‚bie durchfchnittlichen Selbſtkoſten des fchlefiihen Holzkohlenroh— 
eifens auf 4 Thlr. 20 Sgr. pro Etr. ftellen, wozu aber nur die 
Werfe produziren fönnen, welche in. der technifchen Einrichtung 
und Betriebsführung nicht zurüdgeblieben find. 

Auf der Gonferenz von 1842 berechneten die fchleftfchen 
Hüttenbeftger. dieſe Selbftfoften zu Thlr. 1. 26. 5 Pf. Auf der 
landesherrlichen Hütte Malapane ftanden fie im Durchfchnitt von 
184° auf Thlr. 1. 27. 2 Pf., und auf den verfchiedenen v. Bran— 
denburgifchen Werfen von Thlr. 1. 23. I Pf. bis zu Thlr. 2. 
1. 140 Pf. . Die mit am billigften probuzirenden Slawentzizer 


*) Die von den verfchiedenften Hüttenwerfen uns vorliegenden Berech⸗ 
nungen ber nach Abzug ber. Erz- und Kohlenpreife in den Selbſtkoſten bes 
Roheifens enthaltenen Nebenpoften, müffen natürlich bedeutend von einander ab: 
weichen, je nach dem Umfange der Produktion und der Dauer der Kampagnen, 
Art der Verwaltung, Betrieb mit Dampfs ober Wafferfraft, Preis der Zus 
fhläge u. ſ. w. Die niebrigfien geben 8 bis 9, die höchften (die Ararifchen 
Werke) 11 bis 12 Sgr. an, wonach 10 Sgr. als der ungefähre ——— 
gelten mag. 
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Hochöfen liefern den Centner wohl zu Thlr. 1. 17 Sgr. ober 
noch billiger. 

Abgefehen davon, daß feit jenem Zeitraum bie allgemeinere 
Einführung der heißen Gebläfeluft (die übrigens, wie fchon $. 2. 
erwähnt, bei den in Deutichland vorhandenen Grundlagen der 
Eifenerzeugung weit geringere öfonomifche Erfolge mit ſich brin- 
gen mußte als in England) und andere technifche Kortfchritte Die 
Selbſtkoſten nicht unbedeutend und ficherlih um 4—5 Sgr. pro 
Gentner erniedrigt haben, fo kann felbft der vorftehend ermittelte 
Sag von Thlr. 1. 20 Sgr. noch nicht als die Außerfte Grenze 
angefehen werden, bis wohin fich die Erzeugungsfoften renuziren 
lafien würden. Bei einem Werfe, welches alle Kohlen kaufen 
muß, ift vielleicht die Möglichkeit einer ſolchen Herabbringung 
der Selbftfoften ganz abgefchnitten, wenn nämlich der Waldbefiger 
Gelegenheit hat, den Preis, welchen er von dem Huͤttenwerk er- 
hielt, auch bei anderen Verwendungsarten des Holzes zu er- 
zielen. Wo aber — wie dies in Schlefien fehr häufig it — 
Hüttenwerf, Wald und wo möglich die Erzgruben noch dabei in 
einer Hand find, und die Eifenproduftion gleichfam nur das Bes 
hifel zur Verwerthung des fonft werthlofen Holzes biltet, da 
können die Eifenpreife noch unter jenen Sat herabgehen, che man 
die Hochöfen Falt legt. Denn man wird felbft vie geringfte Wald: 
Mente lieber mitnehmen, ald gar feine. Es ergiebt fich aber 
hieraus, daß die ganze ifenzollangelegenheit ebenfowohl eine 
Frage für den Grund: und Waldbefiger, — alfo für die Agri- 
fultur — wie für den Eigenthümer ver Hütten ift. 

Ä Daß es unter diefen Verhaͤltniſſen fehr fchwierig wäre, einen 
beftimmten Preis für ſchleſiſches Holzfohleneifen feftzuftellen, und 
aus deffen Vergleichung mit ven brittifchen Eifenpreifen die Höhe 
des erforderlichen Schugzolles zu beftimmen, leuchtet ein. Denn 
die gefundenen Eelbftfoften von Thlr. 1. 20 Sgr. haben nur eine 
relative Richtigkeit, indem fie einen willfürlich gegriffenen Holj- 
preis von 1% bi8 2 Thlen. pro Klafter vorausfegen. Auch kann 
e3 in erfter Ordnung der Zwed des Schußzolls nicht fein, allen 
Gapitalien, welche gegenwärtig der Hütten-, Gruben» und Wald- 
befig repräfentirt, einen beftimmten Werth und eine beftimmte 
Rente für ale Zukunft fichern zu wollen. Der Zwed einer fol- 
hen Maaßregel geht vielmehr direft nur auf Erhaltung und Weiter- 
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bildung der Eifeninduftrie im Allgemeinen, und da über» 
died im Betrieb bei Coaks die Zukunft des Eifenhüttengewers 
bes liegt, fo flelt fih auch deren Entwidlung ald Zwed dar, 
und die Befchränfung der Holzfohleneifeninduftrie, welche als 
Tolge.der inneren Konkurrenz und zu Gunſten der fteigenben 
inländifchen Coakseiſenerzeugung eintritt, darf nicht beflagt wer⸗ 
den. . Der Schugzoll wäre vielmehr gerichtet, wenn es feine Ten- 
denz oder Wirffamfeit wäre, ben technifchen und ökonomiſchen 
FHortfchritt zu hemmen, Es liegt aber auch gar nicht im Ber 
reich, der Wirffamfeit mäßiger Schußzölle,. den inneren Verlauf 
eined ſolchen Prozefies aufzuhalten, felbft wenn died die Ab» 
ficht ded Gefebgeberd oder die Hoffnung der Betheiligten ger 
wejen wäre. So geftattet 3. B. die innere Konkurrenz dem fchles 
ſiſchen Holzfohleneifen nicht, fich durchfchnittlich mehr als 5 Sgr. 
pro Gentner über dem Preis des Coaföroheifens zu halten; Feine 
Zollbeſtimmung, jelbft feine Prohibition würde dieſes Berhältniß 
mehr ändern fönnen. Allerdings verfnüpft man mit dem Schutz⸗ 
zoll auch die weitere Adficht, eine Induftrie vorzugsweife den Ges 
genden zu erhalten, wo fie bisher fich eingebürgert hatte. Allein 
hierauf kann eine Maaßregel der äußeren Handelspolitif immer nur 
indireft wirken. So haben unfere Holzkohleneifendiftrifte, wo die 
Produftionsfoften nicht bereits fo. niedrig find oder die Qualität 
des Eifens fo hoch bezahlt wird, daß der Fortbetrieb auf die 
Dauer ohnedies gefichert erfcheint, von dem Schugzoll zunächft 
nur dad zu erwarten, daß der Betrieb fortgefegt werden kann, 
bis diejenigen Einrichtungen, Wege> oder Eifenbahnbauten u. dgl. 
durchgeführt find, welche ihnen die Möglichfeit gewähren, bei Holz - 
fohlen fortzuhütten oder auf den Betrieb mit Coaks überzugehen, 
‘oder wenn beides nicht geht, mit möglichft geringem Verluſt vie 
Kapitalien aus dem Eifengewerbe herauszuziehen und ein anderes 
Gewerbe zu ergreifen, Und felbft diefen indireften Einfluß auf 
die Lage unferer Holzfohleneifeninduftrie ift ver Schußzoll nur 
auf eine befchränfte Zeit zu üben im Stande. Man fann den 
Zwed und die Wirfung des Schutzzolls in Bezug auf die Holz 
fohleneifenindufirie dahin erläutern, daß er ihre nöthige Umge— 
ftaltung, Beichränfung u. f. w. durch die Konkurrenz des inlän- 
diſchen und nicht des ausländifchen Coakseifens bewirken will. 
Die Eifeninduftrie des Zollvereins naht fih mit ftarfen Schritten 
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direlten Ermittlung der ſchottiſchen Selbſtkoſten, erlangen wir aus 
einer Betrachtung des Einfluſſes, welchen die ſinkenden Preiſe 
auf den Umfang der Produktion ausgeübt haben. Denn wir 
dürfen als eine Regel hinſtellen, welche den ganzen Gewerbebe⸗ 
trieb beherrſcht, daß der Fabrikant feine Produktion einſchränkt, 
ſobald er trotz aller Muͤhe und Anſtrengung nicht mehr zu den 
Preiſen produziren kann, wozu er verkaufen muß. Auf der andern 
Seite iſt es aber ebenſo ſicher, daß der Fabrikant, ſo lange überhaupt 
Abſatz zu finden und eine baldige Beſſerung des Marktes zu 
hoffen iſt, dieſe Einſchraͤnkungen nicht eher vornimmt, als bis er 
auch wirklichen Schaden leidet, d. h. gar Feine Zinſen des 
Anlage: und Gefchäftsfapitald® mehr erzielt. Verringert fich der 
Ertrag jelbft bi unter das Niveau des üblichen Zinsfuſſes, (den 
alfo das in der Fabrik verwandte Kapital beim bloßen Ausleihen 
ertragen haben würde) fo fann tarin vorerft noch Feine Urſache 
zur Betriebseinfchränfung liegen; im Gegentheil wird fich in ber 
Regel der Fabrifant eher zu einem verftärften Betrieb entfchließen, 
um durch eine Vervielfachung des gebliebenen geringen Nugeng, 
ein guͤnſtigeres VBerhältniß des Ertrags zum aufgewandten Capital 
herzuftellen. Beim Bergbau und Hocjofenbetrieb wird er hierin 
um fo eher bis zur aͤußerſten Grenze gehen, ald dabei das Ein- 
ftellen und Wiederaufnehmen, ſowie überhaupt jeder Wechfel des 
Betriebes ganz befonders fchwerfällig und mit außergewöhnlis 
chen Ausgaben verbunden ift. 

Faſſen wir hiernach die thatfächlichen Produktionsverhältniſſe 
ind Auge, fo ergiebt fih, daß in den Jahren 1842 und 1843 
die Eifenerzengung Großbritanniens nicht blos in ihrem bißheri- 
gen raſchen Fortfchreiten aufhörte, fondern fogar um das bebeu- 
tende Quantum von 4 bis 5 Millionen Etr. fanf, ein Beweis, daß 
die damaligen Preife der Mehrzahl der Werke einen gewinnreichen 
Detrieb nicht mehr geftatteten. Für Echottland ſpeziell ergiebt 
fih, daß feine Eifenerzeugung verhältnigmäßig günftiger geftellt 
ift, ald Die von England; denn während hier vie Einfchränfung 
des Betriebs ſchon mit Anfang 1842 begann, fleigerte Schottland 
denfelben noch faft das ganze Jahr hindurch, und erft von Ende 
1842 bis Ende 1843, wo die Preife zwifchen 44 und 36 sh. 
pro Fon ſchwankten, bliefen aud viele ſchottiſche Werfe aus, 
Wir dürfen alfo annehmen, daß Schottland blos im Jahr 1843 
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bei dem Burchfchnittöpreis von 40 sh. mit Schaden gearbeitet 
hat. Einen zweiten Schluß auf die dortigen Erzeugungsfoften 
geftatten vie legten Jahre, daß nämlich bei Preiſen, wie fie feit 
Anfang 1848 bis Mitte 1851 beftanden, aljo bei 44 sh. pro Ton 
immer noch einiger Außen heraus fommen muß. Denn es hat, 
wenn auch in Schottland die Produktion von 1850 (in Folge 
einer durch eine Arbeiter-Eoalition verurſachten Betriebseinftellung 
vieler Werke) gegen die von 1849 um etwa 1% Million Gentner 
fiel, dennoch feit 1848 im Ganzen noch eine anfehnliche Steige 
rung ftattgefunden. In England felbft war das Gteigen noch 
bedeutender, bei Preifen, die 1842 ein Sinfen der Produktion zur 
Folge gehabt hatten. Es zeigt Died einestheild, daß England, 
welches bis 1843 in den neueren Einrichtungen (namentlich Ein- 
führung der heißen Gebläfeluft) hinter Schottland zurüdfgeblieben 
war, jenen Borfprung einzuholen gefucht hat; anderentheild fommt 
ed aber auch auf Rechnung veränderter öfonomifcher Anfchauuns 
gen der Eifenwerkbefiger. Diefelben bilden nämlich Vereine, welche 
periodifche Verfammlungen zur Beftfegung der Eifenpreife abhals 
ten, und worin zugleich die Fragen von der Steigerung oder Ein 
fchränfung ver Produftion befprochen werden. Während fih nun 
früher die Tendenz fund gab, den Betrieb fchon einzufchränfen, 
wenn die Preife den Gewinn bis auf den einfachen Zingertrag 
reduzirt hatten, bricht ſich gegenwärtig die Anficht immer mehr 
Bahn, durch verftärften Betrieb das Gewinnminimum zu ver 
größern, und ihn erft bei effeftivem Schaden einzuftellen oder zu 
reduziren. 

Die Betriebsſteigerung von 1851 hat ſpeziell ihren Grund 
in der gehegten Erwartung einer bevorſtehenden günſtigen Con— 
junktur, die ohne die Ereigniſſe in Frankreich auch höchft wahrs 
ſcheinlich bereits eingetreten ſein wuͤrde. 

Einen dritten allgemeinen Schluß auf die Produktionsver—⸗ 
hältniffe Schottlands geftattet der Umftand, daß kaum ein einziger 
Eifenwerkbefiger den ftattgehabten Krifen erlegen ift, und daß es 
faum jemals einen Inbuftriegweig in Großbritannien gab, wobei 
weniger Ballimente vorgefommen find. 

Aus allen diefen Vorgängen, verglichen mit ven direften Ans 
gaben, läßt ſich ſchließen, daß für Schottland die Grenzen des 
effeftiven Schadens und eines die Zinfen des Anlage- und Bes 
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trieböfapitals überfteigenden Nutzens zwifchen 42 und 45 sh. pro 
Ton Roheifen liegen mögen.*) - Zuverläffige Privatmittheilungen 
beftätigen viefe Annahme, und fünnen die Werke, welche fo gün- 
ftig fituirt find, daß fie bei 42 sh. noch Nutzen oder fo ungün— 
flig, daß fie bei 45 sh. noch Schaven machen, nit wohl in 
Anſchlag fommen. Ueberdies gleichen manche Hütten, namentlich 
die auf der Ditfüfte Schottlands belegenen, die höheren Selbſt— 
foften durch beflere Qualität aus, wie denn 3. B. das Forth— 
Eifen durchſchnittlich um 1 sh. pro Ton höher bezahlt wird als 
das Produft der Werfe bei Glasgow. Seit den legten 10 Jah: 
ren haben die PBreife gemifchter Nummern frei an Bord Gladgom, 
ungefähr 2 Jahre lang nievriger als 42 sh, (Thlr. 6. 19 Sgr. 
pro 1000 Pfv.), und ungefähr 4 Jahre lang niedriger ald 45 sh. 
(Thle. 7. 2 Sgr. pro 1000 Pfd.), geitanden. Nehmen wir alfo 
in runder Summe 7 Thlr. pro 1000 Pfd. (etwa 44% sh. pro 
Ton) an, um das Konkurrenzverhältniß zu Deutfchland in bee 
flimmte Zahlen fafien zu fünnen, fo wird Sedermann zugeben, 
Daß hierdurch Die Differenz ver beiderfeitigen Erzeugungskoſten 
fih noch Meiner herausftelen muß, als fie in ver That ift. 

Wir haben bereits oben angedeutet, daß das ſchottiſche Roh— 
eijen, welches die geringfte Qualität darftellt, die überhaupt in 
den Handel Fommt, den BVergleihungen zu Grund gelegt werben 
muß, weil e3 das billigfte ift, weil feine Preisnotirungen auf den 
ganzen Eifenmarft am ftärkfiten influiren und weil feine Mitbes 
werbung die Preisdifferenz der befferen Qualitäten gerade am 
ftärfiten vermindert hat. Hierauf wirfte insbefondere ber Um- 
ftand ein, daß fich jenes Roheifen mit einem Koftenaufiwand von 
etwa 2 Thlr. pro 1000 Pfd. in Feinmetall verwandeln läßt, 
und hierdurch, wenn auch nicht gleich gut, Doc) zu vielen Zwecken 
ebenjo verwendbar wird, wie unfer Holzfohlenroheifen, fo daß es, 
ald in direkter Konkurrenz damit ftehend, betrachtet werden muß. 
Das Noheifen aus Süd-Wales (die übrigen englifchen Eifen- 
diftrifte erportiren nur Stabeifen oder Gußeifen) bedraͤngt that 
fächlich unfere deutfche Eifeninduftrie weniger, als das fchottifche. 


*) Die Differenz von 3 sh. pro Ton entfpricht auch ziemlich genatı dem 
Betrage, welchen die Binfen des Anlage: und Betriebsfapitals im der ai 
duftionsberechnung des fehottifchen Roheiſens ausmachen. 
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Allerdings iſt deſſen Abbrand (Verluſt beim Vergießen und Ver—⸗ 
friſchen) geringer und die Qualität beſſer; allein die Produktions⸗ 
koſten und Preiſe ftehen auch nicht unbedeutend höher. 


2. Die ökonomiſche Lage der vereinsländiſchen Eifen- 
induſtrie im Verhältniß zur britiſchen. 


$. 46. Da wir die belgiſche Eiſenproduktion im naͤchſten 
Paragraphen befonvers ind Auge faſſen, und die Befteuerungs- 
frage überdies in dem VBerhältnig zu dem hauptſächlichſten 
Gonfurrenten ihre Entfcheidung finden muß, fo laffen wir hiermit 
die Erörterung der vereindländifchen Preife und Selbftfoften, und 
die darauf gegründete Ermittlung des Schußbedürfniffes, unmit- 
telbar auf die Beiprehung der ſchottiſchen Eifeninpuftrie folgen. 
Es geht bereit aus der erften Abtheilung dieſer Schrift 
hervor, wie außerordentlich verfchieden die Grundlagen find, auf 
welhen vie Eifeninduftrie der einzelnen Gegenven des Zollver- 
eins ruht. Dieß liegt fchon in der Natur des Hüttenbetriebs 
bei Holjfohlen, welcher auf eine Zerfplitterung der Anlagen hin- 
drängt, während die Coakshütterei umgefehrt deren Concentrirung 
in den Steinfohlenrevieren veranlaßt. Denn hier findet ſich das 
Brennmaterial, auf verhältnigmäßig Heinen Flächen, in uneinge- 
fehränften Mengen, fo daß alfo felbft die größte Nachfrage höch— 
ſtens momentan eine feine Preisfteigerung des Brennmateriald 
verurfachen kann, während die Hofzfohlenhochöfen vie für jeden 
einzelnen zur Beichaffung des Holzes nothwentige Bodenfläche 
nach Quadratmeilen meffen müffen, und die befchränften Quan— 
titäten, welche zur Dispofition find, bei gefteigerter Nachfrage fo- 
fort zu unverhältnigmäßigem Steigen der Kohlenpreife Beranlaflung 
geben. Zwifchen den Selbftfoften des Roheifens auf einer Coaks— 
hütte, die unmittelbar neben den Steinfohlen und Erzlagern er- 
fichtet it, und denen eines Holzkohlenhochofens, welcher fich Die 
Eifenfteine und Holzfohlen auf meilenweite Entfernungen und 
auf fchlechten Gebirgsmwegen herbeiholen muß, liegt ein folcher 
Abftand, daß man in einem Gebiet wie der Zollverein, wo alle 
Üebergänge aus dem einen Extrem ind andere repräfentirt find, 
vergebens nach Durchfchnittszahlen fucht. Aber nicht bloß in dem 
Fracht⸗ Coöfficienten, fo bedeutend derfelbe auch auf die Selbftkoften 
45 - 
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einwirkt, ſondern auch in den Preiſen ver Rohmaterialien ſelbſt, 
liegen die enormſten Differenzen. Hier ein armes Mineral, das 
durch ſchwierigen Bau aus dem feſten Geſtein gewonnen wird, 
dort ein reichhaltiges, welches nur höchft geringe Foͤrderungskoſten 
in Anfpruch nimmt; hier Kohlen, die ohne die Eifenhütte gar 
nicht zu verwerthen wären, und deren Preife bis auf den Betrag 
der Schlage und Köhlerlöhne herabgedrüdt werden können, dort 


ein Holzpreis, der von deffen Verwendung für andere Zwede ab- 


haͤngig ift, und den alfo die finfenden Eifenpreife wenig oder gar 
nicht berühren koͤnnen. Berüdfichtigt man alle dies und noch 
dazu die fonftigen Ungleihheiten in den Nebenpoften der Produk⸗ 
tiondfoftenberechnung, und dann andererfeits wieder die Preisver⸗ 
fehiedenheit, welche die geographifche Lage der Hüttenwerfe und 
“der Unterfchied der Qualitäten bevingen, fo leuchtet ein, daß es 
ganz bedeutungslos und oberflächlich fein würde, eine Durche 
fhnittsberechnung der Selbitfoften deutichen Roheifens aufitellen 
zu wollen. Bei Schottland oder Wales war fo Etwas eher möge 
lid, denn hier finder mitunter auf einigen Quadratmeilen und 
unter ganz gleihartigen Verhältniffen, eine jährliche Eifenproduf- 
tion von mehr denn 4 Millionen Gentner ftatt, wie fie im Zoll- 
verein auf den aller ungleichartigften Grundlagen über 8500 
Quadratmeilen zerfplittert ift. 

Eine Bergleihung der Lage unferer Eifeninduftrie mit der 
des Auslandes, muß alfo nothwendig in die Verhältniffe der eins 
zelnen Haupteifendiftrifte eingehen, in deren Innerem die Ber- 
Ihiedenheiten immer noch fehr groß find. Wir beginnen mit 
der preußischen Eifeninduftrie, 


1. Preußen. 


a. Was zuerft die geringfügige Produftion des branden— 
burgiſch-preußiſchen Diftriftes betrifft, fo hat es kaum einen 
Zwed, deren Verhältniffe zur ausländifchen Gonfurrenz zu unter 
ſuchen, indem hanvelöpolitifche Maapregeln nur auf allgemeinere 
Grundlagen geftellt werden fünnen. 

b. Dagegen findet fih im fchlefifhen Hauptbergdiſtrikt 
und namentlich in Oberfchlefien, eine großartige Eifenerzeugung 
fongentrirt, deren Berhältniffe bei ver Entfcheidung der Eiſenzoll⸗ 
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frage ſehr in Anſchlag zu bringen find. Wie bereits oben ($. 8.2.) 
bemerkt, beſteht ungefähr % der Beſchickung ſchleſiſcher Hocöfen 
aus mulmigen Braumeifenfteinen, vorzüglih aus ven Streifen 
Tarnowig und Beuthen, vie jehr leicht zu gewinnen find, während 
das übrige Viertel aus verfchiedenen Arten Thon- und Spath— 
eifenftein u. f. w. gebildet wird, deren Förderung fchwieriger ift. 

Nach den Enquôèten des volfdwirthichaftlihen Ausſchuſſes 
der Rational» Berfammlung ftellen fi die Preife der Brauneifen- 
fteine auf verſchiedenen Hüttenwerfen folgentermaßen) die Tonne 
diefer Erze wiegt etwa 5 Ctr. und der Eifengehalt wechfelt von 
20 bis 30 Prozent): 


REN ........ 20 bis 21 Sgr. pro Tonne, 
a 20 u A u » 
Raurahitte. . 2 222220. Dr 2 „ — 
Herz. Ratibor'ſche Werke... 19 u 3 u " 
Slawentzizer Werte... 2.2.2... 26 „ Pr 
.. Schredendorfer Hütte... ..... 27 u 3 | 
Ä Durdfcnitt.... . 22,9 Spr. pro Tonne, 


Die als Zuſatz verhütteten 30 bis 45 progentigen Thoneifen- 
feine foften pro Tonne (& 6% Etr.) zwifchen 1 Thlr. und 1 Thlr. 
45 Sgr., alfo im: Durchſchnitt 1 Thlr. 7% Ser. 

Die Erze würden nad dem angegebenen Mifchungsverhält- 
niß gegen 17 Sgr. auf den Etr. Roheifen koſten. Dieß ift etwas 
höher, .ald die amtlihen Angaben. Hiernah hatte im Durch— 
fchnitt der fünf Jahre 1844 die Hochofenproduftion 983,137 Etr. 
jährlich betragen, während der Werth; des geförderten Erzed an 
der Grube nach demfelben Durchfchnitt zu 239,849 Thlr. ange: 
geben wird. Hiernach betrugen die Koften für den Eifenftein 
‚auf den Gentner Roheifen 7,32 Sgr; da nun in Schlefien nad) 
v. Carnall*) die Erzfraht nah den Hütten im Minimum auf 
15 Sgr. pro Etr. Erz, oder 6 Sgr.-pro Etr. Roheifen anzus 
nehmen ift, fo würden fich dieſe 7,32 Ser. auf 13% Sgr. er- 
höhen. Abgeſehen davon, daß dieſe Erzfracht wohl zu gering 
gegriffen ift (Malapane giebt an: 8 bi8 30 Sgr., Gleiwig 7 bis 
13 Egr., Slawentzig 5 bis 30 Sgr. pro Tonne; Laurahütte 


*) Die Bergwerke in Preußen und deren Beſteuerung. Von R. v. Car⸗ 
nall. Berlin, 1850. ©. 22. 
15 * 
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2 Sgr., die Herzogl. v. Ratibor'ſchen Werke 2 bis 3 Sgr. pro 
Ctr. Erz) und im Durchſchnitt gewiß 7 Sgr. (ter Huͤttenpreis 
des Erzes auf den tr. Roheifen folglich 14% Sgr.) beträgt, fo 
richtet fich der amtliche Tarpreis mehr nach den wirklichen För- 
derungsfoften, und läßt die Verfaufspreife unberüdfichtigt. Letz⸗ 
tere betragen nah v. Carnall bei den maaßgebenden Brauns 
eifenerzen im Durchſchnitt 9 bis 10 Sgr. pro Tonne auf der Örube, 
alfo gegen 16 bis 17 Sgr. auf der Hütte, was mit obiger Bes 
rechnung ſtimmt. Da nicht alle Hütten eigene Eifenfteingrus 
ben befigen, fo muß — wenn man ben Thatbeftand ver gegen» 
wärtigen Lage feftitellen will, — dieß Berhältnig mit in An—⸗ 
fhlag fommen. Während alfo, wo Hütten und Gruben voll- 
ftändig in einer Hand find, wo alfo Fein befonderer Gewinn 
auf die Ersförderung berechnet wird, das zu einem Centner 
Roheifen erforderliche Erz in ver Regel nur 14% Sgr. foften . 
mag, wird man doch = Durdfchnitt mindeftens 16 Sgr. anneh- 
men müflen, da gegen % des verhütteten Erzes angefauft wird. 
Die günftigft belegenen Werfe und Gruben ftehen nicht unbe: 
deutend unter jenem Durchfchnitt. Auf Königshütte z. B. Foftete, 
nad) den der Eonferenz von 1842 gemachten amtlichen Mittheis 
lungen, dad Schmelj-Material auf den Centner Roheifen im 
Durchſchnitt der drei Jahre 1834 11 Sgr. I Pf. (gegemmwärtig 
wohl nur 140 Sgr. mehr), während es auf einem großen Theil 
ber ober» und niederfchlefifchen Werfe bis 20 Ser. und darüber 
zu fiehen fommt. Nach der Enquete von 1848 fofteten auf Lau—⸗ 
rahütte die zu 1 Centner Roheifen verwandten 3 verfchiedenen 
Erzforten 14 Sgr. 5 Pf., und mag dieß darthun, wie jener Durch⸗ 
fihnittpreis von 16 Sgr. eher zu nierrig, als zu hoch gegriffen ift, 
indem Laurahütte weit beffer liegt, als der größere Theil der 
ſchleſiſchen Werke. — Die Holzkohlenhochoͤfen haben durchſchnitt⸗ 
lich vie Erze noch theurer ald die Coalshochöfen. 

Der ſchleſiſche Eifenfteinbergbau iſt durch befondere Abgaben 
nicht belaftet. 

Was nun die Koften des Brennmateriald betrifft, fo haben 
wir zwilchen Holzfohlen und Coaks zu unterfcheiven. Bei 
erfteren, wobei immer noch der größte Theil des fchlefifchen Roh— 
eiſens erblafen wird, hat es die größten Schwierigfeiten, einen 
Durchfehnittspreis anzugeben. Nicht bloß in der außerordentlich 
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verſchiedenen Höhe der Frachten, fondern auch in dem Umſtand, 
ob der Hüttenbefiber die Kohlen kaufen muß over ob er zugleich 
Walpbefiger ift, und in legterem Falle wieder, ob und zu welchem 
Breife er Gelegenheit hat, das Holz anders zu verwerthen, lies 
gen ganz außerordentliche Differenzen. 

Die Holzfohlen»Preife, welche der mehrerwähnten Enquéête 
zufolge im Durchfchnitt ver legten 10 Jahre von verfchiedenen 
ſchleſiſchen Hüttenwerfen bezahlt, beziehungsweife verrechnet wurden, 
ſtellten fih im Durchfchnitt auf 12 Sgr. pro Tonne Nabel 
holzkohlen. Diefer Preis befindet fich in ungefährer Ueberein- 
ftimmung mit einem Holzprei von 1% Thlr. bi8 2 Thlrn. pro 
Klafter, was etwa einen Ertrag von 25 Sgr. bis 1 Thlr. für 
den Morgen Waldboden gleich käne. Ald die Außerften Gren- 
zen der Holgpreife Schlefiend darf man 1 Thlr. bis 3 Thlr. pro 
Klafter annehmen. Zwei Tonnen Nadelholzkohlen (120 Pfd.) 
auf den Gentner Roheifen gerechnet (die meiften Werfe verbrauchen 
2% bis 2%), macht 24 Sgr. Zuzüglich 16 Ser. für den Eifen- 
ftein und 10 Sgr. für Generalfoften*), Hüttenlöhne, Zufchläge, 
Unterhaltung und Abnupung der Mafchinen, Verwaltung, Zinfen 
des Anlage und Betriebsfapitald u. f. w., würden fich hiernach 
bie durchichnittlichen Eeldftkoften des jchlefiihen Holzfohlenroh- 
eifens auf 4 Thlr. 20 Sgr. pro Etr. ftellen, wozu aber nur Die 
Werfe produziren .fönnen, welche in ber technifchen Einrichtung 
und Betriebsführung nicht zurückgeblieben find. 

Auf der Conferenz von 1842 berechneten die fchlefijchen 
Hüttenbefiger. diefe Selbftkoften zu Thlr. 1. 26. 5 Pf. Auf ver 
Sandesherrlihen Hütte Malapane ftanden fie im Durchfchnitt von 
842 auf Thlr. 1. 27. 2 Pf., und auf den verfehiedenen v. Bran- 
denburgifchen Werfen von Thlr. 1. 23. I Pf. bis zu Thlr. 2. 
4..10 Pf. . Die mit am billigften probuzirenden Slamengizer 


*) Die von den verfchiedenften Hüttenwerfen uns vorliegenden Berech⸗ 
sungen ber nach Abzug der Erz- und Kohlenpreife in den Selbſtkoſten des 
Roheifens enihaltenen Nebenpoften, müffen natürlich bedentend yon einander ab: 
weichen, je nach dem Umfange der Produktion und ber Dauer der Kampagnen, 
Art der Verwaltung, Betrieb mit Dampfs oder Waſſerkraft, Preis der Zus 
Schläge u. f. w. Die niebrigften geben 8 bis I, die höchften (bie ärarifchen 
Werke) 11 bis 12 Sgr. an, wonach 10 Ser. als der ungefähre — 
gelten mag. | 


— 230 — 


Hochöfen liefern den Gentner wohl zu Thlr. 1. 17 Sgr. oder 
noch billiger. 

Abgefehen davon, daß feit jenem Zeitraum bie allgemeinere 
Einführung der heißen Gebläfeluft (die übrigens, wie ſchon $. 2. 
erwähnt, bei den in Deutfchland vorhandenen Grundlagen der 
Eifenerzeugung weit geringere öfonomifche Erfolge mit fih brin- 
gen mußte ald in England) und andere technifche Fortfchritte Die 
Selbftfoften nicht unbedeutend und ficherlih um 4—5 Sgr. pro 
Centner erniedrigt haben, fo kann felbft der vorftehend ermittelte 
Sag von Thlr. 1. 20 Sgr. noch nicht ald die Äußerfte Grenze 
angefehen werben, bis wohin fich die Erzeugungsfoften reduziren 
laffen würden. Bei einem Werfe, welches alle Kohlen kaufen 
muß, ift vielleicht die Möglichkeit einer ſolchen Herabbringung 
der Selbftfoften ganz abgefchnitten, wenn nämlich der Waldbefiger 
Gelegenheit hat, den Preis, welchen er von dem Hüttenwerk er- 
hielt, auch bei anderen Berwendungsarten des Holzes zu er- 
zielen. Wo aber — wie dies in Schlefien fehr häufig iſt — 
Hüttenwerf, Wald und wo möglich die Erzgruben noch dabei in 
einer Hand find, und bie Eifenproduftion gleichfam nur das Be 
hifel zur Verwerthung ded fonft werthlofen Holzes bilvet, da 
fönnen die Eifenpreife noch unter jenen Sat herabgehen, che man 
die Hochöfen falt legt. Denn man wird felbft vie geringfte Walb: 
Rente lieber mitnehmen, ald gar feine. Es ergiebt fich aber 
hieraus, daß die ganze Eifenzollangelegenheit ebenfowohl eine 
Frage für den Grund» und Walpbefiger, — alfo für die Agrie 
fultur — wie für den Eigenthümer ver Hütten ift. 

Daß es unter dieſen Verhältniffen fehr fchwierig wäre, einen 
beftimmten Preis für ſchleſiſches Holzfohleneifen feftzuftellen, und 
aus deſſen Vergleichung mit den brittifchen Eifenpreifen die Höhe 
des erforderlichen Schutzzolles zu beftimmen, leuchtet ein. Denn 
die gefundenen Eelbftfoften von Thlr. 4. 20 Sgr. haben nur eine 
relative Richtigkeit, indem fie einen willkürlich gegriffenen Holz 
preis von 1% bi8 2 Thlen. pro Klafter vorausfegen. Auch Fann 
es in erfter Ordnung der Zwed des Schubzolls nicht fein, allen 
Eapitalien, welche gegenwärtig der Hütten, Gruben» und Wald- 
befig repräfentirt, einen beftimmten Werth und eine beftimmte 
Rente für ale Zukunft fihern zu wollen. Der Zwed einer fol 
hen Maaßregel geht vielmehr direft nur auf Erhaltung und Weiter: 
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bildung der Eifeninduftrie im Allgemeinen, und dba über» 
dies im Betrieb bei Coaks die Zufunft des Eifenhüttengewers 
bes liegt, fo ftelt fih auch deren Entwicklung ald Zwed dar, 
und die Befchränfung der Holzfohleneifeninduftrie, welche als 
Folge .der inneren Konkurrenz und zu Gunſten der fteigenden 
inländifchen Koafdeifenerzeugung eintritt, darf nicht beflagt wer⸗ 
den... Der Schugzoll wäre vielmehr gerichtet, wenn es feine Ten- 
den; oder Wirkfamfeit wäre, den technifchen und ökonomiſchen 
Hortichritt zu hemmen. Es liegt aber auch gar nicht im Ber 
reich. ver Wirffamfeit mäßiger Schußzölle,. den inneren Verlauf 
eines ſolchen Prozefies aufzuhalten, felbft wenn died die Ab- 
ficht des Gefeßgeberd oder die Hoffnung ver Betheiligten ger 
wefen wäre. So geftattet z. B. Die innere Konfurrenz dem fehler 
ſiſchen Holzfohleneifen nicht, fich durchfchnittlich mehr ale 5 Sgr. 
pro Gentner über dem Preis des Eoaföroheifens zu halten; Feine 
Zollbeſtimmung, jelbft feine PBrohibition würde dieſes Verhältnig 
mehr ändern fönnen. Allerdings verfnüpft man mit dem Schuß» 
zoll auch die weitere Abficht, eine Induftrie vorzugsweiſe ven Ges 
genden zu erhalten, wo fie bisher ſich eingebürgert harte. Allein 
hierauf kann eine Maaßregel der äußeren Handelspolitif immer nur 
indirekt wirken. So haben unfere Holzkohleneifendiftrifte, wo die 
Produktionskoſten nicht bereits fo niedrig find oder die Qualität 
des Eifens fo hoch bezahlt wird, daß der Fortbetrieb auf die 
Dauer ohnedies gefichert erfcheint, von dem Schutzzoll zunächft 
nur das zu erwarten, daß der Betrieb fortgefegt werben Tann, 
biß diejenigen Einrichtungen, Wege- oder Eifenbahnbauten u. dgl. 
durchgeführt find, welche ihnen die Möglichkeit gewähren, bei Holy - 
fohlen fortzuhütten oder auf den Betrieb mit Coaks überzugehen, 


“ . sder wenn beides nicht geht, mit möglichft geringem Verluſt vie 


Kapitalien aus dem Eifengewerbe herauszuziehen und ein anderes 
Gewerbe zu ergreifen. Und felbft diefen indireften Einfluß auf 
die Lage unferer Holzfohleneifeninduftrie ift der Schußjoll nur 
auf eine befchränfte Zeit zu üben im Stande. Man fann ven 
Zwed und die Wirkung des Schußzolls in Bezug auf die Holz⸗ 
fohleneifeninduftrie dahin erläutern, daß er ihre nöthige Umge— 
ftaltung, Beichränfung u. f. w. durch vie Konkurrenz des inlän- 
diſchen und nicht des ausländifchen Coakseiſens bewirken will. 
Die Eifeninduftrie des Zollvereins naht fih mit ftarfen Schritten 


@ 
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dem Stadium, wo die Holzkohlenhütten die Durchführung der 
Maaßregeln, wodurch ihre Selbſtkoſten erniedrigt werden können, 
dringender um der inneren als um der äußeren Konkurrenz wil⸗ 
len beduͤrſen. Wir kommen uͤberhaupt ſpaͤter darauf zuruͤck, wie 
wenig einem großen Theil unſerer Eiſeninduſtrie mit dem Schutz⸗ 
zoll allein geholfen ift. 

Bon diefer Abfhweifung auf das allgemeine Gebiet zu ven 
fonfreten Verhältniffen Schleftend zurüdfehrend, fo ergiebt fich, 
daß die Höhe des erforderlichen Schuges vernehmlich auch auf die 
Berhältniffe feiner Eoafseifenerzeugung gegründet werden muß, 
welche allein für die Zufunft feines Holzfohlenhüttenbetriebs maaß⸗ 
gebend ift. inzelne Diftrifte Niederfchlefiens ausgenommen, darf 
im Allgemeinen von der ſchleſiſchen Eifeninduftrie gefagt werben, 
daß fie verhältnigmäßig fehr günftig fituirt ift, um denfelben Ge- 
genden, wo Die Holzfohleneifenerzeugung untergeht over befchränft 
werben muß, in ver fteigenden Eoafdeifenerzeugung ein Aequir 
valent bieten zu können. | 

Wie bereit8 oben ($. 8. 2.) erwähnt, find vie ſchleſiſchen 
Steinfohlen meift fehr mager, fo daß, in Verbindung mit den 
geringhaltigen Eifenerzen, auf einen Gentner Roheifen ungefähr 
doppelt foviel (nämlich gegen 24 Centner) Coaks erforverlich find, 
als 3. B. an der Ruhr. Dabei find indeß vie Foͤrderungskoſten 
in Schleſien nicht hoch. Die am günftigften belegene Könige; 
hütte verbrauchte nach dem Durdfchnitt ‚von 1832 an Brenn- 
material für 94 Sgr. auf den Gentner Roheifen. Die Enqudte 
von 1848 ergab Preife von 94 bis 134 für die Tonne Coals 
auf die Hütte, wobei Frachten von bis 44 Sgr. eingefchloffen 
find. Die Tonne Coafd wiegt in Oberfchlefien gegen 240 Pfd.; 
44 Zonnen Tann man ald Durchfchnittöfag für einen Gentner 
Roheifen annehmen, deren Mittelpreis auf den Hütten mindeftens 
zu 13 Egr. zu veranfchlagen ifl. Der größere Theil der Werke 
zahlt mehr. 

Die durchfchnittlichen Selbftfoften von einem Gentner bei 
Coaks erblafenem Roheifen betragen demnach: 


Br Un 2er Thlr. —. 16 Ser. 
v Goafs .. 7 — 13 v 
„» Generalfoften 10. .. „—10 , 


Summe... Thir 1. 9 Sgr 
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Zur Vergleihung diene die Selbftfoftenberechnung der landes⸗ 
herrlichen Königshütte, welche am günftigften unter allen —— 
Huͤttenwerken gelegen iſt. Nach dem Durchſchnitt von 1834 und 
unter Hinzurechnung von 24 Sgr. für die nicht angefebten Zin- 
fen des Anlage» und Betriebsfapitals, Foftete der Centner Coaks- 
roheifen Thle. 1. 34 Sgr., und zu Gleiwig Thlr. 1. 11 Sgr., 
41848 ftanden fie in Königshütte Thlr. 1. 5. 5 Pf. Die Pros 
duzenten berechneten auf der Gonferenz von 1842 die Selbftfoften 
auf Thlr. 1. 22. 2 Pf; v. Oynhaufen nahm Thlr. 1. 15 Sgr. 
an. Diefe Daten mögen dafür fprechen, daß die aufgeftellte 
Selbftberehnung die unterfte Grenze hält, wozu Schlefien gegen- 
wärtig mit aller Anftrengung zu produziren im Stande ift, und 
war nur auf denjenigen Hütten, welche gut gelegen und eingerichtet 
find und öfonomifch betrieben werben. 

Um nun das Schugbevürfniß ver vereinslandiſchen, gegen⸗ 
über der großbritanniſchen Eiſeninduſtrie in Zahlen auszudruͤcken, 
wählte man vor 1844 den Weg: auf beftimmten Konfurrenzorten, 
z. B. Berlin, Breslau, Cöln, die beiverfeitigen Preife, unter Hins 
zufügung ver Frachtbeträge zu den Produktionskoſten, feitzuiegen, 
deren Differenz nach Abzug des Mehrwerthed für befiere Qua; 
lität des inländifchen Eiſens, den nöthigen Zollſchutz ausdruͤcken 
follte. Es fußte dieſe Ermittlungdmethode auf der Borausfegung, 
daß ver Zollfag dem inländifchen Eifen geftatten würde, ſich um 
dDiefen Betrag höher im Preife zu halten, wenn das auslänbifche 
Eifen auf die Selbftkoften herabgefunfen fei. Diefe Borausfegung 
hat fich nur beim Coafsroheifen einigermaßen, beim Holjfohlen« 
eifen dagegen faft gar nicht bewahrheitet. Denn thatfächlich be 
fteht feit 4 Jahren ungefähr viefelbe Differenz der in- und aus- 
ländifchen Loco» Preife wie 1843, obgleich die letzteren ſeitdem 
tur den Zoll vertheuert worden find. Wir brauchen aber um 
fo weniger gegenwärtig an der früheren Methode zur Ermittlung 
des Schutzbeduͤrfniſſes feftzuhalten, ald es fich jegt nicht um Ein- 
führung eines neuen Zolls, fondern um Conftatirung des that- 
fächlichen Einfluffes eines beftehenden Zolles handelt. Die Ber: 
gleihung fann im vorliegenden Falle um fo ficherer angeftellt 
werden, als die maaßgebenden Preife Schottlands feit 4 Jahren _ 
durchſchnittlich auf 7 Thlr. pro 1000 Pfo., was wir als Niveau 
der Provuftionskoften bezeichneten, geftanden haben. 


3 


u 


Bei diefen Breifen, erhöht durch den Eingangszoll von 10 Sgr. 
pro Gentner (Thir. 3. 3. 5 Pf. pro 1000 Pfd.), hat fih num 
allerdings das fchlefliche Eoaföroheifen zu LocosPreifen von durch⸗ 
ſchnittlich Thlr. 1. 10 Sgr., das Holzfohlenroheifen aber nur zu 
Thlr. 1. 15 Sgr. erhalten fünnen. 1843 ftanden die Preije im 
Schottland und Schlefien ganz ebenfo. Der im Jahr 1844 aufs 
gelegte Zoll hat alfo thatfächlich Feine abfolute Vertheuerung ver⸗ 
urfacht, wohl aber vürfte er ein weiteres Sinfen verhütet haben, 
als ohne Zoll feit 1848 eingetreten fein würde. Indem der Sag 
von 10 Sgr. aljo das Fefthalten eines Preisverhältnifies geftat- 
tete, wobei (bie zu ungünftig gelegenen over ſchlecht eingerichteten 
Hütten abgerechnet) noch ohne effektiven Schaden produzirt wer- 
den fonnte, darf man ihn, als für die Berhältniffe Schleſiens 
genügend, anfehen. Allerdings ift e8 nicht möglich gewefen, ſelbſt 
zu dieſen niedrigen Preifen gehörigen Abſatz zu erzwingen. Allein 
died war offenbar Folge der Berbrauchöverminderung und übers 
haupt der Geichäftsftörung, welche die politifhen Unruhen von 
1848 im Gefolge gehabt haben. Niemand aber wird von einer 
hanvelöpolitiihen Maaßregel erwarten, daß fie derartige Handels: 
frifen abhalten oder ihre Folgen vollitändig paralyfiren könne. 
Jedenfalls wird Die Wiederkehr günftiger Handelsverhältniffe die 
traurige Lage der jehlefifchen Eifeninduftrie in ungleich höherem 
Maaße verbeflern, ald Zollerhöhungen dazu im Stande fein 
wuͤrden. 

Am Schluſſe dieſer Schrift wird übrigens erörtert werben, 
wie fehr gerade bei der ſchleſiſchen Eifeninduftrie die geographifche 
Rage ded Produftionsgebieted an den Grenzen zweier Dichtver; 
fchlofjenen Gebiete — Defterreih und Rußland — ihr Schuß: 
bevürfniß fteigert, und wie fich hier gerade durch handelspolitifche 
Maaßregeln, die in entgegengefegter Richtung von Zolferhöhungen 
liegen, eine ungemeine Beflerung ihrer Verhältniffe erzielen ließe. 

Es muß hier fchlieglich noch bemerft werden, daß es eine 
Täuschung wäre, der Frage des Roheifenzolld in Schlefien eine 
geringere Wichtigkeit beizulegen, wie für andere, z. B. vie rheir 
nijchen und weftphälifchen Eifenviftrifte. Allerdings bringt Schle⸗ 
fien verhältnißmäßig wenig Roheiſen in den Handel; ver bei 
weitem größte Theil wird auf den mit den Hüttenwerfen ver- 
bunvenen ©ießereien, Holz« und Steinfohlenfrifchereien weiter 
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verarbeitet, und fommt alfo ald Gußwaare, GStabeifen, Blech 
und dergleichen zum Verkauf. Man hat hieraus fchließen wollen, 
dag Schlefien zunaͤchſt nur an den Zöllen für dieſe Artifel ein 
näheres Intereſſe habe. Allein vie Konkurrenz, welche von den 
rheiniſchen und weftphälifchen Puddlingwerken aus in ven frühes 
ren Abfagkreis des fchlefifchen Eifens eingedrungen ift und bie 
einzig durch den billigen Bezug fehottifchen und insbefondere bel- 
gifchen Roheiſens möglich wurde, giebt einen thatfächlichen Fin- 
gerzeig, daß es auch für Schleften in erfter Ordnung die Roh« 
eifenzölle find, wovon das Schiefal feiner gefammten Eifen- 
induftrie abhängt und daß z. B. ver belgifche Vertrag, obgleich 
er auf der ganzen nörblichen Grenze den Rormalzoll von 10 Ser. 
unberührt ließ, feine nachtheiligen Einwirkungen auf die inlän- 
diſche Eifenproduftion indirefter Weife auch bis nad Sthlefien 
fühlbar werden ließ. 

Als NRefultat diefer Erörterung ergiebt ſich alfo, daß ber 
300 von 10 Sgr. auf Roheifen für vie fehlefifehen Verhältniffe 
genügt, aber auch nicht eher erniedrigt werden darf, als bis dort 
breitere Grundlagen zu einer wohlfeileren Eifenerzeugung gewon- 
nen find. Wir fommen darauf zurüf, ob und wie dies zu er- 
reihen möglich ift. 

Bei Beſprechung der Lage ber folgenden KHaupteifendiftrifte 
werben wir ven gleihen Gang verfolgen, fünnen uns aber, auf 
die ftattgefundenen Grörterungen verweifend, fürzer faffen. 

c. Den dritten preußifchen Hauptbergdiftrift, den fächfifch- 
thüringifchen betreffend, fo geftatten feine Verhältniffe im All- 
‚gemeinen der dortigen Eifeninduftrie feine günftigen Ausfichten 
in die Zufunft, da ihr die innere Konkurrenz von Schlefien und 
den Rheinlanden her zu mächtig wird und bereits eine verhält 
nigmäßig bedeutendere Einfchränfung bes Hüttenbetriebs verur- 
fachte (fiche die Tabelle $. 8. 3.), als in irgend einem andern 
deutjchen Eifenreviere.. Es rührt dies zum Theil auch von 
der in Aufnahme gefommenen Berwendung des Puddling⸗ 
eifend zur Gewehrfabrifation her, wozu früher nur. thüringifches 
Material — namentlich) dad Erzeugniß der Blauöfen — benutzt 
wurde. Bon 109,229 Eentnern im Jahr 1845 ift die Produk—⸗ 
tion auf 53,560 Eentner im Jahre 1849 gefunfen. Im-Durd- 
ſchnitt der fünf Jahre 1845 wurben dort 83,556 Gentner Roh⸗ 
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eifen und Gußwaaren aus Erzen erblafen; die dazu erforderlichen 
Erze Fofteten, den amtlichen Angaben zufolge, nach dem gleichen 
Durchſchnitt, 44,524 Thlr. oder 15,89 Sgr. pro Centner Roh- 
eifen, was mehr ald das Doppelte des fchlefiichen Halvdenpreifes 
ausmadt. Dazu find die Erze mit Abgaben belaftet, denen Die 
fchlefifchen nicht unterliegen und ftehen die Frachten nah den 


Hüttenwerfen faft eben fo hoch. Allerdings find aud die Erze- 


des Harzwaldes und Thüringens reicher als die jchlefiichen. 
Wenige Werke werden ihr Schmelzmaterial unter 20 Sgr. auf 
den Eentner Roheifen befhaffen fönnen. Dabei find vie Holz- 
fohlen nicht wohlfeil und ein Uebergang auf Coaföbetrieb ift un⸗ 
möglih. Auch ift Fein ſolches Sinfen ver Holspreife zu erwar- 
ten, wie dies in Schlefien eintreten wird, ehe man die Produk—⸗ 
tion bei Holzfohlen ganz aufgiebt, indem in dem bichtbevölferten 


Sachfen und in Thüringen das Holz durch andere Verwentun- 


gen zu hoch im Werthe gehalten wird. Die Produktionskoſten 
der dortigen Eifenwerfe ftehen zwiſchen Thlr. 1. 20 Sgr. und 
2 Thlr. pro Eentner, und werden troß aller Anftrengungen nicht 
fehr tief unter diefen Betrag herabzubringen fein. _ Dabei find 
fie der Konkurrenz Großbritanniens und Belgiens noch mehr 
ausgefest als Schlefien, und wenn aud Die Qualität des Eifens 
vorzüglich ift und ed mindeftens um 3—4 Thlr. höher als fchot- 
tifches Roheifen bezahlt wird, fo leuchtet doch ein, daß es zur 
völligen Gleichftellung mit der fremben Konkurrenz eines. höher 
ren Zolled® ald 410 Sgr. bebürfen würde. Dies gilt felbft 
von den befier gelegenen und vorzüglich eingerichteten Hütten am 
Harze; Anſprüche, die fich auf die Eifenerzgeugung ver veralteten 
Blauöfen im Thüringifchen ftügen wollten, würden noch viel wei. 
ter zu gehen haben. — Ueber Thlr. 1. 20 Sgr. pro Gentner 
Roheifen, was die unterfte Grenze der Produktionskoſten auf den 
am günftigften gelegenen Werfen ift und wobei der größte Theil 
effektiven Schaden leidet, find in den legten 4 Jahren dort nicht 
zu erlangen gewefen. Der Zoll von 10 Sgr. möchte dürftig 
fhügen; allein die Einwirfung der Konkurrenz Des zu 5 Sgr. 
eingehenden belgiihen Eiſens beeinträchtigte deſſen Wirkfamfeit 
hier ſchon allzufehr. 

d. Im vierten, dem weftphälifchen Hauptbergpiftrift 
betrug die Produktion im Durchſchnitt ver fünf Jahre 1844 
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180,860 . Eeniner. Bon dem zu 32,270 Thlr. angegebenen 
Werth der im Diftrift geförderten Eifenfteine (meiſtens Rafenerz) 
läßt ſich indeß noch fein Schluß auf die Koften des zu 1 Eent- 
ner Roheifen erforderlichen Erzes ziehen, indem faft die gleichen 
Duantitäten an Braun» und Rotheifenfteinen von der Lahn und 
dem Rhein her bezogen wurden. 

Die wenigen in dem öftlichen Theile des Bergpiftrifts zer 
fireuten Helzfohlenhochöfen arbeiten unter fehr verfchievenen, durch- 
fehnittlich indeß nicht unvortheilhaften, Verhältniffen. In dem 
weftlihen Theile, namentlih an der Köln Mindener Eifenbahn 
und der untern Ruhr, wo mit Goafs over gemifchtem Brenn- 
material gehüttet wird, ift aber offenbar eine der vortheilhafteften 
Lagen, welche die Eifeninduftrie in Deutfchland hat. Es ift Dies 
oben ($. 8. d.) fchon im Allgemeinen dargethan worben. Abge— 
fehen von den KRohleneifenfteinen, die in den letzten Jahren im 
Hangenden und Liegenden der Kohlenflöge felbft entdeckt worden 
find, fo wie von den Rafenerzen, Braun» und Thoneifenfteinen, 
die fich in der Nähe finden, liegt auch in dem billigen Bezug 
der reichen naflauifchen Erze, das genüigendfte Fundament für 
eine großartige Coakseiſeninduſtrie. An den gelegenften Etellen 
des Ruhrfohlenreviers können jept bereitö dieſe Erze zu 13—15 
Egr. auf den Gentner Roheifen bezogen werben. Dabei eignen 
fi die Ruhrfoafs außerordentlich gut zum Verhütten und erfor- 
dern ohnedies die reichhaltigen, Leicht fchmeljbaren Lahnerze wenig 
Brennmaterial. Wenn alfo auch an der Ruhr die Fettfohle etwas 
mehr koſtet, als die magere Kohle Oberfchlefiens, fo ift auch in 
legterem Diftrift eine ganze, an ver Ruhr etwa nur 4 Tonne 
Steintohlen auf 1 Gentner Roheiſen erforverlih, fo daß das 
Brennmaterial beveutend billiger als in Schleiten fommt. Unter 
diefen Umftänvden bevarf es feiner befondern Berechnung, um 
nachjuweifen, daß der Zoll von 10 Sgr. für die Verhältniffe des 
weftphäliichen Bergdiftrifs vollfommen genügt. Ja, wenn e8 fich 
im Zolfverein blos um diefen Diftrift Handelte und weiter feine 
Verhaͤltniſſe zu berüdfichtigen wären, fo fönnte fogar der Sag 
von 5 Spr., wie er bis 1. Januar 1852 gegen Belgien beftand, 
al8 genügend erachtet werben. 

e. Der fünfte preußifche Hauptbergbiftrift, der rheinifche, 
produzirte im Durchfchnitt der fünf Jahre 1843 1,108,785 Ctr. 


* 
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2 Sgr., die Herzogl. v. Ratibor'ſchen Werke 2 bis 3 Sgr. pro 
Ctr. Erz) und im Durchſchnitt gewiß 7 Sgr. (ter Huͤttenpreis 
des Erzes auf den Etr. Roheifen folglich 14% Sgr.) beträgt, fo 
richtet fih der amtliche Tarpreis mehr nach den wirklichen För- 
derungdfoften, und läßt die Verfaufspreife unberüdfichtigt. Le: 
tere betragen nah v. Barnall bei den maaßgebenden Braun: 
eifenerzen im Durchſchnitt 9 bis 10 Sgr. pro Tonne auf der Grube, 
alfo gegen 16 bis 17 Sgr. auf der Hütte, was mit obiger Ber 
rechnung ftimmt Da nicht alle Hütten eigene Eifenfteingrus 
ben befigen, fo muß — wenn man ben Thatbeftand ver gegens 
wärtigen Lage feftitellen will, — dieß Verhaͤltniß mit in Ans 
fhlag fommen. Während alfo, wo Hütten und Gruben voll 
ftändig in einer Hand find, wo alfo Fein befonderer Gewinn 
auf die Erzförderung berechnet wird, das zu einem Centner 
Roheifen erforderliche Erz in ver Regel nur 14% Sgr. foften . 
mag, wird man doch — Durchſchnitt mindeſtens 16 Sgr. anneh⸗ 
men muͤſſen, da gegen % des verhütteten Erzes angekauft wird. 
Die günftigft belegenen Werfe und Gruben ftehen nicht unbe- 
deutend unter jenem Durchfchnitt. Auf Koͤnigshuͤtte z. B. Eoftete, 
nad) den ber Eonferenz von 1842 gemachten amtlichen Mittheis 
lungen, dad Schmelz-Material auf den Gentner Roheifen im 
Durchſchnitt der drei Jahre 1834 11 Sgr. 9 Pf. (gegenwärtig 
wohl nur 10 Sgr. mehr), — es auf einem großen Theil 
ber ober⸗ und niederſchleſiſchen Werke bis 20 Sgr. und darüber 
zu ſtehen kommt. Nach der Enquéête von 1848 koſteten auf Raus 
rahütte die zu 1 Centner Roheifen verwandten 3 verfchiedenen 
Erzforten 14 Sgr. 5 Pf., und mag dieß darthun, wie jener Durch⸗ 
fhnittpreis von 16 Sgr. eher zu nietrig, als zu hoch gegriffen ift, 
indem Laurahütte weit beffer liegt, als der größere Theil ver 
ſchleſiſchen Werfe. — Die Holzkohlenhochöfen haben durchichnitt- 
lih vie Erze noch theurer ald die Goakshochöfen. 

Der ſchleſiſche Eifenfteinbergbau ift durch befondere Abgaben 
nicht belaftet. 

Was nun die Koften des Brennmateriald betrifft, fo haben 
wir zwiſchen Holzfohlen und Coaks zu unterfcheinen. Bel 
eriteren, wobei immer noch ber größte Theil des ſchleſiſchen Roh— 
eifens erblafen wird, hat es die größten Schwierigkeiten, einen 
Durhfpnittspreis anzugeben. Nicht bloß in der außerorbentlich 


— 29 — 


verſchiedenen Höhe ber Frachten, fondern auch in dem Umſtand, 
ob der Hüttenbefiger die Kohlen kaufen muß over ob er zugleich 
Waldbeſitzer ift, und in legterem Falle wieder, ob und zu welchem 
Breife er Gelegenheit hat, das Holz anders zu verwerthen, lies 
gen ganz außerordentliche Differenzen. 

Die Holzfohlen»Preife, welche der mehrerwähnten Enquöte 
zufolge im Durchfchnitt der legten 140 Jahre von verſchiedenen 
ſchleſiſchen Hüttenwerfen bezahlt, beziehungsweife verrechnet wurden, 
ftellten” fih im Durchfchnitt auf 12 Sgr. pro Tonne Nadel 
holzkohlen. Diefer Preis befindet fich in ungefährer Ueberein- 
ſtimmung mit einem Holzpreis von 1% Thlr. bis 2 Thlrn. pro 
Klafter, was etwa einen Ertrag von 25 Sgr. bis 1 Thlr. für 
den Morgen Waldboden gleich fäme. Ald die Außerften Gren- 
zen der Holzpreife Schlefiend darf man 1 Thlr. bis 3 Thlr. pro 
Klafter annehmen. Zwei Tonnen Navelholzfohlen (120 Pfd.) 
auf den Gentner Roheiſen gerechnet (die meiften Werke verbrauchen 
2% bis 2%), macht 24 Sgr. Zuzüglich 16 Sgr. für den Eifen- 
fein und 10 Sgr. für Generalfoften*), Hüttenlöhne, Zufchläge, 
Unterhaltung und Abnusgung der Mafchinen, Verwaltung, Zinfen 
des Anlage: und Betrieböfapitald u. f. w., würden fich hiernach 
bie durchfchnittlichen Eeldftkoften des jchlefiichen Holzfohlenroh- 
eifens auf 1 Thlr. 20 Sgr. pro Ctr. ftellen, wozu aber nur bie 
Werfe produziren fönnen, welche in. der technifchen Einrichtung 
und Betriebsführung nicht zurüdgeblieben find. 

Auf der Eonferenz von 1842 berechneten die fchleftfchen 
Hüttenbefiger. diefe Selbftfoften zu Thlr. 1. 26. 5 Pf. Auf ver 
landesherrlihen Hütte Malapane ftanden fie im Durchſchnitt von 
4842 auf Thlr. 1. 27. 2 Pf., und auf den verfchiedenen v. Bran- 
denburgifchen Werfen von The. 1. 23. 9 Pf. bis zu Thle. 2. 
1. 40 Pf. . Die mit am billigften probuzirenden Slawengizer 


*) Die von ben verfchledenften Hüttenwerfen uns vorliegenden Berech⸗ 
nungen ber nach Abzug der Erz- und Kohlenpreife in den GSelbftfoften des 
Roheifens enthaltenen Nebenpoften, müffen natürlich bedeutend von einander ab: 
weichen, je nach dem Umfange der Produktion und der Dauer der Campagnen, 
Art der Verwaltung, Betrieb mit Dampfs oder Waflerfraft, Preis der Zus 
fchläge u.f. w. Die niebrigften geben 8 bis 9, die höchften (die Ararifchen 
Werke) 11 bis 12 Sgr. an, wonach 10 Sgr. als ber ungefähre — 
gelten mag. 
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Hochöfen liefern den Centner wohl zu Thlr. 1. 17 Sgr. ober 
noch billiger. 

Abgeſehen davon, daß feit jenem Zeitraum die allgemeinere 
Einführung der heißen Gebläfeluft (die übrigens, wie fchon $. 2. 
erwähnt, bei den in Deutfchland vorhandenen Orundlagen ber 
Eifenerzeugung weit geringere öfonomifche Erfolge mit ſich brin- 
gen mußte ald in England) und andere technifche Fortfchritte die 
Selbitfoften nicht unbedeutend und ficherlih um 4—5 Sgr. pro 
Eentner erniedrigt haben, fo kann felbft der vorftehend ermittelte 
Sag son Thlr. 1. 20 Sgr. noch nicht als die Außerfte Grenze 
angefehen werben, bis wohin fich die Erzeugungsfoften reduziren 
lafien würben. Bei einem Werfe, welches alle Kohlen faufen 
muß, ift vielleicht die Möglichkeit einer folchen Herabbringung 
der Seldftfoften ganz abgefchnitten, wenn nämlich der Waldbeſitzer 
Gelegenheit hat, den Preis, welchen er von dem Hüttenwerf er: 
hielt, auch bei anderen Berwendungsarten des Holzes zu er- 
zielen. Wo aber — wie dies in Schlefien fehr häufig it — 
Hüttenwerf, Wald und wo möglich die Erzgruben noch dabei in 
einer Hand find, und die Eifenproduftion gleichfam nur das Bes 
hifel zur Verwerthung des fonft werthlofen Holzes bilvet, da 
fönnen die Eifenpreife noch unter jenen Sat herabgehen, che man 
die Hochöfen Falt legt. Denn man wird feldft vie geringfte Wald: 
Rente lieber mitnehmen, als gar feine. Es ergiebt fich aber 
hieraus, daß die ganze Eifenzollangelegenheit ebenſowohl eine 
Frage für den Grund: und Walbbefiger, — alfo für die Agris 
fultur — wie für den Eigenthümer der Hütten ift. 

Daß es unter diefen Verhältniffen fehr ſchwierig wäre, einen 
beftimmten Preis für fchleftfches Holzfohleneifen feitzuftellen, und 
aus deffen Vergleichung mit den brittifhen Eifenpreifen die Höhe 
des erforberlihen Schußzolled zu beftimmen, leuchtet ein. Denn 
die gefundenen Selbftkojten von Thlr. 1. 20 Sgr. haben nur eine 
relative Richtigkeit, indem fie einen willfürlich gegriffenen Holz- 
preis von 1% bi8 2 Thlen. pro Klafter vorausfegen. Auch kann 
es in erfter Orbnung der Zwed des Schußzolls nicht fein, allen 
Eapitalien, welche gegenwärtig der Hütten, Gruben» und Walb- 
befig repräfentirt, einen beftimmten Werth und eine beftimmte 
Rente für alle Zukunft fihern zu wollen. Der Zwed einer fol- 
hen Maaßregel geht vielmehr direkt nur auf Erhaltung und Weiter: 


— 2311 — 


bildung der Eifeninduftrie im Allgemeinen, und da über: 
dies im Betrieb bei Eoafs die Zukunft des Eifenhüttengewers 
bes liegt, fo flelt fih auch deren Entwidlung ald Zwed dar, 
und die Beihränfung der Holzfohleneifeninduftrie, welche als 
Folge der inneren Konkurrenz und zu Gunſten der fleigenden 
inländifchen Eoafdeifenerzeugung eintritt, darf nicht beflagt wer- 
den. Der Schußzoll wäre vielmehr gerichtet, wenn es feine Ten- 
denz oder Wirfjamfeit wäre, den technifchen und öfonomilchen 
Hortjchritt zu hemmen, Es liegt aber auch gar nicht im Ber 
reich. ver Wirffamfeit mäßiger Schußzölle,. den inneren Verlauf 
eined ſolchen Prozeſſes aufzuhalten, felbft wenn dies die Ab— 
ficht des Gefeßgeberd oder die Hoffnung ver Betheiligten ger 
wefen wäre. So geftattet 5. B. Die innere Konkurrenz dem fchles 
fiihen Holzfohleneifen nicht, fich durchfchnittlich mehr als 5 Sgr. 
pro Gentner über dem Preis des Coaföroheifens zu halten; Feine 
Zollbeftimmung, felbft feine Prohibition würde dieſes Verhältniß 
mehr ändern Fönnen. Allerdings verfnüpft man mit dem Schuß- 
zoll auch die weitere Abſicht, eine Induſtrie vorzugsweiſe ven Ge— 
genden zu erhalten, wo fie bisher ſich eingebürgert harte. Allein 
hierauf kann eine Maafregel der äußeren Handelspolitik immer nur 
indirekt wirken. So haben unfere Holzkohleneifendiftrifte, wo bie 
Broduftionsfoften nicht bereits fo niedrig find oder die Qualität 
ded Eifens fo Hoch bezahlt wird, daß der Fortbetrieb auf bie 
Dauer ohnedies gefichert erfcheint, von dem Schutzzoll zunächft 
nur dad zu erwarten, daß der Betrieb fortgefegt werden kann, 
bis diejenigen Einrichtungen, Wege- oder Eifenbahnbauten u. dgl. 
durchgeführt find, welche ihnen die Möglichfeit gewähren, bei Holz - 
fohlen fortzuhütten oder auf den Betrieb mit Coafd überzugehen, 
oder wenn beides nicht geht, mit möglichft geringem DBerluft vie 
Kapitalien aus dem Eifengewerbe herauszuziehen und ein anderes 
Gewerbe zu ergreifen. Und felbft diefen indireften Einfluß auf 
die Lage unferer Holzfohleneifeninpuftrie ift der Schutzzoll nur 
auf eine befchränfte Zeit zu üben im Stande. Man fann den 
Zwed und die Wirfung des Schutzzolls in Bezug auf Die Holz 
fohleneifenindufirie dahin erläutern, daß er ihre nöthige Umge— 
ftaltung, Beihränfung u. f. w. durch vie Konkurrenz des inlän- 
diſchen und nicht des ausländifchen Coakseiſens bewirken will. 
Die Eifeninduftrie des Zollvereind naht fih mit ſtarken Schritten 
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dem Stadium, wo die Holzkohlenhuͤtten die Durchführung ber 
Maaßregeln, wodurch ihre Selbſtkoſten erniedrigt werden fönnen, 
dringender um der inneren als um der Äußeren Konkurrenz wil⸗ 
len bebürfen. Wir fommen überhaupt fpäter darauf zurüd, wie 
wenig einem großen Theil unferer Eifeninduftrie mit dem Schutz⸗ 
zoll allein geholfen ift. | 

Bon’ diefer Abfchweifung auf das allgemeine Gebiet zu den 
konkreten Verhaͤltniſſen Schleſiens zurüdfehrend, fo ergiebt fich, 
daß die Höhe des erforderlichen Schutzes vernehmlich auch auf die 
Berhältniffe feiner Goafseifenerzeugung gegründet werden muß, 
welche allein für die Zufunft feines Holzfohlenhüttenbetriebs maaß⸗ 
gebend ift. Einzelne Diftrikte Niederfchlefiend ausgenommen, darf 
im Allgemeinen von’ der ſchleſiſchen Eifeninduftrie gefagt werben, 
daß fie verhältnigmäßig fehr günftig fituirt if, um denfelben Ge- 
genden, wo die Holzfohleneifenerzeugung untergeht oder befchränft 
werden muß, in der fteigenden Goafseifenerzeugung ein Aequis 
valent bieten zu können. | 

Wie bereit8 oben ($. 8. 2.) erwähnt, find die fchlefifchen 
Steinfohlen meift fehr mager, fo daß, in Verbindung mit den 
geringhaltigen Eifenerzen, auf einen Gentner Roheifen ungefähr 
doppelt foviel (nämlich gegen 24 Centner) Coaks erforderlich find, 
ald z.B. an der Ruhr. Dabei find indeß vie Förderungsfoften 
in Schlefien nicht hoch. Die am günftigften belegene Koͤnigs⸗ 
huͤtte verbrauchte nad) dem Durchichnitt von 183% an Brenn- 
material für 94 Sgr. auf den Gentner Robeifen. Die Enquete 
von 1848 ergab Preife von 94 bis 134 für die Tonne Coaks 
auf vie Hütte, wobei Srachten von 4 bi8 44 Sgr. eingefchloffen 
find. Die Tonne Coaks wiegt in Oberfchlefien gegen 240 Pfd.; 
442 Tonnen kann man als Durchfchnittsfag für einen Gentner 
Roheifen annehmen, deren Mittelpreis auf den Hütten mindeftens 
zu 13 Egr. zu veranfchlagen ifl. Der größere Theil ver Werfe 
zahlt mehr. 

Die durchfchnittlichen Selbfifoften von einem Gentner bei 
Eoaks erblafenem Roheifen betragen demnad: 


FREE Thlr. —. 16 Ser. 
” Coaks | rer. 7 —, 13 " 
„ Beneralfoften & .. — 10, 


Summa ... Ihr 1. 9 5gr. 
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Zur Bergleichung diene die Selbftfoftenberechnung der landes- 
herrlichen Königshütte, welche am günftigften unter allen Ben 
Hüttenwerfen gelegen ift. Nach dem Durchfchnitt von 1834 und 
unter Hinzurechnung von 24 Sgr. für die nicht angefepten Zins 
fen des Anlage» und Betrieböfapitals, koftete der Centner Coaks- 
roheifen Thlr. 1. 31 Sgr., und zu Gleiwig Thlr. 1. 11 Sgr., 
1848 ftanden fie in Königöhütte Thlr. 1. 5. 5 Pf. Die Bros 
duzenten berechneten auf der Conferenz von 1842 die Selbftfoften 
auf Thlr. 1. 22. 2 Pf.; v. Oynhaufen nahm Thir. 1. 15 Ser. 
an. Diefe Daten mögen dafür fprechen, daß Die aufgeftellte 
Selbſtberechnung die unterfte Grenze hält, wozu Schleſien gegen- 
wärtig mit aller Anftrengung zu produziren im Stande ift, und 
war nur auf denjenigen Hütten, welche gut gelegen und eingerichtet 
find und öfonomifch betrieben werden. 

Um nun das Schugbevürfniß der vereinglänbifchen, gegen; 
über der großbritannifchen Eifeninduftrie in Zahlen auszudrücken, 

wählte man vor 1844 den Weg: auf beftimmten Konfurrenzorten, 
+8. Berlin, Breslau, Eöln, die beiverfeitigen Preife, unter Hin- 
zufügung der Frachtbeträge zu den Produftiondfoften, feitzufegen, 
deren Differenz nach Abzug des Mehrwerthes für befiere Qua: 
lität des inländifhen Eiſens, den nöthigen Zollſchutz ausvrüden 
ſollte. Es fußte diefe Ermittlungsmethode auf der Vorausſetzung, 
daß ver Zollfag dem inländifchen Eifen geftatten würde, fih um 
dDiefen Betrag höher im Preiſe zu halten, wenn das ausläntifche 
Eifen auf die Selbftfoften herabgefunfen ſei. Diefe Borausfegung 
hat fich nur beim Coalsroheiſen einigermaßen, beim Holzkohlen« 
eifen dagegen faft gar nicht bewahrheitet. Denn thatfächlich be; 
fteht feit 4 Jahren ungefähr dieſelbe Differenz der in- und aus- 
ländifchen Loco» Preife wie 1843, obgleich die letzteren ſeitdem 
durch den Zoll vertheuert worden find. Wir brauchen aber um 
fo weniger gegenwärtig an der früheren Methode zur Ermittlung 
des Schutzbedürfniſſes feftzuhalten, als es fich jest nicht um Ein- 
führung eines neuen Zolls, fondern um Conftatirung des that- 
fächlihen Einflufies eines beftehenden Zolles handelt. Die Ber 
gleihung kann im vorliegenden Falle um fo ficherer angeftelit 
werden, ald die maaßgebenden Breife Schottlands feit 4 Jahren 
durchſchnittlich auf 7 Thlr. pro 1000 Pfo., was wir als Niveau 
der Propuftionsfoften bezeichneten, geftanden haben. 
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Bei dieſen Preiſen, erhöht durch den Eingangszoll von 10 Sgr. 
pro Centner (Thlr. 3. 3. 5 Pf. pro 1000 Pfd.), hat ſich num 
allerdings das fchlefifche Coalsroheiſen zu Loco⸗Preiſen von durch⸗ 
ſchnittlich Thlr. 1. 10 Sgr., das Holzfohlenroheifen aber nur zu 
Thlr. 1. 145 Sgr. erhalten können. 1843 ſtanden die Preife in 
Schottland und Schlefien ganz ebenfo. Der im Jahr 1844 auf- 
gelegte Zoll hat alfo thatfächlich Feine abſolute Vertheuerung ver: 
urfacht, wohl aber dürfte er ein weiteres Sinken verhütet haben, 
als ohne Zoll feit 1848 eingetreten fein würde. Indem der Sag 
von 10 Ser. alfo das Feſthalten eines Preisverhältniffes geftat- 
tete, wobei (die zu ungünftig gelegenen over fchlecht eingerichteten 
Hütten abgerechnet) noch ohne effeftiven Schaden produzirt wer⸗ 
den fonnte, darf man ihn, ald für die Berhältniffe Schlefiens 
genügend, anfehen. Allerdings ift e8 nicht möglich. gewefen, felbft 
zu diefen niedrigen Preifen gehörigen Abfag zu erzwingen. Allein 
dies war offenbar Folge der Berbrauchöverminderung und lber- 
haupt der Geichäftsftörung, welche die politifhen Unruhen von 
1848 im Gefolge gehabt haben. Niemand aber wird von einer 
hanvelöpolitifchen Maafregel erwarten, daß fie derartige Handels⸗ 
frifen abhalten oder ihre Folgen vollſtaͤndig paralyfiren könne. 
Jedenfalls wird die Wiederkehr günftiger Handelsverhältniffe die 
traurige Lage der ſchleſtſchen Eifeninduftrie in ungleich. höherem 
Maaße verbeffern, als Zollerhöhungen dazu im Stande fein 
wuͤrden. 

Am Schluſſe dieſer Schrift wird übrigens erörtert werben, 
wie fehr gerade bei der ſchleſiſchen Eifeninduftrie Die geographifche 
Rage ded Produftionsgebieted an den Grenzen zweier bichtver; 
fchlofienen Gebiete — Defterreih und Rußland — ihr Schuß: 
bevürfniß fteigert, und wie fich hier gerade durch handelspolitifche 
Maafregeln, vie in entgegengefegter Richtung von Zollerhöhungen 
liegen, eine .ungemeine Beflerung ihrer Verhältniffe erzielen. ließe. 

Es muß hier fchlieglich noch bemerft werden, Daß es eine 
Täufchung wäre, der Trage des Roheifenzols in Schlefien eine 
geringere Wichtigkeit beizulegen, wie für andere, 3. B. vie rheir 
nifchen und weftphälifchen Eifendiftrifte. Allerdings bringt Schle⸗ 
fien verhältnißmäßig wenig Roheifen in den ‚Handel; ver bei 
weiten größte Theil wird auf. den mit den Huͤttenwerken ver- 
bundenen Gießereien, Holz und Steinkfohlenfrifchereien weiter 
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verarbeitet, und fommt alfo ald Gußwaare, Stabeifen, Blech 
und dergleichen zum Verkauf. Man hat hieraus fchließen wollen, 
das Schlefien zunähft nur an den Zöllen für dieſe Artifel ein 
näheres: Intereffe habe. Allein die Konkurrenz, welche von den 
rheinifchen und mweftphälifchen Puddlingwerken aus in ven frühe: 
ten Abfagkreis des ſchleſiſchen Eifens eingedrungen ift und die 
einzig durch den billigen Bezug fchottifchen uns insbefondere bel- 
gifchen Roheifend möglich wurde, giebt einen thatfächlichen Fin- 
gerzeig, daß es auch für Schleftien in erfter Ordnung die Roh— 
eifenzölle find, wovon das Schidfal feiner gefammten Eifen- 
induftrie abhängt und daß z. B. ter belgifche Vertrag, obgleich 
er auf der ganzen nörblichen Grenze den Normalzoll von 10 Ser. 
unberührt ließ, feine nachtheiligen Einwirkungen auf die inlän- 
difche Eifenproduftion indirefter Weife auch bis na Schleſien 
fuͤhlbar werden ließ. 

Als Reſultat dieſer Erörterung ergiebt ſich alſo, daß der 
Zoll von 10 Sgr. auf Roheiſen für die ſchleſiſchen Verhäͤltniſſe 
genügt, aber auch nicht eher erniedrigt werden darf, als bis dort 
breitere Grundlagen zu einer wohlfeileren Eifenerzeugung gemon- 
nen find. Wir fommen darauf zurüf, ob und wie dies zu er- 
reihen möglich if. 

Bei Beiprechung der Lage der folgenden Haupteifenviftrifte 
werben wir ven gleichen Gang verfolgen, fünnen uns aber, auf 
die ftattgefundenen Erörterungen verweifend, fürzer faffen. 

c. Den dritten preußifchen Hauptbergbiftrift, den ſächſiſch— 
thüringifchen betreffend, fo geftatten feine Verhältniffe im Al- 
gemeinen der dortigen Cifeninduftrie feine günftigen Ausfichten 
in die Zufunft, da ihr die innere Konkurrenz von Schleften und 
den Rheinlanden her zu mächtig wird und bereits eine verhält 
nigmäßig bedeutendere Einfchränfung bes Hüttenbetriebs verur- 
fachte (fiehe die Tabelle $. 8. 3.), als in irgend einem andern 
deutſchen Eifenreviere. Es rührt dies zum Theil auch von 
ver in Aufnahme gekommenen Verwendung des Puddling— 
eiſens zur Gewehrfabrifation her, wozu früher nur thüringifches 
Material — namentlich dad Erzeugniß der Blauöfen — benugt 
wurde. Bon 109,229 Gentnern im Jahr 1845 ift die Produf- 
tion auf 53,560 Eentner im Jahre 1849 gefunfen. Im-Durd- 
ſchnitt der fünf Jahre 1845 wurden dort 83,556 Gentner Roh: 
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eifen und Gußwaaren aus Erzen erblafen; die Dazu erforderlichen 
Erze fofteten, den amtlichen Angaben zufolge, nad) dem gleichen 
Durchſchnitt, 44,524 Thlr. oder 15,89 Sgr. pro Eentner Roh 
eifen, was mehr ald das Doppelte des fchlefifchen Halvenpreifes 
ausmacht. Dazu find die Erze mit Abgaben belaftet, denen bie 
ſchleſiſchen nicht unterliegen und ſtehen die Frachten nach ven 
Hüttenwerfen faft eben fo hoch. Allerdings find auch die Erze 
des Harzwalded und Thüringens reicher ald die fchlefifchen. 
Wenige Werke werden ihr Schmelzmaterial unter 20 Sgr. auf 
den Gentner Roheifen befchaffen können. Dabei find die Holz» 
fohlen nicht wohlfeil und ein Uebergang auf Coaksbetrieb ift uns 
möglih. Auch ift Fein ſolches Sinfen der Holzpreife zu erwar- 
ten, wie dies in Schlefien eintreten wird, ehe man die Produf- 
tion bei Holzfohlen ganz aufgiebt, indem in dem bichtbevölferten 
Sachen und in Thüringen das Holz durch, andere Verwendun- 
gen zu hoch im Werthe gehalten wird. Die Produftionsfoften 
der dortigen Eifenwerfe fiehen zwiſchen Thlr. 1. 20 Sgr. und 
2 Thlr. pro Eentner, und werden trog aller Anftrengungen nicht 
fehr tief unter diefen Betrag herabzubringen fein. _ Dabei find 
fie der Konkurrenz Großbritanniens und Belgiens noch mehr 
ausgefegt als Schlefien, und wenn auch Die Qualität des Eifens 
vorzüglich ift und es minveftens um 3—4 Thlr. höher als fchot- 
tifches Roheifen bezahlt wird, fo leuchtet doch ein, daß es zur 
völligen Gleichftelung mit der fremden Konkurrenz eines. höhe: 
ven Zolles ald 40 Sgr. bevürfen würde. Dies gilt felbft 
von den befier gelegenen und vorzüglich eingerichteten Hütten am 
Harze; Anfprüche, die ſich auf die Eifenerzeugung ver veralteten 
Blauöfen im Thüringifchen ftügen wollten, würden noch viel wei- 
ter zu gehen haben. — Ueber Thfr. 1. 20 Sgr. pro Gentner 
Roheifen, was. die unterfte Grenze der Produftionskoften auf den 
am günftigften gelegenen Werfen ift und wobei der größte Theil 
effektiven Schaden leidet, find in den legten 4 Jahren dort nicht 
zu erlangen gemwefen. Der Zoll von 10 Sgr. möchte vürftig 
ſchützen; allein die Einwirkung der Konkurrenz des zu 5 Sgr. 
eingehenden belgiſchen Eiſens beeinträchtigte deſſen Wirkfamfeit 
hier ſchon allzufehr. 

d. Im vierten, dem weftphälifchen Hauptbergbiftrift 
beitrug die Produktion im Durchſchnitt ver fünf Jahre 1844 
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180,860. Eeniiner. Bon dem zu 32,270 Thlr. angegebenen 
Werth der im Diftrift geförderten Eifenfteine Cmeiftens Rafenerz) 
läßt ſich indeß noch fein Schluß auf die Koften des zu 1 Gent: 
ner Roheifen erforderlichen Erzes ziehen, indem faft die gleichen 
Duantitäten an Braun» und Rotheifenfteinen von der Lahn und 
dem Rhein her bezogen wurden. 

Die wenigen in dem öftlihen Theile des Bergviftrifts zer⸗ 
fireuten Holzkohlenhochöfen arbeiten unter fehr verfchierenen, durch- 
ſchnittlich indeß nicht unvortheilhaften, Verhältniffen. In dem 
weftlihen Theile, namentlih an der Koͤln⸗Mindener Eifenbahn 
und der untern Ruhr, wo mit Goafd over gemifchtem Brenn- 
material gehlittet wird, ift aber offenbar eine der vortheilhafteften 
Lagen, welche die Eifeninduftrie in Deutfchland hat. Es ift dies 
oben ($. 8. d.) fhon im Allgemeinen dargethan worven. Abge- 
fehen von den Kohleneifenfteinen, die in den legten Jahren im 
Hangenden und Liegenven der Kohlenflöge felbft entdeckt worden 
find, fo wie von den Rafenerzen, Braun- und Thoneifenfteinen, 
die fich in der Nähe finden, liegt auch in dem billigen Bezug 
ber reichen naffauifchen Erze, das genügendfte Fundament für 
eine großartige Goakseifeninduftriee An den gelegenften Etellen 
des Ruhrfohlenrevierd können jegt bereits dieſe Erze zu 13 —15 
Egr. auf den Gentner Roheifen bezogen werden. Dabei eignen 
fih die Ruhrfoafs außerordentlich gut zum Verhütten und erfor- 
dern ohnedies die reichhaltigen, Leicht fchmelzbaren Lahnerze wenig 
Brennmaterial. Wenn alfo auch an der Ruhr die Fettfohle etwas 
mehr koſtet, ald die magere Kohle Oberſchleſiens, fo ift auch in 
legterem Diftrift eine ganze, an der Ruhr etwa nur 4 Tonne 
Steinfohlen auf 1 Gentner Roheifen erforderlih, fo daß das 
Brennmaterial beveutend billiger als in Schleſien kommt. Unter 
diefen Umftänden bevarf es feiner befondern Berechnung, um 
nachzuweiſen, daß der Zoll von 410 Sgr. für die Verhälmiffe des 
weftphälichen Bergdiſtriks vollfonmen genügt. Ja, wenn e8 fih 
im Zollverein blos um dieſen Diftrift handelte. und weiter feine 
Verhaͤltniſſe zu berüdfichtigen wären, fo fönnte fogar der Satz 
von 5 Sgr., wie er bis 1. Januar 1852 gegen Belgien beftand, 
als genügend erachtet werben. 

e. Der fünfte preußifche Hauptbergbiftrift, der rheinifche, 
produzirte im Durchſchnitt der fünf Jahre 1845 1,108,785 Ctr. 
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an Roheiſen, Rohſtahleiſen und Gußwaaren aus Erzen. Sehen 
wir von der verhaͤltnißmaͤßig geringen Ein- und Ausfuhr von 
Erzen ab, fo hat jene Hochofenproduftion nah der amtlichen 
Schätzung für 334,382 Thlr. Erze jährlich konſumirt, was 
41,57 Sgr. auf den Gentner Roheifen ausmacht. Nach einer 
Durdfchnittsberechnung erhöht fich dieſer Betrag durch eine Erz: 
fracht von 6 Sgr. auf 17% Sgr. Eine Schägung des Ober- 
Bergamted zu Bonn vom Zahre 1848 ftimmt hiermit überein; 
indem fie 18% Sgr., mit Einfchluß ver Bergwerköbefteuerung, 
annahm, die bis zum 1. Februar 1851 mindeſtens 1 Sgr. und 
jest etwa noch + Spr. auf den. Eentner Roheiſen außmacht. 
Mit dem ihm an Bedeutung zunächft ftehenden Bergdiſtrikt, dem 
fehlefifchen verglichen, ftellt fich fowohl der Preis des Erzes. als 
auch ver Kohlen etwas höher, allein dies wird ungefähr durch 
die beflere Qualität und verhältnißmäßig höheren Preis, ſowie 
durch die günfligere Fommerzielle Lage ausgeglichen, jo daß von 
einer nachtheiligeren Stellung im Allgemeinen wohl nicht die Rede 
fein fann, Mindeſtens Liegt in. den. öfonomifchen Grundlagen 
der rheinischen und fihlefiihen Eifeninduftrie fein folcher Unter 
ſchied begründet, wenn erftere auch tharfächlich durch hanvelspolis 
tiſche Maaßregeln, — den belgischen Bertrag — in ftärferem 
Grade benachtheiligt worden ift als leßtere. 

- Der rheinifche Bergdiftrift ift indeß fo ausgedehnt und bie 
Lage der einzelnen eifenerzeugenden Gegenden fo verſchieden, daß 
eine allgemeine Bergleihung faum zuläffig erfcheint. 

Wir beginnen demgemäß mit dem Bergamtsbezirk Siegen. 

Bis vor 12 Jahren, wo die Konkurrenz des ausländifchen 
Eoakseifens fich fühldar zu machen begann, war die Lage des 
Holjtohleneifendiftriftes der Kreife Siegen, Olpe und Altenkirchen 
eine der beften in Deutfchland, Dies Verhältniß hat fich ſeitdem 
bedeutend geäntert und in den Fritifhen Jahren 1842 bis 1844 
machte fich die Nothwendigfeit einer Roheifenbefteuerung hier um 
fo ftärfer geltend, ald mit dem allmäligen Eingehen der Holz. 
fohlenfrijcherei faft Die ganze Produktion als Roheifen nach ven 
Puddlingwerken des Ruhrfohlenrevierd verführt werden mußte, 
wo fie auf's Schaͤrfſte mit dem fchottifhen und belgifhen Coaks—⸗ 
eifen zu fonfurriren hatte. Erſt in den legten Jahren ift dur 
bie Errichtung von Puddlingöfen vie Stabeifenproduktion und 
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damit der Roheiſenverbrauch im Siegnifchen felbft. wieder geitie- 
gen. Soweit Übrigens durch Zollmaafregeln dem Gewerbe einer 
Gegend geholfen werden fann, ift der Sag von 10 Sgr. als 
genügend für dieſen Diftrift anzufehen. Wie bei allem Holfoh- 
feneifen, ift ed auch hier jehr ſchwierig, die reinen Produftiong- 
foften zu berechnen, da die Kohlenpreife zwiſchen 20 — 30 Thlr. 
pro Wagen, à 25 Tonnen, wechſeln *). Dabei fällt und fteigt 
wohl der Preis der Kohlen mit dem des Eifend; allein das 
Ballen hat wieder feine beftimmte, ſchwer feitzuftellende Grenze, 
wo ed durch den Werth) des Holzes für andere Verwendungs 
zwede aufgehalten wird. — Nach ziemlich übereinftimmenden Ans 
gaben darf der Preis des zu einem Centner Roheiſen erforbers 
lihen Erzes auf 17 Sgr. angenommen werden; die Grenzen 
der Erzpreife find von 20 Sgr. bis 2 Thlr. pro Tonne. Als 
Mitteldurchichnitt ver Kohlenpreife in den legten 40 Jahren find 
25 Ihe. pro Wagen, à 25 Tonnen, over 1 Thlr. pro Tonne 
anzunehmen, was einem Holzpreis von etwa 2 Thlrn. pro Klafter 
Eichen» und Buchenholz entipriht. _ Die Tonne Laubholzkohlen 
zu 100 bis 104 Pfund genügt nun, bei ter außerorventlichen 
Leichtjchmelgbarkeit und Neichhaltigfeit der fiegnifchen Erze, zum 
Schmelzen von 1 Gentner Roheifen. Die Generalfoften find im 
Siegniſchen, foweit die Verwaltung auf gemeinſchaftliche Rech⸗ 
nung geht, fehr niedrig, außerorventlich hoch dagegen, wenn die 
Zinfen der Anlages und Betriebsfapitale und die Auflichtsfräfte 
der Einzelnen mit in Anfchlag kommen, indem jeder Betheiligte 
die Förderung und Anfuhr ver Erze, den Ankauf ver Kohlen, 
die Beauffichtigung des Betriebs während feiner Hüttenzeit und 
den Verfauf des Produktes auf eigne Rechnung betreibt. 10 Sgr. 
pro Gentner dürften nicht genügen. Die Selbftfoften ftellen fich 
hiernach bei einem Preis von 25 Thlen. pro Wagen Holjkohlen auf 


) Auf der Hainer Hütte, in ber Mitte des ſiegniſchen Eifenbiftriftes 
belegen, find folgende Holzfohlenpreife pro Wagen & 25 Tonnen (gegen 
art Bi Laubholztohlen gezahlt worden: 


18 Thle. 184... 26 Thlr. 1846... 29 The. 
— 112... Mn AMD 
1838... 233, 13... 2» 1848 ... 20, 
1839... m 16844 ... 3. 1849... 20, 
1840... Bu 1846 ... 260, 1850... 2 
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Thle. 1. 27 Sgr. pro Centner oder Thlr. 17, 8Sgr. pro 
1000 Pfund. Klein und Börner Abth. II. S. 20. des mehr- 
erwähnten Werks) nehmen Thlr. 17. 15. 6 Pf. an. Die bei 
der Konferenz von 1842 gelieferten Berechnungen wechfelten für 
die einzelnen Hüttenwerfe des Bergamtspiftrifts zwifchen Thlr. 18. 
84 Sgr. und Thlr. 20. 234 Sgr. pro 1000 Pfund. v, Earnall 
berechnet fie für jenes Jahr übereinftimmend mit der aufgeftellten 
Rechnung zu Thlr. 1. 274 Sgr., wobei die Hüttenfoften etwas 
geringer, die Kohlen, deren damald noch mehr verbraudt wurden, 
etwas höher gegriffen find. 

Nah den Erfahrungen der Jahre 1842 und 1843, fowie 
von 4848 bis jetzt, läßt fih nun der Rohlenpreis durch die Eifen- 
preife nicht weiter als bis etwa 20 Thlr. pro Wagen herabbrin» 
gen. Bei 20 Thlr. ftatt 25 Thlr. pro Wagen würde ſich alfo 
der Gentner Roheifen auf etwa Thlr. 1. 194 Sgr. pro Eentner 
oder 145 Thlr. pro 1000 Pfund ftellen; nur wenige Hütten 
dürften in den letzten Jahren noch etwas billiger produzirt haben. 

Die Konkurrenz mit dem Ausland konzentrirt fich für das 
Siegerland auf den Pudplingwerfen ver oberen Ruhr. Die 
Fracht dorthin nur zu Thlr. 2. 15 Sgr. pro 1000 Pfund ge 
rechnet, erhöht jenen niedrigften Selbftfoftenpreis auf Thlr. 17. 
45 Sgr. Das fchottifche Eifen zu 7 Thlr. hat nun bis dahin 
eine durchichnittlihe Fracht von Thlr. 4 10 Sgr. zu tragen 
(31—33 Thlr. bis Rubrort und 20 Sgr. bis 1 Thlr. bie an 
die obere Ruhr) und fommt alfo der Preis zuzüglich des Zolles 
von Thlr. 3. 33 Sgr. auf Thlr. 14. 134 Sgr. Das fiegenfche 
Eifen ſteht alfo noch etwa 3 Thlr. im Nachtheil, wird aber auch 
feiner Qualität wegen um ungefähr ſoviel höher bezahlt. Bei 
einem Zoll von 10 Sgr. pro Eentner ift es alfo, wie oben er 
wähnt, diefen Eifendiftriften in ihrer gegenwärtigen Lage moͤg— 
ih, mit Schottland zu: fonfurriren, und wäre die Bedeutung 
jened Zolles nicht Durch den belgifchen Vertrag zum größten Theil 
aufgehoben, fo würte ihre Lage nicht fo außerordentlich gedrückt 
fein, als fie feit 1848 war. Es ift fpeziell den Wirfungen der 
belgifchen Konkurrenz beisumeffen, wenn felt 4 Jahren das 
‚ Marimum des Loco-Preifes für 1000 Pfund fiegenfches Holz 
fohleneifen 14 Thlr., der Durchſchnitt Thlr. 13. 15 Ser. 
(Thle. 1. 15 Sgr. pro Eentner) war, ein Preis, wobei felbft 
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die günſtigſt gelegenen Hütten keine Zinſen des Geſchäftskapitals 
mehr erzielten und alle übrigen effektiven Schaden litten. 

Ein höherer Zoll als 10 Sgr. würde übrigens dieſen Eiſen— 
diſtriklten nichts mehr helfen. 

Nur eine Eiſenbahnverbindung mit der Ruhr, die ihr 
die Kohlen wohlfeil zuführt und den Uebergang auf Coaksbetrieb 
möglich macht, kann ver ſiegniſchen Eiſeninduſtrie eine Zukunft 
ſichern. 

Die — Erörterungen galten zunaͤchſt den 3 Kreiſen 
Siegen, Olpe und Altenfirhen. Won den übrigen Hütten im 
Bergamtsbezirk Siegen find mehrere ver im Herzogthum Weft- 
phalen liegenden, durch billige Erze und billige Kohlen nicht 
unvortheilhaft geftelt. Die nach dem Rhein zu belegenen Werfe 
haben jedoch außergewöhnlich hohe Kohlenpreife, welche fich weit 
‚ weniger ald fonftwo nach. ven finfenden Eifenpreifen richten, da 
in jenen bichtbevölferten Gegenden und an einer fo bedeutenden 
Waſſerſtraße zu vielfache ——— iſt, das Holz für andere 
Zwecke zu verwerthen. 

Dort liegt auch auf der Koͤnigl. Saynerhütte bei Coblenz der 
einzige Coalshochofen des Bergamtebezirts Siegen. Die Coals 
werden von der Saar bezogen. Im Jahr 1847 verbrauchte man 
auf 1 Gentner Roheifen gegen 208 Pfund Evafs, die etwas 
über 4 Thlr. Fofteten; gegenwärtig wird man dafür 25 Sgr. 
rechnen können. Die Betrieböverhältniffe find alfo ziemlih uns 
günftig. 

Noch’ iit in dem genannten Bergamtsbezirk des Rohſtahl⸗ 
eiſens zu erwähnen, wovon ber überwiegende Theil der ges 
fammten zollvereinsländifchen Produktion hier erzeugt wird. Bei 
ven Eigenthümlichfeiten dieſes Produkts und der darauf gegrün- 
deten Methode der Stahlbereitung durch den Holzkohlen-Friſch⸗ 
prozeß wurde es früher durch die Konkurrenz des ausländischen 
Roheifens verhäftnigmäßig weniger berührt. Es waren weit 
mehr die fehr ungenügenven Zölle auf fertigen Stahl, welche 
auf Preis⸗ und Abfagverhältniffe des Rohftahleifens wirkten. In 
der legteren Zeit jedoch hat die in Weftphalen aufgefommene 
und bereitd zu nicht unbeveutender Ausvehnung gelangte Methode 
der Stahlvarftellung durch den Puddlingfriſchprozeß bei Stein 
fohlen, das Rohftahleifen mit dem ausländifchen Roheifen in 
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direfte Konkurrenz gebracht, indem auch graues.&oakdeifen und 
‚insbefondere auch Wales Anthraciteifen verpudvelt worden find, 
Dffenbar ift nun der Budvelftahl aus Rohftahleifen ein weit vor- 
züglichere8® und werthvolleres Babrifat ald der aus den letzter⸗ 
wähnten Roheiſenſorten vargeftellte. Allein nach Analogie fo 
vieler. Induftrien, deren theurered Fabrikat trog der ungleich bef- 
feren Qualität den Kampf mit dem geringeren aber wohlfeileren 
Produkte nicht beftehen Fonnte, ift bier wohl genügender Grumd 
zu der Beforgniß vorhanden, daB die Rohftahleifenergeugung in 
Zufunft von der Konkurrenz des ausländifchen Roheiſens noch 
mehr ald von der des fertigen Stahls bebrängt werben bürfte, 
und wenn fi auch bei der Neuheit der Puddlingſtahlfabrikation 
die Berhältniffe noch nicht vollftändig überfehen oder in Zahlen 
feftftellen Iaffen, fo fordern doch die Erfahrungen der jüngften Zeit 
auf's Dringendfte auch vom Standpunkte der Rohftahleifenpre- 
duftion zur Erhaltung ded Roheifenzolls auf. 

Auf dem linken Rheinufer haben wir im rheinifchen Haupt- 
 bergbiftrift der Dürener und Saarbrüder Eifenbezirke zu er 
wähnen. 

Im Dürener Bezirk liegen für die Roheijenerzeugung die 
Berhältnifie ganz ähnlich wie im Siegenfchen Diftrift, nur fie 
ben die Kohlenpreife wohl durchſchnittlich um 4 bis 5 Sgr. 
pro Tonne ober pro Centner Roheifen billiger. Dort wie bier 
beruht die ganze Zukunft ber Imbuftrie auf der Erbauung einer 
Eifenbahn nah den Steinfohlendiftriften, um auf den ‚Betrieb 
mit Coaks übergehen oder die Erze nad ven Steinfohlen des 
Inde- und Wormrevierd verführen zu fünnen. Bis- diefe aus— 
geführt ift, genügt wohl ein Zoll von 10 Sgr. pro Centner zur 
Erhaltung des gegenwärtigen Beitandes, allein bei der geogra- 
phifchen Lage zu Belgien hat diefer Normalzoll nie die mindefte 
Bedeutung für die Eifeninpuftrie des Duͤrener Diftriftes gehabt: 
Daß aber der Zoll. von 5 Sgr., wie er gegen Belgien befteht, 
die Wirfung eined Schutzzolles vollſtaͤndig verfehlt hat, dies ber 
weift erſtens der Rüdfchritt ver Holzkohleneiſenerzeugung, und 
zweitens das gänzlihe Zurüdbleiben des Coafshüttenbetriebg, 
wofür doch — felbit abgefehen von den Bezirfen, wo bis jebt 
mit Holzfohlen gehüttet wird — im Stollberger Kohlenrevier die 
vorzůglichſten Grundlagen vorhanden find, Das Schleivener 
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Roheifen Hat in den legten 4 Jahren höchftens Thlr. 1. 15 Sgr. 
für fein Roheifen erzielt, ein Preis, zu dem nur einzelne, wenige 
Werke im Stande gewefen find, ohne reinen Schaben zu probur- 
siren. Dabei ftodte der Abſatz ganz außerordentlich, fo daß bie 
Lage des Diſtrikts eine der allertraurigften if. 

Mit dem Saarbrüder Eifendifirift, deſſen Hauptwerfe an 
der Saar und Mofel liegen, gelangen wir nächft Ober-Schlefien 
und der.unteren Ruhr zu dem dritten Steinfohlenrevier in Preußen, 
wo Roheifen bei Eoafs erzeugt wird und eine großartigere Aus⸗ 
behnung diefer Induftrie zu erwarten flieht: Die Grundlagen der 
Eiſeninduſtrie, wodurch die Seldftfoften bedingt werben, find hier 
nicht ungünftiger ald in Oberfchlefien; die Coals find zwar 
(troß der Ermäßigung von etwa 22 Prozent, weldhe den Hütten- 
befigern von den Tarpreifen der Königl. Gruben gewährt wird) 
etwas theurer als dort*), dagegen ift der Verbrauch zur Eifen- 
erzeugung auch geringer. Für den Coakshuüͤttenbetrieb, der an 
Der Mofel und Saar faft ausſchließlich mit Pupplingfrifcherei 
verbunden ift, genügt ein Roheifenzoll von 40 Sgr. vollfommen; 
erfahrungsmäßig hat fich aber gezeigt, daß das Stabeifen mit 
demjenigen nicht zu Fonfurriren vermag, welches auf den Werfen 
ver rheinifchen Eifenbahn aud belgifchem, nur mit 5 Sgr. beiteuer: 
tem Roheiſen dargeftellt wurde. Daher auch vie verhältnigmäßig 
geringe Ausdehnung, welche die Coakseiſenerzeugung hier noch 
gewonnen hat. — Die in den Gebirgen des füdlichen Theils der 
Rheimprovinz zerſtreut liegenden Eiſenwerke mifchen gegenwärtig 
die Holzkohlen meiftend mit Coaks. Ihre Lage ift weit bebräng- 
ter ald die der Goafshütten an der Saar und Mofel, der hohen 
Kolylenpreife und Frachten halber. Allerdings hat in lepterer Zeit 
die Eiſenbahn von Saarbrüden nah ver baierifchen Pfalz meh: 
reren Hütten im Hundsruͤck wefentliche Vortheile gebracht. 

Wir hätten hiermit die gegenwärtigen Provuftionsverhält- 
niffe in’ den einzelnen Eifendiftriften des Königreichs Preußen er- 
örtert. Hiernach wechfeln in den Seldftfoften von einem Gent- 
ner Roheifen die Koften für den Eifenftein von etwa 12 bis zu 





) Wir hören (Anfang 1852), dag das Königl. Preuß. Handelsminiftes 
rinm beabfichtige, in der Kürze eine beventendere Reduktion der dortigen Koh— 
Tenpreife eintzeten zu laſſen. 

16* 
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Bei dieſen Preiſen, erhoͤht durch den Eingangszoll von 10 Sgr. 
pro Centner (Thlr. 3. 3. 5 Pf. pro 1000 Pfd.), hat ſich num 
allerdings das fchlefifche Coalsroheiſen zu Loco⸗Preiſen von durch⸗ 
ſchnittlich Thlr. 1. 10 Sgr., das Holzfohlenroheifen aber nur zu 
Thlr. 1. 45 Sgr. erhalten fünnen. 41843 flanden die Preife im 
Schottland und Schlefien ganz ebenfo. Der im Jahr 1844 aufs 
gelegte Zoll hat alfo thatfächlich Feine abfolute Vertheuerung ver⸗ 
urfacht, wohl aber bürfte er ein weiteres Sinken verhütet haben, 
als ohne Zoll feit 1848 eingetreten fein würde. Indem der Sag 
von 10 Sgr. alfo das Feithalten eines Preisverhältniffes geftat- 
tete, wobei (die zu ungünftig gelegenen over ſchlecht eingerichteten 
Hütten abgerechnet) noch ohne effektiven Schaden produzirt wer⸗ 
den fonnte, darf man ihn, als für die Berhältniffe Schlefiens 
genügend, anfehen. Allerdings ift e8 nicht möglich gewefen, felbft 
zu dieſen niedrigen Preifen gehörigen Abfa zu erzwingen. Allein 
Died war offenbar Folge der Verbrauchöverminderung und über 
haupt der Geichäftsftörung, welche die politifhen Unruhen von 


1848 im Gefolge gehabt haben. Niemand aber wird von einer 


handelspolitiſchen Maaßregel erwarten, daß fie derartige Handels⸗ 
frifen abhalten oder ihre Folgen vollftändig paralyfiren könne. 
Jedenfalls wird die Wiederkehr günftiger Handelsverhältniffe die 
traurige Lage der ſchleſtſchen Eifeninduftrie in umgleich höherem 
Maaße verbeffern, ald Zollerhöhungen dazu im Stande fein 
wuͤrden. 

Am Schluſſe dieſer Schrift wird uͤbrigens eroͤrtert werden, 
wie ſehr gerade bei der ſchleſiſchen Eiſeninduſtrie die geographiſche 
Rage des Produktionsgebietes an den Grenzen zweier dichtver— 
ſchloſſenen Gebiete — Oeſterreich und Rußland — ihr Schuß: 
beduͤrfniß ſteigert, und wie ſich hier gerade durch handelspolitiſche 
Maaßregeln, die in entgegengeſetzter Richtung von Zollerhöhungen 
liegen, eine ungemeine Befferung ihrer Verhältnifie erzielen ließe. 

Es muß hier fchlieglich noch bemerft werden, daß es eine 
Täufchung wäre, der Frage des Roheifenzolld in Schlefien eine 
geringere Wichtigkeit beizulegen, wie für andere, z. B. die rheis 
nijchen und weftphälifchen Eifenviftrifte., Allerdings bringt Schle⸗ 
fien verhältnigmäßig wenig Roheiſen in den Handel; ver bei 
weitem größte Theil wird auf den mit den Huͤttenwerken vers 
buntenen Gießereien, Holz» und Steinfohlenfrifchereien weiter 
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verarbeitet, und kommt alſo als Gußwaare, Stabeiſen, Blech 
und dergleichen zum Verkauf. Man hat hieraus fchließen wollen, 
dag Schlefien zunähft nur an den Zöllen für dieſe Artifel ein 
näheres Intereſſe habe. Allein die Konkurrenz, welche von den 
rheinifchen und weftphälifchen Puddlingwerken aus in den frühes 
ren Abfagkreis des ſchleſiſchen Eifend eingedrungen ift und die 
einzig durch den billigen Bezug fchottifchen und insbefondere bel- 
gifchen Roheiſens möglich wurde, giebt einen thatfächlichen Fin- 
gerzeig, daß es auch für Schleftien in erfter Ordnung die Roh— 
eifenzölle find, wovon das Schiefal feiner gefammten Eifen- 
induftrie abhängt und daß z. B. ver belgifche Vertrag, obgleich 
er auf der ganzen nördlichen Grenze den Normalzoll von 10 Sgr. 
unberührt ließ, feine nachtheiligen Einwirkungen: auf die inlän« 
diſche Eifenprovuftion indirefter Weife auch bis nach Schleſien 
fühlbar werden ließ. 

Als Refultat Diefer Erörterung ergiebt ſich alfo, daß der 
Zoll von 10 Sgr. auf Roheifen für vie fchlefifchen Verhältniffe 
genügt, aber auch nicht eher erniedrigt werden darf, als bis dort 
breitere Grundlagen zu einer wohlfeileren Eifenerzeugung gewon- 
nen find. Wir fommen darauf zurüd, ob und wie Died zu er: 
reihen möglich if. 

Bei Beſprechung der Lage der folgenden KHaupteifendiftrifte 
werben wir ven gleihen Gang verfolgen, können uns aber, auf 
die ftattgefunvenen Erörterungen verweifend, fürzer faffen. 

c Den dritten preußifchen Hauptbergdiftrift, den ſächſiſch— 
thüringifchen betreffend, fo geftatten feine Verhältniffe im All- 
gemeinen der dortigen Eifeninduftrie feine günftigen Ausfichten 
in die Zufunft, da -ihr die innere Konkurrenz von Schleflen und 
den Rheinlanden her zu mächtig wirb und - bereits eine verhält- 
nißmäßig bedeutendere Einfhränfung des Huͤttenbetriebs verur- 
fachte (fiehe die Tabelle $. 8. 3.), als in irgend einem andern 
deutfchen Eifenreviere. Es rührt dies zum Theil auch von 
der in Aufnahme gefommenen Verwendung des Puddling— 
eifend zur Gemwehrfabrifation her, wozu früher nur thüringifches 
Material — namentlih dad Erzeugniß der Blauöfen — benußt 
wurde. Bon 109,229 Eentnern im Jahr 1845 ift die Produk: 
tion auf 53,560 Eentner im Jahre 1849 gefunfen. Im Durd- 
ſchnitt der fünf Jahre 1845 wurden dort: 83,556 Centner Roh⸗ 
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eifen und Gußwaaren aus Erzen erblafen; bie dazu erforderlichen 
Erze kofteten, den amtlichen Angaben zufolge, nach dem gleichen 
Durchſchnitt, 44,524 Thlr. oder 15,89 Sgr. pro Gentner Roh. 
eifen, was mehr als das Doppelte des fchlefiichen Halvenpreifes 
ausmacht. Dazu find die Erze mit Abgaben belaftet, denen bie 
fchleftjchen nicht unterliegen und fliehen die Srachten nach ven 
Hüttenwerfen faft eben fo hoch. Mllerdings find auch ‚die Erze 
des Harzwaldes und Thüringens reicher als die fchlefifchen. 
Wenige Werke werden ihr Schmelzmaterial unter 20 Sgr. auf 
ven Eentner Roheifen befchaffen fünnen. Dabei find die Holz- 
kohlen nicht wohlfeil und ein Uebergang auf Eoaföbetrieb ift uns 
möglih. Auch ift Fein ſolches Sinfen ver Holspreife zu erwar- 
ten, wie dies in Schlefien eintreten wird, ehe man die Produf- 
tion bei Holzfohlen ganz aufgiebt, indem in dem bichtbewölferten 
Sachſen und in Thüringen das Holz durch, andere Verwentun 
gen zu hoch im Werthe gehalten wird. Die Probuftionsfoften 
der dortigen Eifenwerfe fliehen zwifchen Thlr. 1. 20 Sgr. und 
2 Thlr. pro Gentner, und werden trog aller Anftrengungen nicht 
fehr tief unter diefen Betrag herabzubringen fein. _ Dabei find 
fie der Konkurrenz Großbritanniens und Belgiens noch mehr 
ausgefegt als Schlefien, und wenn auch die Qualität des Eifens 
vorzüglich ift und es mindeftens um 3—4 Thlr. höher als fchot- 
tiſches Roheifen bezahlt wird, fo leuchtet Doch ein, daß es zur 
völligen Gleichftellung mit der fremden Konkurrenz eines. höher 
ren Zolles ald 40 Sgr. bebürfen würde. Dies gilt felbft 
von den befier gelegenen und vorzüglich eingerichteten Hütten am 
Harze; Anfprüde, die fich auf die Eifenerzeugung der veralteten 
Blauöfen im Thüringijchen fügen wollten, würden noch viel wei— 
ter zu gehen haben. — Ueber Thlr. 1. 20 Sgr. pro Gentner 
Roheifen, was die unterfte Grenze der Produktionskoſten auf den 
am günftigften gelegenen Werfen ift und wobei der größte Theil 
effektiven Schaden leidet, find in den legten 4 Jahren dort nicht 
zu erlangen gewefen. Der Zoll von 10 Sgr. möchte Dürftig 
fügen; allein die Einwirfung der Konkurrenz des zu 5 Sr. 
eingehenden belgiſchen Eiſens beeinträchtigte deſſen Wirkfamfeit 
bier ſchon allzufehr. 

d. Im vierten, dem weftphälifchen Hauptbergdiſtrikt 
betrug die Produktion im Durchfchnitt ver fünf Jahre 1848 
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180,860. Ceniner. Don dem zu 32,270 Thlr. angegebenen 
Werth der im Diftrift geförderten Eifenfteine (meiſtens Rafenerz) 
läßt ſich indeß noch fein Schluß auf die Koften des zu 1 Gent: 
ner Roheifen erforderlichen Erzes ziehen, indem faft die gleichen 
Duantitäten an Braun- und Rotheifenfteinen von der Lahn und 
dem Rhein her bezogen wurden. 

Die wenigen in dem öftlichen Theile des Bergviftrifts zer⸗ 
fireuten Helzfohlenhochöfen arbeiten unter fehr verſchiedenen, durch- 
fehnittlih indeß nicht unvortheilhaften, Berhältniffen. In dem 
weftlihen Theile, namentlih an der Köln Mindener Eifenbahn 
und der untern Ruhr, wo mit Coafd oder gemifchtem Brenn- 
material gehüttet wird, ift aber offenbar eine der vortheilhafteften 
Lagen, welche die Eifeninduftrie in Deutfchland hat. Es ift dies 
oben ($. 8. d.) fhon im Allgemeinen dargethan worden. Abge- 
fehen von den Kohleneifenfteinen, die in den legten Jahren im 
Hangenden und Liegenven der Kohlenflöge felbft entdeckt worden 
find, fo wie von den Rafenerzen, Braun- und Thoneifenfteinen, 
die fich in der Nähe finden, liegt auch in dem billigen Bezug 
der reichen naflauifchen Erze, das genügendfte Fundament füt 
eine großartige Coalseiſeninduſtrie. An den gelegenften Etellen 
des Ruhrfohlenreviers koͤnnen jegt bereits viefe Erze zu 13—15 
Sgr. auf den Gentner Roheifen bezogen werden. Dabei eignen 
fih die Ruhrfoafs außerordentlich gut zum Verhütten und erfor- 
dern ohnedies die reichhaltigen, leicht fchmelzbaren Lahnerze wenig 
Brennmaterial. Wenn alfo auch an der Ruhr vie Bettfohle etwas 
mehr koſtet, ald die magere Kohle Oberfchlefiens, fo ift auch in 
legterem Diftrift eine ganze, an ver Ruhr etwa nur 4 Tonne 
Steinfohlen auf 1 Gentner Roheifen erforderlih, fo daß das 
Brennmaterial beteutend billiger ald in Schlefien fommt. Unter 
diefen Umftänden bevarf ed feiner befondern Berechnung, um 
nachzuweiſen, daß der Zoll von 10 Sgr. für die Verhälmiffe des 
weftphäliichen Bergdiſtrils volllommen gemügt. Ya, wenn e8 fi 
im Zollverein blos um dieſen Diftrift handelte. und weiter feine 
Berhältniffe zu berüdfichtigen wären, fo fönnte fogar der Sag 
von 5 Sgr., wie er bis 1. Januar 1852 gegen Belgien beftand, 
als genügend erachtet werben. 

e, Der fünfte preußifche Hauptbergbiftrift, der rheinifche, 
produzirte im Durchfchnitt der fünf Jahre 1843 1,108,785 Ctr. 
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an Roheiſen, Rohſtahleiſen und Gußwaaren aus Erzen. Sehen 
wir von ber verhaͤltnißmaͤßig geringen Ein- und Ausfuhr von 
Erzen ab, fo hat jene Hochofenproduftion nad der amtlichen 
Schätzung für 334,382 Thlr. Erze jährlich konſumirt, was 
41,57 Sgr. auf den Gentner NRoheifen ausmacht. Nac einer 
Durchſchnittsberechnung erhöht fich diefer Betrag durch eine Erz⸗ 
fradt von 6 Sgr. auf 17% Sgr. Eine Schägung ded Ober: 
BDergamted zu Bonn vom Jahre 1848 ftimmt hiermit überein, 
indem fie 18% Sgr., mit Einfchluß ver Bergmwerfsbefteuerung, 
annahm, die bis zum 1. Februar 1851 mindeſtens 1 Sgr. und 
jest etwa noch + Sgr. auf den. Eentner Roheifen . ausmacht. 
Mit dem ihm_an Bedeutung zunächft ftehenden Bergdiſtrikt, dem 
fehlefifchen verglichen, ftellt ſich ſowohl der Preis des Erzes als 
auch ver Kohlen etwas höher, allein dies wird ungefähr durch 
die beflere Dualität und verhältnigmäßig höheren Preis, ſowie 
durch die guͤnſtigere kommerzielle Lage auögeglichen, fo daß von 
einer nadhtheiligeren Stellung im Allgemeinen wohl nicht die Rede 
fein kann. Minveftens liegt in, den. öfonomifchen Grunblagen 
der rheinischen und fchlefiichen Eifeninduftrie fein folcher Unter 
ſchied begründet, wenn erftere auch tharfächlich durch handelspoli⸗ 
tiſche Maaßregeln, — den beigiichen Vertrag — in ftärferem 
Grade benachtheiligt worden iſt als letztere. 

Der rheiniſche Bergdiſtrikt iſt indeß ſo ausgedehnt und bie 
Lage der einzelnen eiſenerzeugenden Gegenden ſo verſchieden, daß 
eine allgemeine Vergleichung kaum zuläffig erſcheint. 

Wir beginnen demgemäß mit dem Bergamtsbezirk Siegen, 

Bis vor 12 Jahren, wo die Konkurrenz des ausländischen 
Coakseiſens ſich fühlbar zu machen begann, war die Lage des 
Holjfohleneifendiftriftes der Kreife Siegen, Olpe und Altenkirchen 
eine der beften in Deutfchland, Dies Verhältniß hat fich ſeitdem 
bedeutend geändert und in den fritifchen Jahren 1842 bis 1844 
machte fich die Nothwendigkeit einer Roheifenbefteuerung hier um 
fo ftärfer geltend, ald mit dem allmäligen Eingehen der Holz 
fohlenfrijcherei faft die ganze Produktion als Roheifen nad ven 
PBuddlingwerfen des NRuhrlohlenrevierd verführt werden mußte, 
wo fie auf's Schaͤrfſte mit dem fchottifchen und belgiſchen Coaks⸗ 
eifen zu fonfurriren hatte. Erft in den legten Jahren ift durch 
bie Errichtung von Puddlingöfen die Stabeifenproduftion und 
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damit der Roheiſenverbrauch im Siegnifchen felbft. wieder geftie- 
gen. Soweit übrigens durch Zollmaaßregeln dem Gewerbe einer 
Gegend geholfen werden fann, ift der Sap von 10 Sgr. als 
genügend für dieſen Diftrift anzufehen. Wie bei allem Holfoh- 
feneifen, ift ed auch bier jehr ſchwierig, die reinen Produktions⸗ 
foften zu berechnen, da die KRohlenpreife zwijchen 20 — 30 Ihr. 
pro Wagen, à 25 Tonnen, wechjeln*). Dabei fällt und fteigt 
wohl der Preid der Kohlen mit dem des Eifens; allein das 
Ballen hat wieder feine beftimmte, fchwer fejtzuftelende Grenze, 
wo ed durch den Werth des Holzes für andere Verwendungs- 
zwede aufgehalten wird. — Nach ziemlich übereinftimmenden Ans 
gaben darf der Preis des zu einem Centner Roheilen erforder: 
lichen Erzes auf 17 Sgr. angenommen werden; die Grenzen 
der Erzpreife find von 20 Sgr. bis 2 Thlr. pro Tonne. Als 
Mitteldurchfchnitt der KRohlenpreife in den legten 40 Jahren find 
25 Ihlr. pro Wagen, a 25 Tonnen, over 1 Thlr. pro Tonne 
anzunehmen, was einem Holzpreis von etwa 2 Thlrn. pro Klafter 
Eichen» und Buchenholz entipriht. _ Die Tonne Laubholzkohlen 
zu 100 bis 104 Pfund genügt num, bei ter außerorventlichen 
Leichtſchmelzbarkeit und Neichhaltigfeit der fiegnifchen Erze, zum 
Schmelzen von 4 Centner Roheifen. Die Generalfoften find im 
Siegnifchen, foweit die Verwaltung auf gemeinfchaftlihe Rech— 
nung geht, fehr niedrig, außerorventlich hoc dagegen, wenn bie 
Zinfen der Anlage- und Betriebsfapitale und die Auffichtsfräfte 
der Einzelnen mit in Anſchlag kommen, indem jeder Betheiligte 
die Förderung und Anfuhr der Erze, den Ankauf der Kohlen, 
die Beauffichtigung des Betrieb8 während feiner Hüttenzeit und 
den Berfauf des Produftes auf eigne Rechnung betreibt. 10 Sgr. 
pro Gentner dürften nicht genügen. Die Selbftkoften ftellen fich 
hiernad bei einem Preis von 25 Thlen. pro Wagen Holzkohlen auf 


) Auf der Hainer Hütte, in der Mitte des fiegnifchen Eifenviftriftes 
belegen, find folgende Holzfohlenpreife pro Wagen à 25 Tonnen (gegen 
2500 Pfo.) Lanbholztohlen gezahlt worden: 


1836 . 18 The. 184... 26 Ihe. 1846... 29 Thlr. 
1837... „ 1812... 0 , 147... 8 „ 
1838... 234 „ 1843... 2 „ 188... 20 „ 
3... MM, A 
1540... 5 „ A185... 2 „ 18550... 2 „ 
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The. 1. 27 Ser. pro Geniner oder Thlr. 17, 8 Sgr. pro 
1000 Pfund. Klein und Börner Abth. II. S. 20. des mehr- 
erwähnten Werks) nehmen Thlr. 17. 15. 6 Pf. an. Die bei 
ter Konferenz von 1842 gelieferten Berechnungen wechfelten für 
die einzelnen Hüttenwerfe des Bergamtsdiftrifts zwifchen Thlr. 18. 
84 Sgr. und Thlr. 20. 234 Ser. pro 1000 Pfund. v, Garnall 
berechnet fie für jenes Jahr übereinflimmend mit der aufgeftellten 
Rechnung zu Thlr. 1. 274 Sgr., wobei die Hlüttenfoften etwas 
geringer, die Kohlen, deren damald noch mehr verbraucht wurden, 
etwas ‚höher gegriffen find. 

Nah den Erfahrungen der Jahre 1842 und 1843, ſowie 
von 4848 bis jeßt, läßt fi nun der Kohlenpreis durch die Eifen- 
preife nicht weiter als bis etwa 20 Thlr. pro Wagen herabbrin« 
gen. Bei 20 Thfr. ftatt 25 Thlr. pro Wagen würde ſich alfo 
der Gentner Roheifen auf etwa Thlr. 1. 194 Sgr. pro Eentner 
oder 15 Thlr. pro 1000 Pfund ftellen; nur wenige Hütten 
dürften in den legten Jahren noch etwas billiger produzirt haben. 

Die Konkurrenz mit dem Ausland fonzentrirt ſich für das 
Siegerland auf den Puddlingwerken ver oberen Ruhr. Die 
Fracht dorthin nur zu Thlr. 2. 15 Sgr. pro 1000 Pfund ge 
rechnet, erhöht jenen niedrigften Selbftfoftenpreis auf Thlr. 17. 
15 Sgr. Das fchottifche Eifen zu 7 Thlr. hat nun bis dahin 
eine burchjchnittliche Fracht von Thlr. 4 40 Sgr. zu tragen 
(31—33 Thlr. bis Ruhrort und 20 Sgr. bis 1 Thlr. bis an 
die obere Ruhr) und fommt alfo der Preis zuzüglich des Zolles 
von Thlr. 3. 34 Sgr. auf Thlr. 14. 134 Sgr. Das fiegenfche 
Eifen ſteht alfo noch etwa 3 Thlr. im Nachtheil, wird aber auch 
feiner Qualität wegen um ungefähr fowiel höher bezahlt. Bel 
einem Zoll von 40 Sgr. pro Gentner ift es alfo, wie oben er- 
wähnt, dieſen Eifendiftriften in ihrer gegenwärtigen. Lage moͤg— 
ich, mit Schottland zu fonfurriren, und wäre die Beveutung 
jened Zolles nicht Durch den belgifchen Vertrag zum größten Theil 
aufgehoben, fo würte ihre Lage nicht fo außerordentlich gedrückt 
fein, als fie jeit 1848 war. Es ift fpeziell den Wirfungen der 
belgijchen Konfurrenz beigumeffen, wenn feit 4 Jahren das 
‚ Marimum des Roco sPreifes für 4000 Pfund fiegenfches Holz 
fohleneifen 14 Thlr., der Durchſchnitt Thlr. 413. 15 Sgr. 
(Thlr. 1. 15 Sgr. pro Eentner) war, ein Preis, wobei felbft 
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die günftigft gelegenen Hütten feine Zinſen des Geſchaͤftskapitals 
mehr erzielten und alle übrigen effektiven Schaden litten. 

Ein höherer Zoll ald 10 Sgr. würde übrigens dieſen Eifen- 
biftriften nichts mehr helfen. 

Nur eine Eifenbahnverbindung mit der Ruhr, die ihr 
die Kohlen wohlfeil zuführt und den Uebergang auf Coaföbetrieb 
möglich macht, Tann ver fiegnifchen Eifeninduftrie eine Zufunft 
fichern. 

Die bisherigen Erörterungen galten zunächft den 3 Kreifen 
Siegen, Olpe und Altenfichen. Bon den übrigen Hütten im 
Bergamtsbezirk Siegen find mehrere der im Herzogthum Wefte 
phalen liegenden, durch billige Erze und billige Kohlen nicht 
unvortheilhaft geftellt. Die nach dem Rhein zu belegenen Werke 
haben jedoch außergewöhnlich hohe Kohlenpreife, welche fich weit 
‚ weniger ald fonftwo nach den finfenven Eifenpreifen richten, da 
in jenen bichtbevölferten Gegenden und an einer fo bedeutenden 
Wafjeritraße zu vielfache BR ift, das Holz für andere 
Zwecke zu verwerthen. 

Dort liegt auch auf der Königl. Saynerhütte bei Coblenz ber 
einzige Coafshochofen des Bergamtebezirtd Siegen. Die Coals 
werden von der Saar bezogen. Im Jahr 1847 verbrauchte man 
auf 4 Gentner Roheifen gegen 208 Pfund Eoafs, die etwas 
über 4 Thlr. Fofteten; gegenwärtig wird man dafür 25 Sgr. 
rechnen können. Die Betrieböverhältniffe find alfo ziemlih uns 
günftig. 

Noch’ ift in dem genannten Bergamtsbezirt des Rohſtahl⸗ 
eifens zu erwähnen, wovon der liberwiegende Theil der ges 
fammten zollvereinsländifchen Produktion hier erzeugt wird, Bei 
den Eigenthäümlichfeiten diefes Produkts und der darauf gegrün⸗ 
deten Merhode der Stahlbereitung durch den Holzfohlen » Brijch- 
progeß wurde es früher durch die Konfurrenz des ausländijchen 
Roheifens verhältnigmäßig weniger berührt. Es waren weit 
mehr die fehr ungenügenvden Zölle auf fertigen Stahl, welche 
auf Preis- und Abfagverhältniffe des Rohftahleifens wirkten. Im 
der letzteren Zeit jenoch hat vie in Weftphalen aufgefommene 
und bereitd zu nicht unbebeutender Ausvehnung gelangte Methode 
der Stahldarftellung durch den Puddlingfriſchprozeß bei Stein 
fohlen, das Rohftahleifen mit dem ausländifchen Roheifen in 
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direfte Konkurrenz gebracht, indem auch graues Coakdeifen und 
insbeſondere auch Wales Anthraciteifen verpuddelt worden find 
Offenbar iſt nun der Puddelſtahl aus Rohſtahleiſen ein weit vor⸗ 
zuͤglicheres und werthvolleres Fabrikat als der aus den letzter⸗ 
waͤhnten Roheiſenſorten dargeſtellte. Allein nach Analogie ſo 
vieler Induſtrien, deren theureres Fabrikat trotz der ungleich bef- 
feren Qualitaͤt den Kampf mit dem geringeren aber wohlfeileren 
Produkte nicht beftehen Fonnte, ift hier wohl genügender Grund 
zu der Beforgniß vorhanden, daß Die Nohftahleifenergeugung in 
Zufunft von der Konkurrenz des ausdländifchen Roheifens noch 
mehr ald von der des fertigen Stahls bebrängt werben dürfte, 
und wenn fi auch bei der Neuheit der Puddlingſtahlfabrikation 
die Verhältniffe noch nicht volftändig überfehen oder in Zahlen 
feftftellen laffen, fo fordern doch vie Erfahrungen der jüngften Zeit 
auf's Dringendfte auh vom Standpunkte der Rohftahleifenpro- 
duftion zur Erhaltung des Roheifenzolls auf. 

| Auf dem linken Rheinufer haben wir im rheinifchen Haupt- 
bergdiſtrikk der Dürener und Saarbrüder Eifenbezirke zu er 

wähnen. 

Im Dürener Bezirk liegen für die Roheijererzeugung bie 
Berhältniffe ganz ähnlich wie im Giegenfchen Diftrift, nur fie 
ben die Kohlenpreife wohl burchichnittlih um 4 bis 5 Ser. 
pro Tonne ober pro Centner Roheifen billiger. Dort wie bier 
beruht die ganze Zukunft der Induſtrie auf ver Erbauung einer 
Eifenbahn nad ven Steinfohlenviftriften, um auf den Betrieb 
mit Coaks übergehen oder die Erze nad den Steinföhlen des 
Inde- und Wormrevierd verführen zu fünnen. Bis- diefe aus—⸗ 
geführt ift, genügt wohl ein Zoll von 10 Ser. pro Centner zur 
Erhaltung des gegenwärtigen Beſtandes, allein bei der geogra- 
phifchen Lage zu Belgien hat Diefer Normalzoll nie die mindefte 
Bedeutung für die Eifeninpuftrie des Duͤrener Diftriftes gehabt: 
Daß aber der Zoll. von 5 Sgr., wie er gegen Belgien befteht, 
die Wirfung eines Schußgolles vollſtaͤndig verfehlt hat, dies ber 
weift erftend der Rückſchritt der Holzkohleneiſenerzeugung, und 
zweitens das gänzlihe Zurüdhleiben des Coafshüttenbetriebg, 
wofür doch — felbft abgefehen von den Bezirfen, wo bis jeht 
mit Holzfohlen gehüttet wirds — im Stoliberger Kohlenrevier Die 
vorzüglichiten Grundlagen vorhanden finds. Das Schleivener 
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Roheiſen Hat in den letzten 4 Jahren höchſtens Thlr. 1. 45 Sgr. 
für ſein Roheiſen erzielt, ein Preis, zu dem nur einzelne, wenige 
Werke im Stande geweſen find, ohne reinen Schaden zu produ- 
siren. Dabei ftodte der Abſatz ganz außerordentlich, fo daß die 
Lage des Diftrifts eine der allertraurigften ift. 

— Mit dem Saarbrüder Eifendiftrift, deffen Hauptwerfe an 
der Saar und Mofel liegen, gelangen wir nächft Ober-Schlefien 
umd der unteren Ruhr zu dem dritten Steinkohlenrevier in Preußen, 
wo Roheifen bei Coaks erzeugt wird und eine großartigere Aus- 
dehnung diefer Induſtrie zu erwarten flieht: Die Grundlagen der 
Eifeninduftrie, wodurch die Selbftfoften bedingt werben, find hier 
nicht ungünftiger als in SOberfchlefien; die Coals find zwar 
(trog der Ermäßigung von etwa 22 Prozent, welche den Hütten- 
befigern von den Tarpreifen der Königl. Gruben gewährt wird) 
etwas theurer ald dort*), dagegen ift der Verbrauch zur Eifen- 
erzeugung auch geringer. Für den Coaklshüttenbetrieb, ver an 
der Mofel und Saar faft ausfchließfih mit PBupplingfrifcherei 
verbunden ift, genügt ein Roheifenzoll von 10 Sgr. vollfommen; 
erfahrungsmäßig hat fich aber gezeigt, daß das Stabeifen mit 
demjenigen nicht zu fonfurriren vermag, welches auf den Werfen 
ver rheiniſchen Eifenbahn aus belgifchem, nur mit 5 Sgr. beſteuer⸗ 
tem Roheifen dargeftellt wurde. Daher auch vie verhältnigmäßig 
geringe Ausdehnung, welche vie Coakseiſenerzeugung hier noch 
gewonnen hat. — Die in den Gebirgen des füblichen Theils der 
Rheinprovinz zerftreut liegenden Eiſenwerke mifchen gegenwärtig 
die Holzkohlen meiftens mit Coaks. Ihre Lage ift weit bebräng- 
ter ald die der Coalshütten an der Saar und Mofel, der hohen 
Kohlenpreife und Frachten halber. Allerdings hat in legterer Zeit 
die Eifenbahn von Saarbrüden nah ver baterifhen Pfalz mehr 
reren Hütten im Hundsruͤck wefentliche Vortheile gebracht. 

Wir Hätten hiermit vie gegenwärtigen Produftionsverhäfts 
niffe in den einzelnen Eifendiftriften des Königreichs Preußen er: 
örtert. Hiernach wechfeln in den Selbftfoften von einem Gent« 
ner Roheifen die Koſten für den Eifenftein von etwa 12 bis zu 


) Wir hören (Anfang 1852), daß das Königl. Preuß. Handelsminiftes 
rium beabfichtige, in der Kürze eine beventenbere Reduftion der dortigen Koh— 
Ienpreife eimtseten zu laſſen. 
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20 Sgr., und für Brennmaterial von 10 Sgr. bis 1 Thlr.; 
auch in den Generalfoften (mworunter bier überall die Koften für 
Flußmittel, für Röften der Erze, die Löhne, Zinfen u. f. w. einbe- 
griffen find) liegen Differenzen von 8 bis zu 12 Sgr., je nach 
der Ausdehnung der Werfe. Vielfach trifft nun allerdings mit 
den höheren Selbftkoften auch eine beffere Qualität des Roheifens 
zufammen, die aber höchftend eine Ausgleihung bis zu 74 Ser. 
pro Etr. bewirken fann. Als Refultat ergiebt fich, daß. der Nor- 
malfa von 10 Sgr. bei gleichmäßiger Geltung gemügt haben 
würde, daß aber unter Einwirkung ver niedrigeren Beſteuerung 
belgifchen Eifens die Holzkfohleneifenerzeugung in ‚den legten 4 
Jahren faft durchgängig mit effeftivem Schaden betrieben worben 
ift, während für die Coafdeifeninduftrie minbeftens ber Anreiz 
zur weiteren Ausdehnung abgefchnitten wurde. 

Ebenfo wenig wie aber unfere Zollgefeßgebung in der an- 
geordneten Befteuerung des Roheiſens von 10 Sgr. pro Eir., 
über die durchfchnittliche Gleichftelung der in« und auslänbifchen 
Conkurrenz hinausgegangen ift, ebenfo wenig hat fie die Tendenz 
verfolgt, der inlänvifchen Produftion auch in den Gegenden des 
Zollgebietd den Abfa zu fichern, welche für den Bezug vom 
Ausland befonderd günftig und für die inlaͤndiſchen Eifenviftrifte 
befonders ungünftig Tiegen. Hierhin gehören im Zollverein ganz 
befonders die Provinzen Bommern, Oft- und Weftpreußen, wo 
e8 natürlicherweife eines weit höheren Zolles als 10 Sgr. ber 
dürfen würde, um fchleftfches mit britifchem Roheifen gleichzuftellen. 


2. Baiern. 


Gehen wir nach dieſer Befprechung der Eifenerzeugimg Preu- 
ßens zu den übrigen Vereinsſtaaten fiber, fo finden wir, daß fie 
zwar in ihrer geographifchen Lage und der dadurch bebingten 
höheren Fracht des ausländifchen Eifens, einen ftärferen Schuß 
gegen die Mitbewerbung Großbritanniens und. Belgiens genießen, 
daß diefer Vorzug fich aber im Ganzen durch ungünftigere Pro— 
duftionsverhältniffe mehr ald ausgleicht. 

Es ift um fo ſchwieriger, die Rage der Eifeninduftrie in den 
außerpreußifchen Vereinsſtaaten zu unterfuchen, als fie fich ſehr 
felten in beftimmten Diftriften Fonzentrirt findet. Die meiſten 
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Werke Tiegen. vielmehr ganz zerftreut im Lande umher, wie fie 
gerade der Holzüberfluß ‚oder das örtliche Beduͤrfniß zu einer 
Zeit hervorgerufen haben, wo noch von einer ausländifchen Con⸗ 
furrenz feine. Rede war, und in ven fchlechten Kommunifations- 
mitteln für jedes einzelne Werk gleichfam ein Schugzoll gegen 
die Mitbewerbung anderer inlänbijcher Werfe lag. 

Die Verhaͤltniſſe der Eifenerzeugung in Baiern rechts. des 
Rheins find bereits oben kurz beſprochen. “Die Hüttenwerfe 
in Mittels und Ober- Franken und Oberpfalz arbeiten theilmeife 
nicht unter ungünftigen Berhältniffen, und haben namentlich vie 
Holzfohlen nicht. übertheuer (die Holz» Breife find allerdings im 
Steigen begriffen), allein die technifchen Einrichtungen find mit 
Ausnahme weniger Werfe ziemlich zurüdgeblieben, fo daß bie 
Selbftfoften des Produkts doch fehr hoch fommen. Bon manden 
Hütten iſt zu erwarten, daß ihre Befiger fie mit der Zeit. eins 
gehen laſſen werden, anftatt fie mit großen Koften umzubauen, 
und dürfte zu Letzterem auch nicht überall zu rathen fein, indem 
bei der Unmöglichkeit, auf Coalsbetrieb überzugehen und bei. vor« 
ausfichtlichem weiteren Steigen der Holzpreife, auch bei den größten 
Anftrengungen und unter Vorausfegung ver beften Einrichtun- 
gen und der vorzüglichften Leitung, die Kortfegung ned Betriebs 
nicht allen Werfen möglich fein wird. Berechnungen über bie 
Höhe des Schugbebürfniffes würden auf einem fo ungleichen Boden 
ohnedieß fchwierig fein, Wir verzichten indeß fpeziell Darauf, 
am nit den Vorwurf zu verdienen, Berhältniffe zum. Anhalt 
punft genommen zu haben, bie zu einem guten Theil durch ein 
Zurüdbleiben hinter ven technifchen Anforderungen der Reuzeit 
verjehuldet worden find. 

In Baiern linfs des Rheins find die Werfe faft ohne Aus⸗ 
nahme nach den neueften Methoden eingerichtet. Das Schmelz 
material kommt bier durchfchnittlih fehr theuer; Die ziemlich 
mageren Thoneifenfteine der Pfalz Foften auf den Hütten durch 
ſchnittlich 7% Ser. pro Ctr. und die naffauifchen Rotheifenfteine, 
die man, zur BVerbeflerung der Dualität zufegt, bis zu 43 Ser. 
pro Ctr. Es folgt hieraus, daß das Schmelzmaterial im Durchs 
ſchnitt gegen 24 Sgr. und noch mehr auf den Gentner Roheiſen 
foften muß. Dazu hat kein Werk die Holzlohlen unter 20 Sgr. 
auf den Gentner Roheiſen, fo daß man die Selbftfoften im Mi- 
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nimum auf Thlr. 1. 24 Sgr. pro Centner oder Thlr. 16. 14 Sgr. 
pro 1000 Bfv. annehmen kann. Diefen Preis hat aber fein 
rheinpfälzifches Werk feit 4 Jahren erzielen können; ja im Durchs 
fhnitt Faum 154 Thlr., troß feiner guten Qualität. Allerdings 
fonfurrirt die baierifche Pfalz, fowie überhaupt ganz Suͤddeutſch⸗ 
land weniger direft mit dem ausländifchen Eiſen; auch wird ihr 
Fabrikat nur ausnahmsweiſe ald Roheifen auf den Marft gebracht, 
An der Regel aber auf den Hüttenwerfen felbft zu Gußwaaren 
oder Stabeifen weiter verarbeitet. Allein nichtsveftoweniger ift 
es nicht der Zoll auf Stabeifen, fondern in erfter Linie’ ver Robs 
eifenzoll, welcher die dortige Conjunktur beftimmt, indem hiervon 
der Preis Des in Süddeutſchland hauptfächlich konkurrirenden 
aus ausländischen Roheifen vargeftellten rheinifchen und weftphäs 
liſchen Puddlingeiſens zumächft abhängt. Es zeigt fih alfo auch 
hier, daß für die Produktion des Stabeifens aus inländifchem 
Roheifen der Stabeifenzoli erft dann eine Bedeutung hat, wenn 
er von einem genügenvden Roheiſenzoll begleitet auftritt. Ganz 
das Gleiche gilt von der Erzeugung: der Gußwaaren aus Cum; 
fpäter wird nochmals die Rede darauf kommen. 

Wenn wir aber in Rheinbaiern einen der Eifendiftrifte ſchen, 
welche bis jetzt mit am theuerſten produziren und wofür der Rohe 
eifenzoll von 10 Sgr. ald das Aeußerſte erfcheint, wobei vie 
Werfe beftehen können, wo alfo auch die Herabfegung des Nor: 
malzolles durch ven belgischen Vertrag die fchäplichften Wirkungen 
äußern mußte, fo vürfte doch gerade die Eiſeninduſtrie dieſer 
Gegend mehr wie die irgend eines andern Diftriftes von Suͤd⸗ 
deutfchland zu einer Fünftigen Entwidlung befähigt fein. Den 
Träger diefer Entwidlung bildet die Eifenbahn, welche den Eifen- 
bifteift der Pfalz auf der einen Seite mit dem Steinkohlenrevier 
der Saar, auf der andern mit Mannheim und dem Rhein in 
Verbindung fegt und fo den Uebergang vom Betrieb bei Holz 
Fohlen auf Coals ermöglicht, und nicht bloß die Frachten aller 
Rohmaterialien bedeutend erniedrigt, fondern auch die des fertigen 
Produkts. Bereits iſt die Frifcherei bei Steinfohlen als Vor— 
läufer der Einführung des Hochofenbetriebs bei Coals in ziem- 
licher Ausdehnung zur Anwendung gebracht. Auch fegen einige 
Hochöfen fhon Eoaks den Holzkohlen zu. 
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3. Sachſen. 


Im Königreich Sachfen befindet ſich die Holzkohleneiſener⸗ 
jeugung in einer noch ungünftigeren Lage, ald in Suͤddeutſchland, 
und nur ver Umftand, daß fich hier die Einwirfungen des belgi- 
ſchen Bertragd und die innere Confurrenz von Rheinland und 
Weitphalen empfindlicher geltend machten ald in Sachſen, hat 
dieß bisher weniger fichtbar hervortreten laſſen. Die Holzfohlen 
ftehen zwar in dem Erzgebirge ziemlich niedrig und kommen 
burchfchnittlich nicht über 20 Sgr. pro Gentner Robeifen, auf den 
mit Roblholzabgabe aus Staatsforiten fonzeflionirten Hütten; Das 
gegen find die Erze ganz außerordentlich theuer, theils der ſchwie— 
rigen Förderung und des zerfplitterten Grubenbetriebe, theild der 
hohen Frachten auf fihlechten Gebirgäwegen und der enormen 
Befteuerung halber. Das Fuder (25 Eubiffuß oder 15 bis 22 Etr.) 
Roth⸗ und Brauneifenfteine von etwa 33% pCt. Ausbringen fommt 
den Hüttenwerfen auf 4 Thlr. bis Thlr. 5. 45 Sgr. zu ftehen, 
fo daß man auf den Gentner Roheifen den hohen Betrag von 
ungefähr 25 Sgr. für Schmelzmaterial rechnen fann. Thlr. 1. 
25 Sgr. pro Geniner oder Thlr. 16. 20 Sgr. pro 1000 Pfr. ift 
die geringfte Schägung der Selbſtkoſten des fächfiichen Holzfohlen- 
eifend, welche gegenwärtig angenommen werden darf. Es kommt 
wenig fächftfches Roheifen in den Handel, fondern wird meift 
von den Hüttenbefigern weiter verarbeitet. Die für Gußwaaren 
und Stabeijen feit 4 Jahren erzielten Preiſe, geitatten e8 aber 
nicht den darin enthaltenen Roheifenpreis höher als 15 Thlr. 
bis höchftens 15% Thlr. anzunehmen. Nach Leipzig 3. B. Fann 
ſchottiſches Roheifen bei 10 Sgr. Zoll um etwa 4 Thlr. pro 
-4000 Pfd. billiger geliefert werden, ald obererzgebirgifches Holz« 
fohleneifen, -welhe Differenz durch den Mehrpreis der beffern 
Dualität bei weitem nicht ausgeglichen wird. Nur der örtliche 
Abfag im Erzgebirge, wobei ein ziemlich beträchtlicher Theil gleich 
zu Eijenfabrifaten weiter verarbeitet wird, Fonnte unter Krijen 
wie die feit 1848 eingetretene, die fächftiche Eifenproduftion er: 
halten. Das Gutachten des Freiburger Bergamts im Jahre 1848, 
daß ein Roheifenzoll von 15 Sgr. zur Erhaltung der fächfifchen 
Eifeninvuftrie nothwendig fei, rechtfertigt ſich hierdurch; Überhaupt 
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hat ſich faft aus feinem Theile des Zollvereins der Ruf nah Ers 
höhung der Roheifenzölle dringender vernehmen laffen, als aus 
dem fächfifchen Erzgebirge. Dagegen wird fein Schutzzoll auf 
die Dauer etwas helfen, wenn nicht vie Eifenbahn nah dem 
Zwidauer Steinfohlenrevier balvigft zur Ausführung gelangt. 
Nach vielfach gefcheiterten Bemühungen darf man es jet 
als entichieden anfehen, daß in den Steinfohlenrewieren felbft, ins- 
befondere in der Ilmgegend von Zwidau, eine ſächſiſche Coaks— 
eifeninvuftrie feiten Fuß faflen wird. Allerdings lag der Haupt: 
grund von der bevrüdten Lage der Holjfohleneifeninpuftrie weni- 
ger in den Kohlen, ald in den Erz Preifen. Allein auch in Be— 
zug auf die Erze find vielfache neue günftige Aufichlüffe in grö— 
ferer Nähe des Steinfohlenrevierd gemacht worden. Die neuen 
Eoafshochöfen beziehen die zu einem Gentner Roheifen erforder⸗ 
lichen Erze zu 15 Sgr. und die Coals zu 17% Sgr., fo daß 
alfo die Produftionsfoften auf etwa Thlr. 1. 12% Sgr. oder 3% Sgr. 
mehr als in Schleften fommen. Dagegen ift tie Lage Sachſens 
mindeftend um den gleichen Betrag günftiger für den Abſatz, 
ald vie Oberfchlefiens, fo daß die innere Gonfurrenz der größes 
ren Entwicklung einer fächfifchen Coalseiſeninduſtrie nichts in ven 
Weg ftellen wird. Auch fchügt der Zoll von 10 Sgr. diefe 
Entwidlung in ganz genügender Weife, und nur für die Holz. 
fohleneifenerzeugung erfcheint er nicht ganz zureichend. 


4, Würtemberg. 


Im Königreich Würtemberg ift wie oben ($. 15.) erörtert 
der ganze Hüttenbetrieb in -den Händen des Aerard. Als Brenn- 
material werben bloß Holzfohlen verwandt; da ed nicht unmwahr- 
fcheinlih ift, daß die Holzfohlenpreife mit der Zeit noch mehr 
fteigen werben, als Dies bisher in dem dichtbewölferten Lande be- 
reits ftatt fand, ein Uebergang auf Coaks aber bei den großen 
Entfernungen von den rheinifchen Steinfohlenbesirfen nicht mögs 
lich ift, fo erfcheint die Zufunft des würtembergifchen Hüttenbe- 
trieb8 allerdings etwas gefährdet. Die würtembergifhen Hütten; 
werfe find befanntlich gang vorzüglih und nach den neueften 
Methoden eingerichtet, und werben fehr gut verwaltet umd be 
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trieben. Wenn dennoch in den legten Jahren mit Schaden ges 
arbeitet worden ift, fo beweift dieß mindeſtens bie. Unzulänglich- 
feit der Befteuerung des belgiſchen Roheifend von nur 5 Gar. 
pro Gentner. Auf ihre Betriebörefultate geftügt, hält die wuͤr— 
tembergifche Regierung ſelbſt den Normalzoll von 10 Sgr. pro 
Centner für zu niedrig, und hat wiederholt auf faft. allen Con— 
ferengen deffen Erhöhung auf 15 Sgr. beantragt. Aus den of 
ficiellen Daten, die über die würtembergifche wie über die badifche 
Ararijche und ftandeöhereliche Produktion zu Gebote ftehen, er- 
giebt fich überhaupt, daß die Schußbebürftigfeit der ſüddeutſchen 
Eifeninduftrie, obgleich Durch ihre geographifche Lage der Conkur⸗ 
renz Englands und Belgiens weniger ausgefeßt, dennoch größer 
ift als die der meiften norddeutſchen Eifendiftrifte, und daß alſo 
ein Zoll, der hier vollfommen genügt, in Suͤddeutſchland nur müh- 
fam das einftweilige Fortbeftehen ver Werfe fichert. Anderſeits 
muß wieder bemerft werden, daß auch bei einem höheren Zoll 
die Gonfurrenz des inländifchen Coafseifend ven ſüddeutſchen 
Werken fhwerlih mehr eine Erhöhung der jegigen Preiſe oder 
eine Erweiterung ihres — geſtatten würde. 


5. Baden 


Im Großherzogthum Baden bieten die offiziellen Daten, 
welche uns über den Betrieb der landes- und ſtandesherrlichen 
Werke zu Gebot ſtehen, einen weiteren Anhaltpunkt zur Beſtäti— 
güng des ausgeſprochenen Urtheild über die ſchwierige Lage der 
fündeutfchen Eifeninvuftrie, dem um fo mehr Gewicht beizulegen 
ft, als amerkanntermaßen die. badifchen Eifenwerfe vorzüglich 
geleitet werden und mit den neueften und beften Betriebsvorrich- 
tungen verfehen find. 

Auf den fünf-ärarifchen Hüttenwerfen ftellten fich, offiziellen 
Mittheilungen zufolge, die Selbftkoften des Eentners Roheifen *) 
im Durchſchnitt folgendermaßen: 


) Ein N Gentner ift gleich einem — 2 106, 9 preus 
Fifche Pfand. 


1834... 8.3. 4212 8r. 4842.. 8.4 37,07 Kr. 


1835... „ 3 4314 „ 1843 4. 33,21 „ 
1836 . „4 463 „ 184. „4 31,75 „ 
1837 . „4 26,06 „ 488. „ 4 32,35 „ 
1838 . „4. 35,66 „ 1846 „A342 „ 
1839 . „43 „ 1484. „ 4 30,55 „ 
1840... „ 4 2060 „ 1848.. „4 2805 „ 
1841 . 4. 28,74 „ 1849. „4 23,58 „ 


Durchſchnii von 1834: FIl. 4. 23,07 ar. * Thlr. 2. 15. 
2 Pf. pro Zoll»Gentner oder Thlr. 23, 25. 5 Pf. 
pro 1000 Pfd. 

Das günftigft gelegene Werl (Kandern) hat nach diefem 
Durchfchnitt zu Sl. 3. 41,95 Kr. oder Thlr. 2. 3. 5 Pf, das ums 
günftigft gelegene (Albrud) zu Fl. 5. 10,10 Kr. over Thlr. 2, 28, 
T Pf. produzirt. Im Durchfchnitt von 1845 betrugen die — 
koſten von Kandern Fl. 3. 44,6 Kr. F The. 2, 4. 2 Pf., 
welcher Rechnung die Erze mit 8. 1. 33,07 Kr. oder 26 — 
7Pf., die Holzkohlen mit Fl. 1. 57,54 Kr. oder Thlr. 1. 3 Sgr, 
T Pf. aufgeführt find, wonach 14 Kr. oder 4 Sgr. für Zufchläge 
und Generalfoften übrig bleiben. Unter venfelben find nicht ein- 
mal die Zinfen des Anlage» und Betriebsfapitald und die Vers 
waltungsfoften mit eingerechnet, um deren Betrag mit etwa 5 Sgr. 
alfo die mitgetheilten Seldftkoftenbeträge noch erhöht werden müfjen. 

Es muß übrigens bei diefen Berechnungen wiederholt darauf 
bingewiejen werden, was oben bei Schlefien über Selbftfoften- 
beredinungen von Holzkohleneifen gejagt ift, daß nämlich die Holz 
fohlenpreife, da wo ihre Höhe lediglich oder doch hauptfächlich 
durch die Eifenpreife bedingt wird, nicht als feſtſtehende Nech- 
nungsfaftoren behandelt werden dürfen. Bon ven ärarifchen 
Hüttenwerfen Badens wird z.B. ein Theil des Holzbedarfs aus 
herrfchaftlichen Wäldern bezogen, deſſen Preife noch weit niedriger 
normirt werden fönnten, ehe man von wirklichem Schaden bei 
der Eifenerzeugung fprechen dürfte und ven Betrieb einftellen 
würde. Andere Werke dagegen müflen das Holz aus Privat 
waldungen faufen; durch vie fteigenden Preiſe veffelben erhöhen 
ſich alfo die Selbftkoften in der That. 

Die Fürftlich Fuͤrſtenbergiſchen Eifenwerke find im Ganzen, 
was die Kohlen betrifft, günftiger gelegen, ald vie ärarifchen 
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Werke. Denn in ven tiefen Waͤldern des Schwarzwaldes wäre 
das Holz meiftens gar nicht zu verwerthen, und bilden hier, ähns 
lich wie in Oberfchlefien, Luremburg u. f. w., die Hochöfen nur 
das Mittel zu jenem Zweck. Die Ararifchen Werke find dagegen 
meift an Orten belegen, wo auch ohne die Eifeninvuftrie das 
Holz feinen Preis — wenn auch einen niedrigern ald jetzt — 
haben würde. Ä 

Nimmt man an, daß die mitgetheilten Selbftfoften der ära- 
rifchen Werke durch billigere Berechnung des herrfchaftlichen Kohl: 
holzes auch von Thlr. 23. 25. 5 Pf. auf etwa 20 Thlr. pro 
41000 Pfd. zu reduziren feien, fo ergiebt fich doch immer noch 
die außerordentlich unguͤnſtige Lage der badiſchen Eifeninduftrie, 
indem fchottifche® NRoheifen zu 7 Thlr., beim Zoll von Thlr. 3. 
3% Sgr. pro 1000 Pfd. (10 Sgr. pro Etr.), und einer durch⸗ 
ſchnitilichen Fracht von Thlr. 5. 15 Sgr., bis in die Mitte des 
ihres Abſatzbezirkes zu Thlr. 15. 18% Sgr. geliefert werben fann, 
und die Konkurrenz von Rheinland und Weftphalen her verhält 
nißmäßig wohl noch fehärfer ift Allerdings ift die Qualität des 
badifchen Eiſens ganz vorzüglich, und es erzielt ſtets die hödhften 
Preife. Allein fo bedeutende Unterfchiede, wie fie bei den meiften 
Eifenwerfen jener Gegend — namentlich den Ararifhen — vor« 
liegen, vermag der Mehrpreis doch nicht auszugleichen. Es ift 
bier übrigens, wie überhaupt bei faft allen ſüddeutſchen Eifen- 
werfen, zu bemerfen, daß fehr wenig Roheifen als ſolches in den 
Handel fommt, fondern entweder aus dem Hochofen vergoflen 
oder. auf den mit den Werken verbundenen Brifchereien weiter ver- 
arbeitet wird. 

Ein Uebergang auf den Betrieb mit Coals fteht in Baden 
wohl nicht zu erwarten, obgleich die elfäßifchen Rohlenreviere man⸗ 
chen Werfen nicht allzufern liegen. 

Im Allgemeinen ergiebt fih, daß Baden wohl von allen 
Bereinsftanten am meiften des Roheifenzolles bedarf und am brin- 
gendften eine Erhöhung des beftehennen Saped winfchen müßte, 

Eine befondere Benachtheiligung gegen jene Länder lag noch für 

Baden in den Umftand, daß es. ven Wirkungen des belgifchen 
Bertrags weit ftärfer ausgeſetzt war; ohne die Konkurrenz von 
‚Belgien aus, dürften auch in den legten Jahren die badifchen 
Eifenpreife auf dem Niveau der Selbftfoften geblieben fein. 
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6, Churheffen. 


Die wenigen lanbes- und ftandeöherrlichen Werke in Ehurs 
heſſen arbeiten unter fehr verfchiedenen Berhältniffen, Einzelne 
davon, 3. B. bie im Speſſart belegenen, erzeugen ficherlich. eim 
fo wohlfeiles Eifen, wie wenige Holztohlenhütten des Continents 
‚ und wären befähigt, auch unter einer weit ftärferen Konkurrenz des 
fremden Coakseiſens den Betrieb fortzufegen. Andere dagegen, 
namentlich die im nörblichen und weftlichen Theil belegenen, haben 
theurere Erze und Kohlen, fo daß felbft bei der vorzüglichiten 
Leitung der Zoll von 10 Sgr. vor der Hand eine nothwendige 
Bedingung ihres Fortbetrieb iſt. Daß er ſoeben genügt, beweift 
der Umftand, daß auch in ven legten Jahren, wenn auch mit 
höchiter Anftrengung, noch ein Kleiner Gewinn von dem Betrieb 
der äArarifchen Werfe erübrigt ward, obgleich die Roheifenpreife 
pro 1000 Pfv. um 1 bi6 1% Thlr. tiefer geſunken find, als fie 
felbjt in dem Fritifchen Jahre 1843 ftanden. Der Uebergang auf 
den Hüttenbetrieb bei Coals ift vorausfichtlich für — un⸗ 
durchführbar. 


7. Großzherzogthum Heſſen. 


Im Großherzogthum Heſſen haben die Eiſenwerke der Pro— 
vinz Oberheſſen meiſtens große Vortheile in den außerordentlich 
reichhaltigen leichtſchmelzbaren Roth- und Brauneiſenſteinen, die 
in dem Lande ſelbſt oder in dem benachbarten Naſſauiſchen gefördert 
werben. Die KRoften der Erze auf den Gentner Roheifen mögen 
durchfchnittlich nicht über 14 Sgr., bei einzelnen nicht über 10 Ser. 
fommen. In diefer Beziehung find alfo wenige Werfe in Deutfch- 
land gleich günftig geftelt. Die Holzfohlen dagegen find theuer 
und fommen gewöhnlich bis zu 4 Thlr. pro Eentner Robeifen; 
einzelne Werfe im hefliichen Hinterland bezahlen ald Minimum 
etwa 22% Sgr. Die Erge zu 13 Sgr., Kohlen zu 26 Sgr. und 
fonftige Koften zu 10 Sgr. angenommen, betragen alfo bie durch⸗ 
ſchnittlichen Seldftfoften eines Gentnerd Roheifen Thlr. 1. 19 Sgr., 
welcher Preis aber feit 1849 nicht mehr erzielt worbem if. Allen 
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dings flehen ſeit jener Zeit auch die Holzkohlen billiger, fo daß die 
Selbftkoften nur zu Thlr. 1. 17. Spr. anzunehmen find; allein auch 
hierzu konnte nur ausnahmsweife verfauft werden. Die hefftichen 
Werke fegen das Eifen, was nicht in näherer Umgebung verbraucht 
wird, in verfelben Richtung — nach der Marf und dem Bergi- 
fhen — ab, wie der oben befprochene fiegenfche Eifenviftrift. 
Durch die Mehrfracht dorthin gleicht fi) wierer aus, was fie 
fonft in den reinen Produftionsfoften vor dem Siegerland voraus 
haben, fo daß fie fih in Beriehung zur Zollfrage mit diefem Di- 
ſtrilt ungefähr auf gleichem Boden befinden. 10 Sgr. pro Gent: 
ner wäre genügend; 5 Sgr. dagegen, wie fie der belgifche Ver: 
trag ftipulirt hat, durchaus unzureichend. 

Im fürlichen Theil von Heſſen befindet ſich blos das Michel: 
ſtadter Hüttenwerf, Die Erze find hier ganz bedeutend theurer 
als im Oberland; die Thoneifenfteine des Odenwalds kommen 
auf der Hütte etwa 20 Kr., die naffauifchen Braun + und Roth: 
eifenfteine, welche den größten Theil der Beſchickung bilden, fogar 
zu 45 Sr. pro Zoll-Eentner. Auf einen Eentner Roheifen kom— 
men fomit gegen #1. 4. 40 Kr. oder 284 Sgr. für das Schmelz. 
material, alfo das Doppelte wie in Oberhefien. Dagegen find 
bie Holzfohlen im Odenwald weit billiger, und kommen faum 
auf 20 Sgr. auf den Eentner Rohelfen. Die Schugbebürftigfeit 
iſt bier. offenbar noch größer ald in Oberheflen und ganz ähnlich 
wie in Rheinbaiern. 


8. Braunfchmweig. 


Am Herzogthum Braunfchweig ift wie in Sachen und Th: 
singen bie Förderung der Erze Foftfpielig, und fommt deren Preis 
auf 20 bis 25 Sgr. für den Eentner Roheifen. Die Kohlen 
find bis jegt in den Harzwaldungen verhältnißmäßig billig und 
ftehen nicht viel über 20 Sgr., der Centner Roheifen im Ganzen 
alfo etwa auf Thle. 1. 20 Egr., oder die 1000 Pfd. auf Thlr. 15. 
44 Sgr. Dagegen ift ein ferneres Steigen der Holjpreife wahr- 
fheinlih. Die in den legten Jahren erzielten Preife haben kaum 
geftattet, den Betrieb ohne reinen Schaden forizufegen, indem 
Schottifches Roheifen zu Thlr. 7. mit Thlr. 4. Fracht und Thlr. 3 
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3 Sgr. Eingangszoll, in Braunſchweig etwa Thlr. 14. 33 Sgr. 
ftand, wo das Eiſen aus dem Harz durch die Fracht erhöht min- 
deftens 18 Thlr. foftet. Ein Zoll von 10 Sgr. muß alſo für 
die Braunfchweiger Berhältnifie ald Minimum angefehen werden. 


9. Haffan. 


Die Eifenerzeugung des Herzogthums Naffau iſt gleichfalls 
nur auf tie Verwendung der Holzkohle befchränft: Die im nörb- 
lichen Theile, im Dillthale, gelegenen Hütten arbeiten unter ähm» 
lichen Berhältniffen wie das Siegerland und Oberheffen, und ver 
führen auch den größten Theil ihrer Produktion an Maffeleifen 
nad der gleichen Richtung, nämlich den Puddlingwerken der Ruhr. 
Die Erze find hier durchfchnittlich billiger; dagegen ift die Lage 
in Bezug auf den Abſatz ungünftiger als die von Siegen, indem 
durchſchnittlich 4 dis 5 Meilen Landfracht mehr zu tragen find: 
Der vorzüglichen Dualität des naffauifchen Eiſens halber zahlen 
indeß die Abnehmer in der Regel denfelben. Loco» Preis wie in 
Siegen. Ja auf den Werfen näher am Rhein, von wo bie 
Trachten niedriger find, erhält der Produzent wohl * 1 m 
pro 1000 Pf. meht als in Siegen. | 

Die Hütten im ſüdlichen und weftlichen Theil, namenili 
an der Lahn, haben hohe Holzkohlenpreiſe. Dabei bringt es ihre 
Lage in der Nähe ſchiffbarer Fluͤſſe und in dichtbevölkerten Ge- 
genden mit fich, daß die Kohlenpreife fich fehr wenig nach den 
finfenden Eifenpreifen richten, indem der ‚Preis des Holzes von 
den fonftigen zahlreichen Verwendungszwecken beftimmt wird umd 
ziemlich ftabil if. In Siegen 5. B., wo die Forfitultur zu einem 
großen Theil auf den Hüttenbetrieb fußt, befteht eine weit größere 
Elafticität der Holzkohlenpreiſe. Bei fteigenden Breifen : fteigen 


fie allerdings, und laſſen fo dem KHüttenbefiger einen verhältni® 


mäßig geringeren Nutzen, allein bei finfenden Eifenpreifen fallen 
fie ebenfalls — wenn auch nur bis zu einem gewiflen Punkt — 
und laffen den Hanbergbefiger ven Schaden mit dem Hüttenbe⸗ 
figer theilen. In diefen Berhältniffen ift es hauptfächlich begrüms 
det, wenn man tie Lage ver naffauifchen Hütten, trog ber ſehr 
billigen und reichhaltigen Eifenfteine, für nachtheiliger ‚erklären 
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muß, als die der benachbarten preußifchen Eifenviftrifte, und daß 
die von Naffau ausgegangenen Anträge auf Erhöhung des Roh— 
eiſenzolls in den Berhältniffen wohl begründet waren. In den 
legten Jahren war die Lage der naffauifchen Roheifenpropuzenten 
um fo trauriger, ald die Einwirkung der belgifhen Konfurrenz 
ihnen nicht blos die Preife enorm herabdrüdte, fondern auch das 
gewohnte Abfapgebiet nach den rheinifchen Puddlingwerken faft 
ganz abſchnitt. Diefer Nothftand Hat im vorigen Jahre zur 
Gründung eined naffauifchen Noheifenvereind geführt, won dem 
fih die Theilhaber günftige Einwirkungen auf den Abfag und 
bie Erzielung eined Preiſes verfprechen, der wenigftens die Selbft- 
foften deckt. 


10. Luxemburg. 


Im Großherzogthum Luremburg find die Grundlagen 
der Holzkohleneifenerzeugung im Allgemeinen denen ähnlich, welche 
in dem belgifchen Theile des. Großherzogthums beftehen. Die Ge- 
winnung ver Erze koſtet fehr wenig. Nur ftehen vie Holzfohlen 
im deutfchen Theile bedeutend höher ald dort, indem bei dem ger 
ringen Ausfuhrzoll von 24 Sgr. pro Eentner ver Erport nad 
Frankreich fehr beveutend geworden ift und die Preife gefteigert 
hat. Auch find überhaupt in dem belgifchen Theil von Lurem- 
burg größere und dichtere Wälder, bei verminderter Gelegenheit 
das Holz; zu verwerthen. Der deutiche Theil ift überdies höchft 
ungünftig in Bezug auf Abſatz feines Babrifats gelegen, und 
da nun auch das luremburgifche Eifen aus den minerais. d’alluvion 
feiner Qualität halber geringer bezahlt wird, als fonft bei Holz- 
kohleneifen durchſchnitilich der Fall ift, fo fteht die Eifenproduftion 
im deutichen Theile des Großherzogthums, troß des Zolled von 
5 Sgr., keineswegs günftiger als im beigifchen Theile, wo fie.mit 
dem Coalseiſen frei Fonfurriren muß. Die Breife ftanden 1845 
bis 1850 für fer fort 14 Sr. pro 400 Kit. (Ihr. 47. 13 Ser. 
pro 1000 Pfv.) und fer tendre Fr. 14. 40 Eent, (Shlr. 14. 5 Sgr. 
pro 1000 Pfd.); im Jahre 1854 noch niedriger. Nur wenige 
Werke vermögen dazu das Roheifen herzuftellen. Dabei war nicht 
einmal Abſatz zu finden, fo daß man fogar zu weit billigern Preis 
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fen bis nach Weftphalen hin verkauft hat, während fonft die Saar 
und Mofel die Hauptabfagpunkte find. Ein Zoll von 10 Ger. 
würde Dagegen für bie luxemburgiſchen Verhaͤltniſſe volllommen 
genügen. 


11. Thüringen. 


Die in den thüringifchen Fürſtenthümern zerftreute Holzkohlen⸗ 
eifeninduftrie hat durchichhittlich tbeuere Erze, und der Preis der 
Holzfohlen, obgleich früher billig, ift im Steigen. begriffen. “Der 
dortige Hüttenbetrieb erhielt fi bisher hauptfächlih durch feine 
Verbindung mit dem lofalen Bedarf der Eifen- und Stahlwaaren 
und Gewehrfabrifation. Augenſcheinlich ift die thüringifche Eifen- 
induftrie in ihrer gegenwärtigen Lage im höchften Grave fchuß- 
bevürftig. Eine Berechnung fol aber auf deren Verhaͤltniſſe nicht 
bafirt werden, indem meiftens ein höchit unöfonomifcher Betrieb 
bei ganz veralteten Einrichtungen ftattfindet. Gut eingerichtete 
Hocöfen produziren keineswegs unter ungünftigeren Berhältniffen 
als Echlefien oder die NRheinprovinz, und können beim Zoll von 
40 Sgr. beftehen. — Es ift ſchon oben erwähnt, daß uns feine 
fiheren Data zu Gebote ftehen, um über die Berhältniffe- einer 
in Thüringen ind Leben zu rufenden Coakseiſeninduſtrie urtheilen 
zu können. In Fommerzieller ae wenigitens wäre m 
Lage fehr günftig. 


12. Die übrigen Gebiete, 


Bon der geringen Produktion der übrigen Fleinen Staaten 
des Zollvereind, Waldeck, Anhalt, Birkenfeld u. f. w., fann im 
Allgemeinen gefagt werden, daß ihre Verhältniffe feineöwege güns 
ftig, indeß auch nicht vorwiegend ungünftig find. 


Hiermit die Erörterungen Über die gegenwärtige Rage ber 
verſchiedenen vereinslänbifchen Eifenviftrifte fließend, wird jeder 
mit den Verhältniffen Vertraute anerkennen müffen, daß alle Ber 
rechnungen der inländifchen Selbftfoften eher zu niedrig als zu Hoch 
gegriffen find, und daß nirgends auf die Gonfurrergunfähigfeit Ruͤck⸗ 
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ficht genommen ift, die in fchlechtem Betrieb oder veralteten Ein- 
rihtungen ihren wefentlichften Grund hat; daß ferner die An- 
fprüche auf Schuß, nie über das Maaß der bloßen Gleichftellung 
mit der ausländifchen Konkurrenz hinausgeführt find. Rekapitu—⸗ 
liren wir nun die Refultate dieſer Erörterungen, fo ergiebt fich, 
daß der Zoll von 10 Sgr. pro Eentner überall als 
genügend für Die Entwidlung und Befhügung einer 
inländifchen Eoafseifeninduftrie, für die Holzkohlen— 
eifeninbuftrie aber nur als die unterfte Grenze des ab- 
folut nothwendigen Schuges angefehen werden fann. 
Namentlich hätten die Verhältnifie Süddeutſchlands, Sachſens und 
Naſſaus dringend wünfchen laffen, daß der Zoll von vorn herein 
auf 15 Sgr. normirt worden wäre, während es gegenwärtig 
zweifelhaft ift, ob eine folche Erhöhung noch von fühlbarer Wirs 
fung begleitet fein dürfte, indem die innere Konkurrenz des Coaks— 
eifens bereits zu weit gebichen: ift. 


3. Das Konfurrenzverhältniß der vereinsländifchen 
zur belgifhen Eifeninduftrie und der Vertrag vom 
1. September 1844. 


$. 47. Die vorausgegangene Grörterung fußte auf den 
Berhältniffen der inländifhen zur fchottifchen Eifeninhuftrie, 
welche die wohlfeilft produzirende if. Wenn fih nun hier ein 
Zoll von 10 Sgr. pro Eentner als das Außerfte Maaß daritellte, 
wobei die inländifche Eifeninduftrie beftehen und ihre Entwidelung 
vollenden kann, fo bevarf es Feiner näheren Auseinanderfegung 
wie ſchädlich jede Zollmaaßregel wirken mußte, die jenen Nor: 
malzoll in feiner Bedeutung beeinträchtigte und dem inländifchen 
Eifen eine noch ftärfere Konfurrenz bereitete. 

Eine folhe Maafregel aber war, wie wir im Allgemeinen 
fhon im vorigen Paragraphen gefunden haben, der Art. 19. des 
Vertrages vom 1. Sept. 1844 zwifchen dem Zollverein und Bel- 
gien, welcher gleichzeitig mit dem gefehlich angeordneten Normal 
zoll von 10 Sgr., einen Ausnahmefag von nur 5 Sgr. für Roh— 
eifen belgiichen Urfprungs einführte.*) 

) Die in der folgenden kurzen Erörterung enthaltenen Daten find einer 
im Juli v. 3. als Manufkript gedrudten ausführlichen Denkfchrift entnommen, 

17 
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Man kann als unbeftritten annehmen, daß es bei dem Ber- 
tragsfchluß keineswegs die Abficht der Zollvereinsregierungen war, 
dem inländifchen Eifengewerbe durch diefen Unterſchiedszoll eine 
ftärfere Konfurrenz von Seiten Belgiens zu bereiten, als das fchot- 
tifche Eifen zum Normalzoll eingehend ausübt. Es follte darin 
vielmehr nur eine Ausgleichung für die höheren Erzeugungsfoften 
Belgiens liegen, um daſſelbe auf dem vereinsländifchen Marfte 
mit Großbritannien gleichzuftelen. Man ſah diefe Zollermäßigung 
ala eine Belgien gewährte Begünftigung an, die wohl unfere 
Zolleinnahme fehmälern, nicht aber die Entwidlung und den Ber 
ftand der inländifchen Induſtrie gefährden Fönne. 

Obgleich nun für Belgien ſchon in der durch die geographi« 
fche Lage bedingten Frachterfparniß ein Vorfprung von etwa 2 Thlr. 
pro 1000 Pfd. gegen die großbritannifche Konkurrenz — minteftens 
für die Verforgung des weftlichen und füblichen Theild des Ber: 
einsgebiet8 — gelegen ift, fo darf Doch zugegeben werden, daß 
fich zur Zeit des Vertragsfchluffes vie Preis- und Produftions- 
verhältniffe Belgiens noch nicht derartig entwidelt hatten, um bei 
einer geringfügigen Begünftigung des über die Landgrenze ein» 
geführten belgifchen Eifens große Gefahr für die inländifhe Ins 
Duftrie erwarten zu dürfen. Der Unterfchied der fchottifchen und 
beigiichen Eifenpreife war damals weit größer als jegt. . Allein 
nicht bloß wurde die urfprünglich bewilligte Begünftigung der Ein- 
fuhr über die Landgrenze, auch auf die Einfuhren über Maas 
und Rhein ausgedehnt, fondern es find auch im Laufe des Ver: 
trags die belgiſchen Broduftionsfoften und Preife in Folge der ftatts 
gehabten, durch den Vertrag felbft wefentlich geförderten, Entwid- 
lung der dortigen Eifeninduftrie bedeutend gefunfen, fo daß gegen- 
wärtig, ſelbſt bei vollfommen gleichen Zöllen, das belgische Eijen 
mit dem fchottifchen in Rheinland und Weftphalen fonfurriren kann. 

Ein Blid in die Statiftif und Geſchichte des Vertrags wird 
viefe Behauptungen beftätigen. 

In den 3 dem Bertrage vorhergehenden Jahren*), betrug 


die den Titel führt: „Denkſchrift über den Vertrag des Zollvereins mit Bel: 
gien und bie Lage der vereinsländifchen Eifeninbuftrie. Bon WM. Deckels: 
haeufer. Franffırt a. M. Gedrudt bei Horftmann 1851.* 

) Bon dem Verfehr im legten Quartal 1844, wo ber Vertrag ſchon 
in Kraft war, ift hier abgefehen. 
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die gefammte Eingangsverzollung an Roheifen und der Antheil 
Belgiens daran 
Gefammteinfuhr: Darunter aus Belgien: 
1842... 1,195,925 Etr. 200,080 Etr. over 16 p&t. 
1843... . 2,658,555 > 477060 = = 418 > 
1844... 1,416,948 » 440,060 = = 3 = 
Durchfchnitt - 1,757,143 Cr, 372,400 Cir. over 22 yGt. 
Die Angabe der Einfuhr ift den belgifchen Erportliften ent— 
nommen, und ungefähr um 12,000 Gentner (Tranfit nach der 
Schweiz und Franfreich) höher als wirflich im Zollverein ver- 
braucht worden find. Der Durchichnitt des von uns in den 
Jahren 1843 konfumirten belgifchen Roheifens reduzirt ſich darnach 
auf 360,000 Eentner oder 20 pCt. der Gefammteinfuhr. 
In den 6 Jahren, die dem Vertragsfchluß nach den Kommer; 
zialnachweifungen folgten, war das Berfehröverhältniß des Zoll- 
vereins folgendes: | 


Gefammteinfuhr: Darunter aus Belgien: 
1845... 427,430 Etr. 247,690 Etr. oder 58 pCt. 
1846... 1,577,716 ⸗ 356,417 = » 22 > 
1847... 2,298,705 ⸗ 985,32 » » 42 ⸗ 
1848... 1,424,865 - 595,906 =» =» 42 : 
1849... 829,839 - 426,942 » » Bi 
1850... .. 2,217,726 » 1,517,132 = s 69 - 

Durchſchnitt 1,462,713 Etr. 688,329 Etr. oder 47 pCt. 


Die Zufuhr von belgifhem NRoheifen hat ſich alfo abfolut 
um 328,329 Gentner jährlih, und relativ um etwa das 2% fache 
des früheren Antheild an der Gefammteinfuhr vermehrt. Ja die 
Verdrängung des engliichen Eifens tritt noch augenfälliger hervor, 
_ wenn man bloß die Einfuhr in die weftlichen Lanvestheile bes 
trachtet, auf welche fich die Bevorzugung belgifhen Eifens bes 
fehränft. 1850 wurden über ven Rhein und die belgifche Grenze 
eingeführt im Ganzen 1,733,639 Gentner Calfo über % der Ges 
fammteinfuhr in Roheifen) ; von diefer Menge entfielen 1,517,132 
Eentner auf die belgifche und nur 216,507 Gentner oder 14 p&t. 
auf die britifche Erzeugung. Man kann fagen, daß Letzteres von 
dem belgifchen Eifen, bis auf den Abfag an die Gießereien, vom 
Zollvereinsmarft verdrängt worden iſt. Nur der außerordentliche 
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Preisabfchlag in Schottland im Jahre 1851, hat die Zufuhren 
von dort wieder etwas gehoben. 

Wie bedeutend aber die Wirfung des belgiſchen Vertrags 
durch das urſprünglich gar nicht darin aufgenommene, und erſt 
nachträglich ohne alle Gegenleiſtung Belgiens gemachte Zugeftänd- 
niß einer Ausdehnung jener Begünftigung auf vie Einfuhren 
über Maas und Rhein verftärft worden ift, zeigt folgende Tabelle: 


Einfuhr belgifhen Roheifens. 
Ueber die Landgrenze: Ueber Maas und Rhein: 


1845 ..... 212,023 Ctr. 35,667 Eitr. 
1846 ..... 288,100 » 68,817 ⸗ 
1847 ..... 862,136 ⸗ 123,256 » 
1848 ..... 400,009 - 195,897 — 
1849 ..... 292,149 - 430,684 - 
18550 ..... 920,467 = 594,665 » 
Durchfchnitt ... . . 495,814 Etr. 491,498 Eır. 


Bon 14 Prozent der ganzen Einfuhr belgifhen Roheifens 
im Jahr 1845 ift alfo die Einfuhr über Maas und Rhein auf 
39 Prozent im Jahr 1850 geftiegen. Nur durch dieſes Zuge- 
ſtaͤndniß ift dem beigifchen Eifen die Verdrängung des fchottifchen 
Eifens auch auf dem rechten Rheinufer und nah Weftphalen 
möglich geworden, indem der Unterfchied in den Frachten von 
Lüttich nach Ruhrort über Maas und Rhein und über vie rheir 
nische Eifendbahn gegen 1 Thlr. pro 1000 Pfund zu Gunften 
erfteren Bezugswegs beträgt. 

Das aus den mitgetheilten Zahlen erftchtliche relative und 
abfolute Steigen der belgiſchen Einfuhr innerhalb der Vertrags- 
periode, beweift ſchon an und für fich die feit dem Abjchluß dei: 
felben wefentlich veränderte Bedeutung der belgifchen Konkurrenz 
im Vergleich zur ſchottiſchen. Ein Blick auf die wirklichen Preis⸗ 
verhältnifje wird Dies beftätigen. Eine Bergleichung ift hier um 
fo leichter möglich, als einestheild Die fchottifchen, belgifchen und 
deutihen Eifenpreife feit ungefähr 4 Jahren faft ganz ftabil ger 
blieben find und anderntheils das ausländiiche Coakseiſen — 
foweit e8 zum Berfrifchen beftimmt it — faft ausſchließlich auf 
zwei Punkten des Dereinsgebieted zur Verarbeitung gelangt. 
Diefe beiden Punkte find vie Gruppen von Puhdlingwerfen, 
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welche links des Rheins an der rheinifchen Eifenbahn und rechts 
des Rheins im Steinfohlenrevier der Ruhr liegen. 

Bor dem Vertrage von 1848 ging belgifches Rohelfen nur 
in höchft unbedeutenden Quantitäten nach dem rechten Rhein— 
ufer. Die Puddlingwerke an der rheinifchen Eifenbahn verar: 
beiteten es aber damals fchon faft audfchließlich und es war mehr 
Ausnahme als Regel, wenn fchottifches Eifen wohlfeiler dorthin 
zu beziehen war als belgifches von Luͤttich. Schon die geogras 
phifche Lage gewährte aljo Belgien einen Borzug in ver Vers 
forgung dieſer Werke, fo daß es Feines befonderen Unterſchieds— 
zolles bedurfte, um es bier mit der britifchen Konfürrenz gleich 
zu ftelen. Auf dem Wege über Antwerpen möchte fchottifches 
Eiſen allerdings beffer fonfurrirt haben, allein diefen Bezug ver 
hinderte das höchft ungerechtfertigte belgifche Tranfitverbot fremden 
Eifend, fo daß die erwähnten Puddlingwerke britifhes Eifen 
nur über Köln beziehen fonnten. | 

Was dagegen die Puddlingwerke auf dem rechten Rheinufer 
betrifft, fo kam benfelben vor 1844, im Vergleich zu den linfe- 
rheinifchen Buddlingwerfen, das belgiſche Eifen um fo viel theu- 
rer und das fehottifche um fo viel wohlfeiler, daß fih im Durch— 
ſchnitt eine Differenz von 1 Thlr. bis Thlr. 1. 15 Sgr. zu Guns 
ften des letzteren herausſtellte. 

Wie alfo zur Zeit des Vertragsfchluffes das Sachverhält: 
niß lag, mußte die vorgenommene Begünftigung belgiſchen Roh— 
eifens demſelben fofort für den Abſatz nach dem linken Rheinufer 
einen unbedingten Vorzug und zwar um den vollen Betrag bed 
Unterfchiedszolles von 5 Sgr. pro Gentner (oder Thlr. 1. 16% 
Sgr. pro 1000 Pfund) vor der britifchen Mitbewerbung fichern, 
während für den Abfag rechts des Rheins Diefe Begünftigung 
die Konfurrenzverhältniffe ungefähr ins Gleichgewicht brachte 
oder Doch Belgien nur unbedeutend bevorzugte. 

Die drei erften Jahre, welche dem Bertragsfchluß folgten, 
waren der Eifeninduftrie günftig. Die Wirkungen des Vertrags 
ließen fih zwar augenfcheinlich in dem fteigenden Berhältniß ver 
Zufuhren aus Belgien erfennen, allein da die Eifenpreife im 
Allgemeinen hoch ftanden, fo hatte Died auf die Entwidlung und 
fommerzielle Lage ver dieſſeitigen Eifeninpuftrie Feine nachtheilige 
Einwirkung. 
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Die Gelegenheit zur Probe, ob der Vertrag vom 1. Sep⸗ 
tember 1844 der inländifchen Eijeninduftrie feine wefentlich fchärs 
fere und ihre Entwicklung beeinträchtigende Konfurrenz bereitet 
habe ald fie von Schottland beim Zoll von 10 Sgr. ausgeht, 
gab aber bald darauf das Jahr 1848, wo die Preife wieder auf 
dag ungefähre Niveau des Jahres 1843 fielen. Die Erfahrung 
hat nun unmiderlegbar bewiefen, daß die Unterftellungen, welche 
jene Begünftigung belgifchen Eifend motivirt hatten, unrichtig 
waren, beziehungsweife daß ſich eine thatjächliche Aenderung ber 
früheren Verhältniffe der belgiichen Konfurrenz zur jchottifchen ents 
widelt hat. 

Betrachten wir die Preisverhältniffe, wie fie feit 4 Jahren 
beftehen. Belgiſche fonte d’aflinage koſtet frei in Lüttich auf vie 
Waggons gelegt 74 bis 74 Fr. pro 100 Kil. over Thlr. 9. 1 Ser. 
bis Thlr. 9. 16 Sgr. pro 1000 Pfr. Zuzüglich des Eingangs 
zolls von Thlr. 1. 162 Spr., und einer durdfchnittlichen Fracht 
(nebft Spedition, Ablavekoften u. f. w.) von 26 Ser., ftellte fich 
demnah das Roheifen auf den Purdlingwerfen der rheinifchen 
Eifenbahn von Thlr. 41. 13% Sgr. bis Thlr. 11. 283 Sgr. pro 
4000 Pfr. Als Durchichnittspreis, der feit 3 bis 4 Jahren von 
jenen Werfen gezahlt worven ift, darf man Thlr. 11. 20 Ser. 
annehmen. — In Glasgow wechfelten feit Anfang 1848 bis 
Februar 1851 (feitdem ftehen fie niedriger) die Preiſe für gemifchte 
Nummern von 42 bis 46 sh. pro Ton oder von Thlr, 6. 19 Sgr. 
bis Thlr. 7. 8 Ser. pro 1000 Pfb. Die Frachten von dort nach 
Holland haben in den legten Jahren von 124 bis 18 sh. pro 
Ton, und von Holland nah Cöln (Rheinoctroi einbegriffen) von 
5 Fl. bis 9 Fl. von der Laft gewechfelt. Nimmt man vort 14 sh. 
und bier 6 Fl. ald Durchſchnitt, und rechnet ungefähr 10 Sgr. 
pro 1000 Pfd. für holländische Speefen, Affeturanz u. f. w. hinzu, 
fo ftellt fi die Beförderung von Glasgow nach Coͤln auf etwa 
Thlr. 3. 124 Sgr., und nah den Vuddlingwerken an ver rheis 
nischen Eifenbahn auf mindeftens Thlr. 4. 5 Sgr. pro 1000 Pfr. 
Zuzüglich des Eingangszolld von Thlr. 3. 34 Ser. (10 Sgr. 
vom Zoll»Gentner) ftellte ſich alfo bier das fchottifche Roheiſen 
auf There. 13. 274 Sgr. bis Thlr. 14. 164 Sgr., oder im Durch- 
fhnitt auf etwa Thlr. 14. 74 Sgr. Da nun belgifches Roh— 
eifen, wie vorerwähnt, gleichzeitig nur Thlr. 11. 20 Sgr. koſtete, 
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fo beträgt der Unterfchied zu Gunften Des Iehteren auf Thlr. 2. 
474 Sgr. oder etwa noch 1 Thlr mehr ald ver Unterfchiedszolf 
(Zhlr. 1. 16% Sgr pro 4000 Pd.) ausmacht, während man vor 
4844 die Begünftigung nur auf den einfachen Betrag der Zoll 
bifferenz veranfchlagen fonnte, 

Ein entfprehender Wechfel der Verhältniffe ergiebt ſich aus 
einem Preidvergleich in Ruhrort, dem Stapelplaß des ausländi- 
fchen Roheifens für die Puddlingwerke rechts des Rheins im 
Rubrfohlenrevier. Die Fracht von Lüttich über Maas und Rhein, 
einfchließlih der hollaͤndiſchen Durchgangs- und Flußzoͤlle, betrug 
in den festen Jahren 40 Fl. pro Laft over Thlr. 1. 124 Ser; 
pro 1000 Pfd., wozu etwa 74 Ser. für Spedition, Affefuranz ıc. 
binzutreten. Zuzüglich des erniedrigten Eingangszolls von Thlr. 1. 
162 Sgr., erhöhen fich demnach die vorbemerften Lütticher Preiſe 
von Thlr. 9. 1 Sgr. bis Thlr. 9. 16 Sgr., in Ruhrort auf Thlr. 
12. 74 Sgr. bis Thlr. 12, 224 Sgr. pro 1000 Pfr. Zu dem 
Durchichnittspreis von Thlr. 12. 15 Sgr.-Uübernehmen die belgi- 
ſchen Werfe fchon feit längerer Zeit die Lieferung frei aufs Lager 
in Ruhrort, — Für fchottiihes Roheiſen betrugen die Bezugs— 
foften (nach ähnlicher Berechnung wie oben bei Cöln) Thlr. 3. 
10 Sgr.; mit vem vollen Zul von Thlr. 3. 34 Spr erhöhen fich 
alfo Die Glasgower Preife von Thlr. 6. 19 Sgr. bis Thlr. 7. 
8 Sgr., in Ruhrort auf Thlr. 13. 24 Sgr. bis Thlr. 13. 214 Sgr. 
pro 1000 Pfd. Als Durchichnitt der legten Jahre kann ſchot— 
tifches Roheiſen in gemifchten Nummern loco Ruhrort zu Thlr. 13. 
15 Sgr. angenommen werden. Für belgifches fanden wir den 
Preis von Thlr. 12, 15 Sgr.; es ergiebt fich alfo gegemwärtig eine 
Differenz zu Gunften des legteren von 4 Thlr. pro 1000 Pfr, 
während vor der Zeit des Vertrages die Zollermäßigung von 
5 ©gr pro Gentner nur eine ungefähre Gleichftelung bewirfen 
fonnte. Das nämliche Verhältniß fand und findet natürlich auf 
alten Berbrauchsorten ftatt, welche fich der gleichen Bezugswege 
für das beigifche und fchottifche Roheifen bevienen. 

Das beigifche Roheifen Foftete demnach in ven letzten Jah— 
ren auf den Puddlingwerken linfs des Rheins Thlr. 2. 174 Ser. 
und rechts des Rheins 1 Thle. pro 1000 Pfr. weniger, als 
fchottifches Roheifen von gleicher Qualität. Im Durchſchnitt ftellt 
ſich dieſe Bevorzugung auf Thlr. 1. 234 Sgr., alfo felbit noch 
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63 Sgr. mehr, als der Differenzzoll von Thlr. 1. 465 Sgr. pro 
41000 Pfd. ausmacht. Würde man venfelben gänzlich aufheben, 
und den Normalzoll von 10 Sgr. gleichmäßig einführen, fo ftände 
nach den PBreisverhältniffen ver legten Jahre Belgien für den 
Abſatz links des Rheins immer noch um etwa 1 Thle. im Bors 
theil, rechtd des Rheins Dagegen um etwa 15 Sgr. im Nachtheil. 
Selbft bei gleiher Befteuerung würde alfo durch— 
fchnittlich die belgifche Konkurrenz immer noch ſchärfer 
wirfen als die fchottifche. Erſt durch den noch weitergehen- 
den Preisabfchlag in Glasgow, feit Frühjahr 1851, der indep nicht 
von Dauer fein fann, ftellt fich bei gleichen Zollfägen Die Kon— 
kurrenz Belgiens und Schottlands ungefähr aufs gleiche Niveau, 

Diefe Aenderung der früheren Konkurrenzverhältniffe er: 
flärt fich einfach durch den Hinblid auf vie zur Zeit des Ber- 
tragsfchluffes noch mitten in der Entwidlung begriffene Eifenin- 
duftrie Belgiens. In Schottland hatte ſie dagegen biefe Ent» 
wiclungsperiode bereitd durchgemacht, und war zu einem Ruhe: 
punft geviehen. Die bedeutende Zollerhöhung vom April 1843 
(von Fr. 2. 5 Gent. pro 100 Kil. auf 5 Fr.) war umnbeftreitbar 
das Hauptmoment, wodurd in Belgien jene Entwidlung geför: 
dert wurde. Der fichtbare Einfluß, den dieſe Maaßregel haupt: 
fahlih auf Bildung großer Aktiengeſellſchaften und Erweiterung 
der Thätigfeit aller Eifenwerfe ausübte, iſt ganz unmöglich in 
Abrede zu ftelen. Dazu traten anderweitige direfte und invirefte 
Unterftügungen von Seiten der belgifchen Regierung, 3. B. fehnelle 
Bollendung der vorzüglichften Kommunifationsmittel, Herabfegung 
der Frachtfäge auf den Staatöbahnen, Abfchluß des in Rebe fte- 
henden Bertrags, wodurch fich der Erport verboppelte u. ſ. w. 
Die immer fortichreitende Bereinigung der Hüttenwerfe mit ber 
Ausbeutung von Kohlen» und Erzlagern durch die gleichen Ge⸗ 
ſellſchaften, ließen überdied immer weitergehende Preisermäßigun: 
gen zu, und ermöglichten ven Fortbetrieb, felbft wenn ein einzelner 
Zweig des Geſchaͤfts für fich nicht einmal die Zinfen abwarf. Dann 
produziren viele Werfe billiger, weil ein großer Theil des Anlage: 
kapitals getilgt, oder doch abgefchrieben wurbe, andere, weil die 
Aktien zu niederen Kurfen in die Hände ihrer jebigen Beflger 
gelangt find, wodurch alfo die Produktion nur noch von einem 
Theil der Zinfen des urfprünglich verwandten Kapitals belaftet 
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fteinlager näher bei den Kohlendiftriften entdeckt worden, wodurch 
eine große Anzahl von Werfen zu billigeren und reicheren Eifen: 
fteinen gelangte, und von den fchwanfenden Preifen der durch 
Gräberarbeit gewonnenen Erze unabhängig ward. So erflärt 
ſich jene gefteigerte Konfurrenz Belgiens auf ganz natürliche Weife. 

Ihre Einwirkung auf den Umfang der Dieffeitigen Produkion 
und die Rentabilität des Betriebs Fonnte nicht ausbleiben. Seit 
4 Jahren muß das rheinifche, weftphälifche und naffauifche Holz 
fohleneifen zu Preifen von 134 bis 144 Thlr. pro 1000 Pfd— 
verfauft werden, wozu ed nach den gelieferten Produltionsnach⸗ 
weifen unmöglich, oder doch nur von einzelnen ganz ausnahmd« 
weife günftig gelegenen Werfen dargeftellt werden kann. Obgleich 
nun, wie fpäter noch genauer nachgewiefen werden foll, die Preife 
des inländifchen Eifens, namentlich der beften Sorten, keineswegs 
um den Betrag der Zölle vom 1. September 1844 höher als die 
des Auslands gehalten werden, fo liegt es Doch auf der Hand, 
daß beim Normalzoll von 10 Ser. ein fo abnormes Sinfen 
der Preife und eine folhe Abfaßverminderung nicht hätte ftatt- 
finden fönnen, wie fie feit 4 Jahren eingetreten find. Wäre 
die Wirfung des Zolls von 10 Sgr. nicht durch ven belgifchen 
Differentialgoll größtentheils illudirt worden, fo fonnte unmöglich 
ein Preisverhältniß des inländifchen Eifend zum ausländifchen 
wieverfehren, wie e8 vor dem Zoll beftand. Dies ift aber thats 
fächlich der Fall. Seit 1848 ftehen die inländifchen Eifenpreife 
noch niedriger ald 1843, obgleich das fehottifche Eifen feitdem um 
den Betrag des Zolld verthjeuert worden ift, und in Glasgow eljer 
höher als niedriger wie 1843 ſtand. 

Was aljo im vorigen Paragraphen aus einer Berechnung 
der Erzeugungsfoften hergeleitet worden, beftätigt fich auch durch 
einen Blick auf die thatfächlichen Preisverhältniffe, daß nämlich 
jede Konfurrenz, die intenfiver ift als die des fchottifchen Eifens 
bei einer Befteuerung von 10 Sgr., eine inlänbifche Eifenerzeu- 
gung nicht mehr mit Nutzen zu betreiben geftattet, und auf die 
ganze Entwidlung des Gewerbes ven nachtheiligften Einfluß haben 
muß. Wenn auch Zollmaagregeln nicht im Stande find, alle 
Krifen von einem Gefchäfte fern zu halten, fo vermögen fie doch 
vielfach helfend einzugreifen. So lag in der feit 1848 über 
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die Eiſeninduſtrie hereingebrochenen Kriſis eine Hülfe allerdings im 
Bereiche der Möglichkeit. Trotz des im Ganzen fo bedeutend zus 
rüdgegangenen Eifenverbrauchd, wurden doch von Roheiſen im 
Durchfchnitt von 1848 1,488,733 Etr. jährlich eingeführt. Hätte 
nun der belgifche Differentialzoll die Wirkung des Normalzolls von 
10 Sgr. nicht beeinträchtigt, fo wiärbe, ftatt der 844,624 Eir., Die 
von jener Gefammteinfuhr auf Belgien entfallen, höchftens die Hälfte 
eingeführt worden fein, und die inländijche Produktion hätte fich, 
troß der gefunfenen Confumtion, auf ihrer Höhe vollftändig er= 
halten, ja noch ausdehnen können, Es würde aber eine große 
Zäufhung fein, wollte man, wie unfere Gegner rechnen, den Ge⸗ 
winn aus der Einfuhr billigeren Eifens gegen jene Einbuße an 
der inländiihen Erzeugung als ausgeglichen betrachten. Dies 
möchte der Fall fein, wenn anzunehmen wäre, daß die Durch 
Einfchränfung der Eifenpropuftion überflüjfig gewordenen Kapital 
und Menfchenfräfte fofort und bis zur Beendigung ver Krifis 
auf einen anderen Zweig der Ghtererzeugung übergegangen wären, 
War dies aber etwa der Fall, oder liegt fo Etwas nur im Bes 
reiche der Möglichkeit? Sicherlich nicht. Diefe Verminterung der 
Gütererzeugung war alfo ein reiner Ausfall in dem jährlichen 
Einfommen der Nation, und felbft wenn fi der Gewinn, den 
Andere an der vermehrten Einfuhr ausländifchen Eifens machten, 
vollſtaͤndig dagegen Fompenfirte, fo bliebe ed immer noch zu be- 
dauern, daß der Gewinn denjenigen nicht zufloß, deren Kapital 
und Thätigfeit einmal in der inländifchen Eifenproduftion feſt liegen. 

Es wird fich in einem fpäteren Abfchnitt aus einer Betrady- 
tung, welche die Zollmaaßregeln auf vie Ausvehnung und Ent- 
widelung der inländifchen ‘Produktion gehabt haben, noch klarer 
herausſtellen, wie traurig der belgifche Vertrag eingewirkt hat. 
Aus der oben ftattgehabten Erörterung über die beſtehenden Preis- 
verhältniffe, in Verbindung mit den gelieferten Nachweifen über 
die untere Grenze der Selbftfoften, geht aber fchon ſoviel hervor, 
daß die vollftändige und nicht bloß theilmweife Befeitigung der Bes 
günftigung belgifchen Eifens eine dringende Nothwendigfeit für 
unfere Eifeninduftrie ift, und daß die am 1. Januar 1852 vor- 
genommene Erhöhung von 5 auf 74 Sgr. zwar danfbar aner⸗ 
fannt, aber dennoch nur ald eine ungenügende Manßregel be- 
trachtet werden muß. 
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Sollte aber auch Belgien lieber den Vertrag aufloͤſen wollen, 
als in eine Aufhebung der bisherigen Begünftigung belgiſchen 
Eifens willigen, fo wäre erftere Eventualität dem bieffeitigen In— 
terefie ungleich mehr angemefien, ald tie Fortvauer eined Ber: 
hältniffes, das eine unferer älteſten und wichtigften Induftrien 
aufs ftärffte beeinträchtigt, ohne anderen dagegen Nugen zu bringen. 

Der eventuellen gänzlichen Aufhebung des Vertrags dürften 
um fo weniger ernftliche Bedenken entgegenftehen, als die bishe— 
rigen Gegenzugeftändniffe Belgiens weder für die Induſtrie, noch 
den Handel des Zollvereind irgend eine Bedeutung hatten, theils 
weil die Begünftigungen der Einfuhr dieſſeitiger Erzeugnifie zu 
unbebeutend find, theild weil fie von Belgien auch auf die Eins 
fuhren aus Franfreih ausgedehnt wurden, theild weil viele Bes 
fimmungen (3. B. hinfichtlih der Tranfitfreiheit, Nüderftattung 
des Scheldezolls u. ſ. w.) eigentlich gar feine fpeziellen Zugeftänd- 
niffe find, fonvern bereit von dem Vertrag als Afte der inneren 
Geſetzgebung Belgiens ind Leben getreten waren. 

Das Mipverhältnig im Gewicht der beiderfeitigen Zugeftänd: 
niffe ergiebt ſich am deutlichften aus folgender Zufammenftellung 
des Verkehrs in den begünftigten Artifeln, nach dem Durchſchnitt 
der 3 Jahre vor und ver 6 Jahre nach dem Bertragsichluß. 


1) Zugeftändniffe des Zollvereind an Belgien. 
Jaͤhrliche Durchfehnittswerthe: 
a) der begünftigten Einfuhr im Zollverein. 
Vor dem Bertrag, Während d. Vertrags. 
Roheiſen. ... 2,430,000 Fr. 4,539,000 $r. 


Stabeifen... 922,000 „ 793,000 „ 
RE 2 4.6 82,600 „ 106,800 , 


3,434,600 $r. 5,438,800 $r. 


b) der begünftigten Ausfuhr aus dem Zollverein. 
Wole..... 4,133,200 $r. 4,476,200 Fr. 
Summa . 7,567,800 Sr. 9,915,000 $r. 


Zunahme der begünftigten Verfehröbewegung 2,347,200 Sr. 
oder 31 Prozent. | 
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2). Gegenzugeftändniffe Belgiens. 
Jährliche Durchfchnittswerthe: 
a) der begünftigten Einfuhr in Belgien. 
Por dem Bertrag. Während d. Vertrags. 


BE 2.202 4% 315,400 Fr. 273,700 $r. 
GSeidenwaaren . . .. 1,260,000 „ 1,257,000 „ 
Nürnbergerwaaren hi ‚128,800 „ 129,300 „ 
Werkjeuge ...... r 35,500 , 28,300 „ 
Modewaaren... . . 152, 000 „ 92,500 „ 
Daummwollwaaren.... 136,000 „ 172,000 „ 
Leinengarn . ..... 185,100 „ 102,900 


—773,212,800 It. _ 2,055,700 7 dr 


b) ver begünftigten Ausfuhr aus Belgien. 


Lohrinde ....... 195,600 $r. 279,900 $r. 
Summa . . 2,408,400 ir. 2,335,600 Sr. 
Abnahme der PERNMIGNNS Verlehrobewegung 72,800 Fr. 
oder 3 Prozent. 


4. Die Befteuerung des raffinirten Roheiſens. 


$. 48. Wir befchließen die Erörterung der Roheifenzollfrage 
mit einem Hinblid auf die Befteuerung des fogenannten Fein: 
metalls. 

Als Produkt eined Verfeinerungsprogeffed zwilchen dem Roh: 
eifen und Stabeifen ftehend, müßte es Fonfequenterweife auch zu 
einer höheren und dem Mehrwertie entfprechenven Beftenerung 
herangezogen werben, wie dieß feit langen Jahren ver Antrag 
verfchiedener Regierungen auf den Zollvereindfonferenzen und die 
Bitte der bedrängten Hüttenbefiger von Rheinland, Weftphalen, 
Naſſau, Heffen und Suͤddeutſchland geweſen ift. 

Aus der Vergleichung der dieffeitigen mit den ausländifchen 
Gelbftfoften ging hervor, daß das inländifche dem größten Theile 
nach bei Holzkohlen erblafene Roheiſen, ftetd einen Mehrwerth 
gegen das ausländische Coakseiſen behaupte. Es find alſo ver- 
fehiedene Sorten, die hier mit einander fonfurriren; von derfelben 
ordinären Qualität, wie das belgifche Coalseiſen und namentlich wie 
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das fchottifche bei roher Steinfohle erblafene Eifen, wird noch 
fehr wenig im Zollverein erzeugt. Nun ift es einerfeit3 klar, daß 
wie in allen Waarenfategorien, fo auch hier das billige Fabrikat 
dem theueren in Preis und Abfas Eintrag thut, felbit wenn der 
Dualitätsabitand weit größer ift ald die Werthrifferenn. Indem 
fih alfo das billige, wenn auch fehlechte ausländifche Coakseiſen 
in den Verwendungskreis des inländifhen Holzkohleneiſens ein- 
drängte, verringerte fich die Nachfrage nach leßterem, und um 
Abſatz zu behalten, mußte fein Preis herabgehen. Allein der Ein⸗ 
wirfung einer foldhen Konkurrenz bleibt immer doch in den Bes 
dürfniffen des Verbrauchs eine beftimmte Grenze gezogen, indem 
bie Verwendung des fchlechten wohlfeilen Eifend an der Gtelle 
des befieren theueren nicht vollfommen willkürlich gefchehen kann, 
und für viele Verbrauchszwede ſchon deshalb dad letere genom- 
men werden muß, weil ein fchlechtes Eifen die erforderliche Be— 
arbeitung nicht aushalten würde Es ift daher Far, daß eine 
Konkurrenz in den befferen Qualitäten weit direfter auf Ber 
drängung des inländifhen Holzkohleneifend und Herabſetzung 
feiner Breife hinwirfen muß, als die Mitbewerbung der fchlechteren 
Roheijenforten. Nun ift zwar das fchottifche und beigifche Fein- 
metall an Qualität unferem Holzkohleneifen noch keineswegs gleich“ 
zuftellen, allein es wird thatfächlich an deſſen Stelle verbraucht, 
ja mitunter vorgezogen, weil es fich fehr gut im Puddelofen vers 
arbeitet. Die allmählig ftattgefundene bedeutende Verminderung 
der früheren Preiodifferenz zwifchen ausländifchem und inländis 
ſchem Roheifen fommt hauptfächlich auf Rechnung des Feinmetalls. 
Noch vor 10 Jahren wurde das befte Holztohleneijen auf unfren 
Puddlingwerfen bis zu 6 Thlr. höher ala beigifched oder ſchotti— 
ſches Coaksroheiſen, und 3 Thlr. höher ald Feinmetall bezahlt, 
während gegenwärtig jener Unterſchied um faft die Hälfte her 
untergegangen und dieſer beinahe ganz verſchwunden ift; ja das 
Holzkohleneifen hat mitunter in den lesten Jahren um nur Abs 
faß zu finden zu noch billigeren Preifen als ausländifches Seins 
metall weggegeben werben müffen. Welchen Antheil man auch 
an der Verminderung der Werthdifferenz zwifchen den guten und 
fehlechten Sorten der Krifis der legten Jahre zufchreiben will, 
immer muß die Haupturfache in der Mitbewerbung des Feinme⸗ 
talls gefucht werden, welches durchfchnittlich nur um 24 bis 3 Zhlr, 
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Höher fteht als vie entfprechende Sorte ausländifchen Roheiſens. 
Die Quantitäten, welche davon eingehen, find ſehr bedeutend; 
fie betragen mindeftend 15 Prozent von den Einfuhren über den 
Rhein und die befgifche Grenze, alfo etwa 150,000 Gentner jähr- 
lich. Der Verbrauch gefchieht faft ausfchließlich auf den Pudd⸗ 
Iingwerfen von Rheinland und Weftphalen; was davon in bie 
öftlichen Theile des Zollvereind eingeht, ift unbedeutend. Der 
größte Theil des Feinmetalls kommt bis jetzt aus Belgien, alfo 
feither zum Zoll von 5 Sgr., und von jet an zu 74 Sgr. pro 
Eentner. Die nachtheiligen Wirkungen des Zolfages von 5 Sgr. 
mußten fich zwar auch dann geltend machen, wenn das Feinme⸗ 
tal ausgefchieven und höher befteuert worden wäre, allein ficher- 
lich in geringerem Grabe. 

Eine höhere Befteuerung des Feinmetalls erfcheint daher 
prinzipiell gerechtfertigt und geboten. 

Allein wir dürfen dabei nicht verfennen, daß fich, vom Stand⸗ 
punft der Zollabfertigung aus, Berenfen gegen eine folche Tren- 
nung zwifchen Feinmetall und Roheifen geltend machen, die in 
der That nicht leicht zu entfräften find. Bis jetzt werden beide 
in Formen eingeführt, die fich wohl äußerlich erfennen und unters 
fcheiden lafien. Allein eine Differenz in den Zollfägen würde 
die auslindifchen Produzenten fofort veranlaffen, das Feinmetall 
in ſolche Formen zu gießen, daß e8 fich Außerlich nicht mehr mit 
Sicherheit vom Roheifen unterfcheiven ließe. Sobald man dieſe 
Möglichkeit zugiebt, muß eine Trennung für die praftifche Zoll. 
abfertigung als aͤußerſt fchwierig erfcheinen. Allerdings bietet 
eine frifche Bruchfläche ziemlich fichere Griterien der Unterfcheidung 
dar, nämlich den feinförnigen, weißglängenden, ftrahligen Bruch, 
und die Boren und Blafen unter der Oberfläche. Aber es würde 
beim bisherigen Abfertigungsmotus des Noheifens fehrwierig bleiben, 
bei fo groben, in außerordentlich großen Mengen eingehenten 
Gegenftänden, vie Bruchfläche der einzelnen Stäbe tnterfuchen 
zu wollen. Nicht leichter, nur noch fchwieriger würde die Auf 
gabe, wollte man — wie dieß der Antrag ter meiften rheinifchen, 
weitphälifchen und fübdeutfchen Hüttenbefiger gewefen ift — außer 
dem Feinmetall auch alles weiße und halbirte, fomit alles zum 
Berfrifhen beftimmte Roheifen, ausfcheiven und höher befteuern. 
Denn der Uebergang von grauem auf halbirtes und weißes Roh—⸗ 
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eifen ift fo allmählig, daß die Aufftelung beftimmter Anhaltspunkte 
für eine folche Unterfcheivung rein unmöglich erfcheint. 

Allerdings findet eine folche Trennung zwifchen Feinmetall 
und Roheifen au in den Tarifen Belgiens und Franfreichs ftatt, 
deren Notes explicatives überdieß fehr treffende Bemerkungen 
über die beiderfeitigen Unterfcheivungsmerfmale enthalten. Es 
wäre höchft wünfchenswerth, wenn dieſem Gegenftand von Seiten 
unfreer Behörden Aufmerffamfeit gefchenft und ein Auskunfts- 
mittel getroffen würde. Es würde, wenn fich eine folche Aus— 
ſcheidung mit Sicherheit bewerfftelligen ließe, um foviel früher 
an eine Reduzirung des normalen Roheifenzolls gedacht werben 
fönnen. So lange fih aber nicht abfehen läßt, wie die Aus- 
ſcheidung und höhere Befteuerung des Feinmetalls praftifch durch. 
führbar zu machen ift, fo wird wenigitend zugegeben werden 
müflen, daß der Zoll von 40 Sgr. um fomehr als das 
Minimum des dringend nothwendigen Schuges für 
unfere Eifeninduftrie feftzubalten ift, als fo bedeu— 
tende Quantitäten eines verfeinerten PBrodufts zu 
dem gleichen Sage mit eingehen. 


u. Der Stabeifenzoll, 


$. 49. Wir gehen zu der Frage vom Stabeifenzofl 
über. Es liegt auf der Hand, daß man behufs deſſen Feſtſetzung 
nicht in da Detail von Produftionsberechnungen eingehen kann, 
die fih fchon beim Roheiſen jchwierig, aber doch immer noch 
mit einiger Zuverläffigfeit aufftellen ließen. Denn beim Stabeifen 
ift die Zahl der theilmeife unbeſtimmbaren Rechnungsfaftoren noch 
viel größer, und außerdem zerfplittert fi) je nach Qualität oder 
Form das Fabrifat in fo viele Sorten von den verfchiedenften 
Preifen, daß eine Vergleihung Außerft fchwierig wird. Als An- 
haltspunft ift jedoch zunächft das Stabeifen in den gewöhnlichen 
Dimenfionen (etwa 3 bis 2 Fantig oder rund), feftzuhalten. _ 

Wie das NRoheifen von Glasgow, fo find es das Stabeifen 
und die Eifenbahnfchienen von Wales, welche zunächft auf die 
dieffeitigen Eifenpreife einwirfen. Das einmal gejchweißte Wales 
Stabeifen ift von außerordentlich geringer Qualität und kann 


es 
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Die Gelegenheit zur Probe, ob der Vertrag vom 1. Sep⸗ 
tember 1844 der inländifchen Eifeninduftrie feine wefentlich fchärs 
fere und ihre Entwicklung beeinträchtigende Konfurrenz bereitet 
habe als fie von Schottland beim Zoll von 10 Sgr. audgeht, 
gab aber bald darauf das Jahr 1848, wo die ‘Preife wieder auf 
das ungefähre Niveau des Jahres 1843 fielen. Die Erfahrung 
hat nun unmiverlegbar bewiefen, daß die Unterftellungen, welche 
jene Begünftigung belgifchen Eifend motivirt hatten, unrichtig 
waren, beziehungsweife daß fich eine thatjächliche Aenderung der 
früheren Verhältniffe ver belgiſchen Konkurrenz zur jchottifchen ents 
wirfelt hat. 

Betrachten wir die Preisverhältniffe, wie fie feit 4 Jahren 
beftehen. Belgifche fonte d’affinage foftet frei in Lüttich auf vie 
Waggons gelegt 71 bis 74 Fr. pro 100 Kil. oder Thlr. 9. 1 Ser. 
bis Thlr. 9. 16 Sgr. pro 1000 Pfd. Zuzüglich des Eingange- 
- zoll von Thlr. 1. 162 Sgr., und einer durdhfchnittlichen Fracht 
(nebft Spedition, Abladefoften u. f. w.) von 26 Sgr., ftellte fi 
demnach das Roheifen auf den Puddlingwerken ver rheinifchen 
Eifenbahn von Thlr. 41. 13% Sgr. bis Thlr. 11. 283 Sgr. pro 
41000 Pfr. Als Durchichnittspreis, der feit 3 biß 4 Jahren von 
jenen Werfen gezahlt worden ift, darf man Thlr. 11. 20 Ser. 
annehmen. — In Glasgow wechfelten feit Anfang 1848 bis 
Februar 1851 (ſeitdem ftehen fie niedriger) die Preiſe für gemifchte 
Nummern von 42 bis 46 sh, pro Ton oder von Thle, 6. 19 Sgr. 
bis Thlr. 7. 8 Ser. pro 1000 Pfb. Die Frachten von dort nach 
Holland haben in den legten Jahren von 124 bis 18 sh. pro 
Ton, und von Holland nah Coͤln (Rheinoctroi einbegriffen) von 
5 Fl. bis 9 Fl. von der Laft gewechfelt. Nimmt man vort 14 sh. 
und bier 6 Fl. ald Durchſchnitt, und rechnet ungefähr 10 Ser. 
pro 1000 Pfv. für holländische Speefen, Affefuranz u. f. w. hinzu, 
fo ftellt fi die Beförderung von Glasgow nach Cöln auf etwa 
Thlr. 3. 124 Sgr., und nah den Vuddlingwerken an der rheis 
nifchen Eifenbahn auf mindeftens Thlr. 4. 5 Sgr. pro 1000 Pfd. 
Zuzüglih des Eingangszolls von Thlr. 3. 34 Sgr. (10 Ser. 
vom Zolls@entner) ſtellte ſich alfo hier das fchottifche Roheiſen 
auf Thlr. 13. 275 Sgr. bis Thlr. 14, 164 Sgr., oder im Durch⸗ 
fhnitt auf etwa Thlr. 14. 74 Sgr. Da nun belgifches Roh— 
eifen, wie vorerwähnt, gleichzeitig nur Thlr. 11. 20 Sgr. foftete, 
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fo beträgt der Unterſchied zu Gunften des letzteren auf Thlr. 2. 
174 Sgr. oder etwa noch 1 Thlr mehr ald ver Unterſchiedszoll 
(Zhlr. 1. 16% Sgr pro 1000 Pfd.) ausmacht, während man vor 
1844 die Begünftigung nur auf den einfachen Betrag der Zoll- 
differenz veranjchlagen fonnte. 

Ein entfprechender Wechfel der Verhältniffe ergiebt fich aus 
einem Preisvergleich in Ruhrort, dem Stapelplag des ausländi- 
fchen Roheifend für die Puddlingwerke rechts des Rheins im 
Ruhrfohlenrevier. Die Fracht von Lüttich Über Maas und Rhein, 
einfchließlich der holländischen Durchgangs- und Flußzölle, betrug 
in ben legten Jahren 10 Fl. pro Laft over Thlr. 1. 124 Ser; 
pro 1000 Pfd., wozu etwa 74 Sgr. für Spedition, Affefuranz ıc. 
binzutreten. Zuzüglich des erniedrigten Eingangszolls von Thlr. 1. 
162 Sgr., erhöhen fi) demnad die vorbemerften Lütticher Preiſe 
von Thlr. 9. 1 Sgr. bis Thlr. 9. 16 Sgr., in Ruhrort auf Thlr, 
12. 74 Sgr. bis Thlr. 12. 224 Sgr. pro 1000 Pfr. Zu dem 
Durchſchnittspreis von Thlr. 12. 15 Sgr.-Uübernehmen die belgis 
ſchen Werfe fchon feit längerer Zeit die Lieferung frei aufs Lager 
in Ruhrort. — Für fchottifches Roheiſen betrugen die Bezugs— 
foften (nach ähnlicher Berechnung wie oben bei Cöln) Thlr. 3. 
10 Sgr.; mit dem vollen Zoll von Thlr, 3. 34 Sgr erhöhen fich 
alfo vie Glasgower Preiſe von Thlr. 6. 19 Sgr. bis Thlr. 7. 
8 Sgr., in Ruhrort auf Thlr. 13. 24 Ser. bis Thlr. 13. 214 Sgr. 
pro 1000 Pfd. Als Durchſchnitt der legten Jahre kann fchot- 
tifches Roheifen in gemifchten Nummern loco Ruhrort zu Thlr. 13. 
45 Sgr. angenommen werden. Für belgifches fanden wir ven 
Preis von Thlr. 12, 15 Sgr.; es ergiebt fich alfo gegenwärtig eine 
Differenz zu Gunſten des Iegteren von 4 Thlr. pro 1000 Pfr, 
während vor der Zeit des Vertrages die Zollermäßigung von 
5 Sgr pro Gentner nur eine ungefähre Gleichſtellung bewirken 
fonnte. Das nämliche Verhältni fand und findet natürlich auf 
alten Berbrauchsorten ftatt, welche fich der gleichen Bezugswege 
für das beigifche und fchottifche Roheiſen bedienen. 

Das beigifche Roheifen Foftete demnach in ven letzten Jah— 
ren auf den Puddlingwerken linfs des Rheins Thlr. 2. 174 Sgr. 
und rechts des Rheins 1 Thle. pro 1000 Pfd. weniger, als 
fchottifches Roheifen von gleicher Qualität: Im Durchjchnitt ftellt 
ſich diefe Bevorzugung auf Thlr. 1. 234 Sgr., alfo felbft noch 
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62.Egr. mehr, ald der Differenzzol von Thlr. 1. 46% Sgr. pro 
4000 Pfd. ausmacht. Würde man denfelben gänzlich aufheben, 
und den Normalzoll von 10 Sgr. gleichmäßig einführen, fo ftände 
nach den Preisverhältniffen ver legten Jahre Belgien für ven 
Abſatz links des Rheins immer noch um etwa 1 Thlr. im Vor⸗ 
theil, rechts des Rheins Dagegen um etwa 15 Sgr. im Nachtheil. 
Selbft bei gleiher Befteuerung würde alſo durch— 
fchnittlich die belgifche Konkurrenz immer noch ſchärfer 
wirken als die ſchottiſche. Erſt durch den noch weitergehen- 
den Preisabfchlag in Glasgow, feit Frühjahr 1851, der indep nicht 
von Dauer fein fann, ftellt fich bei gleichen Zollfägen die Kon 
furrenz‘ Belgiend und Schottlands ungefähr aufs gleiche Niveau, 

Diefe Aenderung der früheren Konkurrenwerhältniffe er: 
Hlärt fich einfach durch den Hinblid auf die zur Zeit des Ber: 
tragsfchluffes noch mitten in der Entwidlung begriffene Eifenin- 
duftrie Belgiens. In Schottland hatte fie dagegen biefe Ent- 
wicklungsperiode bereit8 durchgemacht, und war zu einem Ruhe: 
punft gediehen. Die bedeutende Zolerhöhung vom April 1843 
(von Fr. 2. 5 Gent. pro 100 Kil. auf 5 Fr.) war unbeftreitbar 
das Hauptmoment, wodurd in Belgien jene Entwidlung geför- 
dert wurde. Der fichtbare Einfluß, den dieſe Maaßregel haupt: 
fählih auf Bildung großer Aftiengejellfhaften und Erweiterung 
der Ihätigfeit aller Eifenwerfe ausübte, ift ganz unmöglich in 
Abrede zu ftellen. Dazu traten anderweitige Direfte und indirefte 
Unterflügungen von Seiten der belgifchen Regierung, 3. B. fchnelle 
Vollendung der vorzüglichften Kommunifationsmittel, Herabfegung 
der Frachtfäge auf den Staatdbahnen, Abfchluß des in Rede fte- 
henden Bertrags, wodurch fich der Erport verdoppelte u. |. w. 
Die immer fortfchreitende Vereinigung der Hüttenwerfe mit der 
Ausbeutung von Kohlen» und Erzlagern dur die gleichen Ger 
fellichaften, ließen uͤberdies immer weitergehende Preisermäßiguns 
gen zu, und ermöglichten ven Fortbetrieb, felbft wenn ein einzelner 
Zweig des Gefchäfts für fich nicht einmal die Zinfen abwarf. Dann 
produziren viele Werfe billiger, weil ein großer Theil des Anlage 
kapitals getilgt, over doch abgefchrieben wurde, andere, weil die 
Aktien zu niederen Kurfen in die Hände ihrer jetzigen Beflger 
gelangt find, wodurch alfo die Broduftion nur noch von einem 
Theil der Zinfen des urfprünglich verwandten Kapitals belaftet 
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wird. Zudem find in den legten Jahren neue mächtige Eiſen⸗ 
fteinlager näher bei den Kohlendiftriften entvecft worden, wodurch 
eine große Anzahl von Werfen zu billigeren und reicheren Eifen- 
fteinen gelangte, und von den fchwanfenden Preifen der durch 
Gräberarbeit gewonnenen Erze unabhängig ward. So erflärt 
fi) jene gefteigerte Konkurrenz Belgiens auf ganz natürliche Weife, 

Ihre Einwirkung auf den Umfang der dieffeitigen Produkion 
und die Rentabilität des Betriebs Fonnte nicht ausbleiben. Seit 
4 Jahren muß das rheinifche, weftphälifche und naffauifche Holz 
fohjleneifen zu Preiſen von 134 bis 144 Thlr. pro 1000 Pfd. 
verfauft werden, wozu es nach den gelieferten Produktionsnach— 
weifen unmöglich, oder doch nur von einzelnen ganz ausnahms⸗ 
weife günftig gelegenen Werken dargeftellt werden kann. Obgleich 
nun, wie fpäter noch genauer nachgewiefen werden fol, die Preife 
des inländifchen Eifens, namentlich der beften Sorten, keineswegs 
um den Betrag der Zölle vom 1. September 1844 höher als vie 
des Auslands gehalten werden, fo liegt e8 Doch auf der Hand, 
daß beim Normalzol von 10 Ser. ein fo abnormed Sinfen 
der Preife und eine folhe Abfagverminderung nicht hätte ftatt- 
finden fönnen, wie fie feit 4 Jahren eingetreten find. Wäre 
die Wirfung des Zolls von 10 Sgr. nicht durch den belgifchen 
Differentialzoll größtentheild illudirt worden, fo konnte unmöglich 
ein Preisverhältnig tes inländifhen Eifens zum ausländifchen 
wiederfehren, wie e8 vor dem Zoll beftand. Dies ift aber thats 
fächlich der Fall. Seit 1848 ſtehen die inländifchen Eifenpreife 
noch niedriger als 1843, obgleich das fchottifche Eifen feitdem um 
ven Betrag des Zolls vertheuert worden ift, und in Glasgow eher 
höher als niedriger wie 1843 ftand. 

Was alfo im vorigen Paragraphen aus einer Berechnung 
der Erzeugungskoften hergeleitet worden, beftätigt fich auch durch 
einen Blit auf die thatfächlichen Breisverhältniffe, daß nämlich 
jede Konkurrenz, die intenfiver ift als die des fchottifchen Eifens 
bei einer Befteuerung von 10 Sgr., eine inländifche Eifenerzeu- 
gung nicht mehr mit Nuten zu betreiben geftattet, und auf die 
ganze Entwidlung des Gewerbes ven nachtheiligſten Einfluß haben 
muß. Wenn auch Zollmaaßregeln nicht im Stande find, alle 
Krifen von einem Gefchäfte fern zu halten, fo vermögen fie doch 
vielfach helfend einzugreifen. So lag in der feit 1848 über 
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die Eifeninduftrie hereingebrochenen Krifis eine Hülfe allerdings im 
Bereiche der Möglichkeit. Trotz des im Ganzen fo bedeutend zus 
rüdgegangenen Eifenverbrauchd, wurden Doch von Roheifen im 
Durdfchnitt von 1848 1,488,733 Etr. jährlich eingeführt. Hätte 
nun der belgiſche Differentialzoll die Wirkung des Normalzolls von 
40 Sgr. nicht beeinträchtigt, fo würde, ftatt der 844,624 Ctr., die 
von jener Gefammteinfuhr auf Belgien entfallen, höchitens die Hälfte 
eingeführt worden fein, und die inländifche ‘Produktion hätte fich, 
troß der gefunfenen Gonfumtion, auf ihrer Höhe vollitändig er- 
halten, ja noch ausdehnen können. Es würde aber eine große 
Zäufhung fein, wollte man, wie unfere Gegner rechnen, den Ger 
winn aus der Einfuhr billigeren Eiſens gegen jene Einbuße an 
der inländiihen Erzeugung als ausgeglichen betrachten. Dies 
möchte der Ball fein, wenn anzunehmen wäre, daß die durch 
Einfchränfung der Eifenproduftion überflüjfig gewordenen Kapital 
und Menfchenfräfte fofort und bis zur Beendigung ver Krifis 
auf einen anderen Zweig der Gütererzeugung übergegangen wären, 
War dies aber etwa der Fall, oder liegt fo Etwas nur im Bes 
reiche der Möglichfeit? Sicherlich nicht. Diefe Verminterung der 
Gütererzeugung war alfo ein reiner Ausfall in Dem jährlichen 
Einfommen der Nation, und felbft wenn fi ver Gewinn, den 
Andere an der vermehrten Einfuhr ausländifchemr Eifens machten, 
vollftändig dagegen fompenfirte, fo bliebe es immer noch zu ber 
dauern, daß der Gewinn denjenigen nicht zufloß, deren Kapital 
und Thätigfeit einmal in der inländifchen Eifenproduftion feft liegen. 

Es wird fih in einem fpäteren Abfchnitt aus einer Betrach⸗ 
tung, welche die Zollmaagregeln auf die Ausvehnung und Ent 
widelung der inländifchen Produktion gehabt haben, noch klarer 
heraudftellen, wie traurig der belgifche Vertrag eingewirkt hat. 
Aus der oben ftattgehabten Erörterung über die beftehenden Preis⸗ 
verhältniffe, in Verbindung mit den gelieferten Nachweifen über 
die untere Grenze der Selbſtkoſten, geht aber fchon fowiel hervor, 
daß die vollftändige und nicht blos theilweife Befeitigung der Bes 
günftigung belgifchen Eifens eine dringende Nothwendigfeit für 
unfere Eifeninduftrie ift, und daß die am 4. Januar 1852 vors 
genommene Erhöhung von 5 auf 7% Sgr. zwar dankbar aner⸗ 
fannt, aber dennoch nur als eine ungenügende Manßregel be- 
trachtet werben muß. 
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Sollte aber auch Belgien lieber den Vertrag auflöfen wollen, 
als in eine Aufhebung der bisherigen Begünftigung belgiſchen 
Eifens willigen, fo wäre erftere Eventualität dem bieffeitigen In— 
terefie ungleicy mehr angemeſſen, ald tie Fortvauer eined Ber: 
hältniffes, das eine unferer älteften und wichtigften Induftrien 
aufs ftärffte beeinträchtigt, ohne anderen dagegen Nugen zu bringen. 

Der eventuellen gänzlichen Aufhebung des Vertrags dürften 
um fo weniger ernftliche Bedenken entgegenftehen, als vie bishe— 
rigen Oegenzugeftäntniffe Belgiens weder für die Induſtrie, noch 
den Handel des Zollvereind irgend eine Bedeutung hatten, theils 
weil die Begünftigungen der Einfuhr viefjeitiger Erzeugniſſe zu 
unbedeutend find, theild weil fie von Belgien auch auf die Ein» 
fuhren aus Frankreich ausgedehnt wurden, theild weil viele Bes 
ftimmungen (3. B. hinfichtlih der Tranfitfreiheit, Nüderftattung 
des Scheldezolls u. ſ. w.) eigentlich gar Feine fpeziellen Zugeftänd- 
nifje find, fonvern bereitd von dem Bertrag als Afte der inneren 
Gefeggebung Belgiens ind Leben getreten waren. 

Das Mifverhältniß im Gewicht der beiderfeitigen Zugeftänd 
niffe ergiebt fich am deutlichjten aus folgenter Zufammenftellung 
des Verkehrs in den begünftigten Artifeln, nach dem Durchſchnitt 
der 3 Jahre vor und ver 6 Jahre nach dem Vertragsſchluß. 


1) Zugeftändniffe des Zollvereind an Belgien. 
Jährliche Durchfchnittöwerthe: 
a) der begünftigten Einfuhr im Zollverein. 
Bor dem Vertrag. Während d. Vertrags. 
Roheifen...... 2,430,000 Fr. 4,539,000 $r. 


Stabeifen..... 922,000 , 793,000 , 
Kl... 82,600 , 106,800 , 


3,434,600 fr.  5,438,800 $r. 


b) ver begünftigten Ausfuhr aus dem Zollverein. 
Wole..... 4,133,200 Fr. 4,476,200 $r. 
Summa . 7,567,800 Sr. 9,915,000 $r. 
Zunahme der begünftigten Verfehröbewegung 2,347,200 Fr. 
oder 31 Prozent. 
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2). Gegenzugeſtändniſſe Belgiens. 
Jährliche Durchfchnitiswerthe: 
a) der begünftigten Einfuhr in Belgien. 
Bor dem Vertrag. Während d. Vertrags. 


BBBE 1,05 315,400 Fr. 273,700 $r. 
Seidenwaaren . . .. 1,260,000 „ 1,257,000 „ 
Nürnbergerwaaren .'. , 128,800 „ 129,300 „ 
Werkzeuge ...... + 35,500 „ 28,300 „ 
Modewaaren .. ... 152,000 „ 92,500 „ 
Baummwollwaaren.... 136,000 , 172,000 „ 
feinengam. ..... 185,100 „ 102,900 


— Gr. — 2,055,700 dr. 00 Sr. _ 2,055,700 Sr 


b) der begünftigten Ausfuhr aus Belgien. 


gohrinde ....... 195,600 Fr. 279,900 $r. 
Summa . .. 2,408,400 Fr. 2,335,600 fr. 
Abnahme der ak Verlehrobewegung 72,800 Fr. 
oder 3 Prozent. 


4. Die Beſteuerung des raffinirten Roheiſens. 


8. 48. Wir beſchließen die Erörterung der Roheiſenzollfrage 
mit einem Hinblick auf die Beſteuerung des ſogenannten Fein— 
metalls. 

Als Produkt eines Verfeinerungsprozeſſes zwiſchen dem Noh- 
eiſen und Stabeiſen ſtehend, müßte es konſequenterweiſe auch zu 
einer höheren und dem Mehrwerthe entſprechenden Beſteuerung 
herangezogen werden, wie dieß feit langen Sahren der Antrag 
verfehiedener Regierungen auf ven Zollvereindfonferenzen und die 
Bitte der bedrängten Hüttenbefiger von Rheinland, Weftphalen, 
Naflau, Heffen und Suͤddeutſchland geweſen ift. 

Aus der Vergleihung der bieffeitigen mit den ausländifchen 
Selbftfoften ging hervor, daß das inlänvifche dem größten Theile 
nach bei Holzkohlen erblafene Roheifen, ftetd einen Mehrwerth 
gegen das ausländifche Coakseiſen behauptet. Es find alfo ver: 
fehiedene Sorten, die hier mit einander fonfurriren; von derfelben 
ordinären Qualität, wie das belgifche Eoafseifen und namentlich wie 
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das fchottifche bei roher Steinfohle erblafene Eifen, wird noch 
fehr wenig im Zolfverein erzeugt. Nun ift e8 einerfeits Far, daß 
wie in allen Waarenfategorien, fo auch hier das billige Fabrikat 
dem theueren in Preis und Abfag Eintrag thut, felbit wenn der 
Dualitätsabitand weit größer ift ala die Werthvifferen,. Indem 
fih alfo das billige, wenn auch fehlechte ausländifche Coakseiſen 
in den Verwendungskreis des inlänvifchen Holzfohleneifend ein- 
drängte, verringerte fich die Nachfrage nach lepterem, und um 
Abſatz zu behalten, mußte fein Preis herabgehen. Allein der Ein. 
wirfung einer foldhen Konkurrenz bleibt immer doch in ben Bes 
dürfniffen des Verbrauchs eine beftimmte Grenze gezogen, indem 
die Verwendung des ſchlechten wohlfeilen Eifend an der Stelle 
des befieren theueren nicht vollfommen willkürlich gejchehen kann, 
und für viele Verbrauchszwecke ſchon deshalb das letztere genom⸗ 
men werden muß, weil ein fehlechtes Eifen die erforderliche Be— 
arbeitung nicht aushalten würde Es ift daher Far, daß eine 
Konkurrenz in ben befferen Qualitäten weit direfter auf Ber 
drängung des inländifhen Holzfohleneifend und Herabſetzung 
feiner Preiſe hinwirfen muß, als die Mitbewerbung der fchlechteren 
Roheifenforten. Nun ift zwar das fchottifche und belgifche Fein: 
metall an Qualität unferem Holjtohleneifen noch Feineswegs gleich» 
zuftellen, allein es wird thatfächlich an defien Stelle verbraucht, 
ja mitunter vorgezogen, weil es fich fehr gut im Puddelofen ver: 
arbeitet. Die allmählig flattgefundene bedeutende Verminderung 
der früheren Preisdifferenz zwifchen auslindifchem und inländis 
ſchem Roheiſen fommt hauptfächlich auf Rechnung des Feinmetalls. 
Noch vor 10 Jahren wurde das befte Holzkohleneifen auf unfren 
Puddlingwerfen bis zu 6 Thlr. höher ala belgifches oder fchottis 
ches Coaksroheiſen, und 3 Thlr. höher ald Feinmetall bezahlt, 
während gegenwärtig jener Unterſchied um faft die Hälfte her 
untergegangen und biejer beinahe ganz verſchwunden ift; ja Das 
Holzkohleneifen hat mitunter in den legten Jahren um nur Ab- 
ſatz zu finden zu noch billigeren Preiſen als ausländifches eins 
metall weggegeben werben müffen. Welchen Antheil man auch 
an der Verminderung der Werthdifferenz zwifchen den guten und 
fihlechten Sorten der Krifis der legten Jahre zufchreiben will, 
immer muß die Haupturfache in der Mitbewwerbung des Feinme- 
talls gefucht werden, welches durchfchnittlich nur um 24 bis 3 Thlr. 
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höher fteht als die entfprechende Sorte ausländifchen Roheiſens. 
Die Duantitäten, welche davon eingehen, find ſehr bedeutend; 
fie betragen mindeftend 15 Prozent von den Einfuhren über den 
Rhein und die belgiſche Grenze, alfo etwa 150,000 Gentner jähr- 
lich. Der Verbrauch gefchieht faft ausfchlieglih auf den Pudd⸗ 
lingwerfen von Rheinland und Weftphalen; was davon in bie 
öftlichen Theile des Zollverein eingeht, ift unbedeutend. Der 
größte Theil des Feinmetalls kommt bis jetzt aus Belgien, alfo 
feither zum Zoll von 5 Sgr., und von jeßt an zu 74 Sgr. pro 
Eentner. Die nahtheiligen Wirkungen des Zollfages von 5 Ser. 
mußten fich zwar auch dann geltend machen, wenn das Yeinme- 
tall ausgeſchieden und höher befteuert worden wäre, allein ficher- 
lich in geringerem Grabe. 

Eine höhere Befteuerung des Feinmetalls erfcheint daher 
prinzipiell gerechtfertigt und geboten. 

Allein wir dürfen dabei nicht verfennen, daß fich, vom Stande 
punft der Zollabfertigung aus, Bedenken gegen eine folche Tren- 
nung zwifchen Feinmetall und Roheifen geltend machen, vie in 
der That nicht leicht zu entfräften find. Bis jeht werben beide 
in Formen eingeführt, die ſich wohl äußerlich erfennen und unter; 
fheiden laſſen. Allein eine Differenz in den Zollfäßen würde 
die ausläindifchen Produzenten fofort veranlaffen, das Feinmetall 
in ſolche Formen zu gießen, daß es fich äußerlich nicht mehr mit 
Sicherheit vom Roheifen unterfcheiden ließe. Sobald man biefe 
Möglichkeit zugiebt, muß eine Trennung für die praftifche Zolls 
abfertigung als aͤußerſt fchwierig erfcheinen. Allerdings bietet 
eine frifche Bruchfläche ziemlich fichere Griterien der Unterfcheidung 
dar, nämlich den feinförnigen, weißglängenden, ftrahligen Bruch, 
und die Poren und Blafen unter der Oberfläche. Aber es würde 
beim bisherigen Abfertigungsmodus des Roheifens ſchwierig bleiben, 
bei fo groben, in außerordentlich großen Mengen eingehenten 
Gegenftänden, vie Bruchfläche der einzelnen Stäbe unterſuchen 
zu wollen. Nicht leichter, nur noch fchwieriger würde die Auf 
gabe, wollte man — wie dieß der Antrag ter meiften rheinifchen, 
weftphälifchen und fühdeutfchen Hüttenbefiger gewefen ift — außer 
dem Feinmetall auch alles weiße und halbirte, fomit alles zum 
Berfrifchen beftimmte Roheifen, ausfcheiven und höher befteuern. 
Denn der Uebergang von grauem auf halbirtes und weißes Roh—⸗ 
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eifen ift fo almählig, daß die Aufftelung beftimmter Anhaltspunkte 
für eine ſolche Unterſcheidung rein unmöglich erfcheint. 

Allerdings findet eine foldhe Trennung zwifchen Feinmetall 
und Roheifen auch in den Tarifen Belgiens und Frankreichs ftatt, 
deren Notes explicatives überbieß ſehr treffende Bemerkungen 
über die beiderfeitigen Unterſcheidungsmerkmale enthalten. Es 
wäre höchft wünfjchenswerth, wenn diefem Gegenftand von Seiten 
unſrer Behörden Aufmerkjamfeit gefchenft und ein Auskunfts- 
mittel getroffen würde. Es würde, wenn ſich eine folche Auss 
ſcheidung mit Sicherheit bewerfftelligen ließe, um foviel früher 
an eine Reduzirung ded normalen Roheifenzolls gedacht werden 
fönnen. So lange fih aber nicht abfehen läßt, wie die Aus- 
ſcheidung und höhere Befteuerung des Feinmetalls praftifch durch⸗ 
führbar zu machen ift, fo wird wenigftend zugegeben werden 
müffen, daß der Zoll von 10 Sgr. um fomehr als dad 
Minimum des dringend nothwendigen Schuges für 
unfere Eifeninduftrie feftzubalten ift, als fo bedeu— 
tende Quantitäten eines verfeinerten Produfts zu 
dem gleichen Sage mit eingehen. 


II. Der Stabeifenzoll. 


$. 49. Wir gehen zu der Trage vom Stabeifenzoll 
über. Es liegt auf der Hand, daß man behufs defien Feſtſetzung 
nicht in das Detail von Protuftionsberehnungen eingehen kann, 
die fih ſchon beim Noheifen fchwierig, aber doch immer noch 
mit einiger Zuverläffigfeit aufftellen ließen, Denn beim Stabeifen 
ift die Zahl der theilmeife unbeftimmbaren Rechnungsfaftoren noch 
viel größer, und außerdem zerfplittert fich je nach Qualität oder 
Form das Fabrifat in fo viele Sorten von den verfchiedenften 
Preifen, daß eine Vergleichung aͤußerſt fehwierig wird. Als An- 
haltspunft ift jedoch zunächft dad Stabeifen in den gewöhnlichen 
Dimenfionen (etwa & bis 2% Fantig oder rund), feftzuhalten. _ 

Wie das Noheifen von Glasgow, fo find es das Stabeifen 
und die Eifenbahnfchienen von Wales, welche zunächſt auf die 
dieffeitigen Eifenpreife einwirfen. Das einmal gejchweißte Wales 
Stabeifen ift von außerordentlich geringer Qualität und kann 
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nur da gebraucht werben, wo es bloß auf den Körper, die Maſſe 
und weniger auf die abfolute Feitigfeit anfommt, und wo es ſich 
nicht um Weiterverarbeitung handelt; dennoch bat ed, analog den 
oben beim Roheiſen entwidelten VBerhältniffen, den entſcheidendſten 
Einfluß auf die Preife im Allgemeinen, fowie insbefonvere auf 
Verminderung ter Preispifferenz zwijchen gutem und fchlechtem 
Eifen gehabt. Das gewöhnliche engliiche Kaufmanndeifen aus 
Staffordfhire, Ehropfhire und dem Norden Foftet etwa 1 2. pro 
Ton mehr ald Waledeifen, ift aber immer noch bei weitem nicht 
fo gut ald dad im Deutfchland im Handel befindliche gewoͤhn⸗ 
liche Buddlingeifen aus einer Mifchung von ausländifchen Coals⸗ 
roheifen und inländifchem Holzfohleneifen; noch viel weniger kann 
es den Vergleich mit unferem reinen Holzfohleneifen aushalten. 

Wie oben beim Roheifen, fo laffen wir auch hier beim Stabs 
eifen die Durchſchnitts⸗-Preiſe feit 1830: folgen, und zwar von 
den drei Sorten, Wales-Eiſen, gewöhnliches englifches Kauf 
manndeifen (english merchant bars) und Wales - Eifenbahnfchie- 
nen (ſchweres T-Modell), welche den Eifenmarft hauptfächlich 
beftimmen.*) Die Breife verftehen fich frei an Bord in ben 
nächftgelegenen Häfen. 


Wales. Englifches Wales Eifen- 
Stabeifen. Stabeifen. bahnfchienen. 
Ton. Ton. Ton. 

1830... & 5. 10 sh, & 6. 12 sh. & 7. 5sh. 
BB: 6. 5 „6. 5— EI 
isa2z 5.—— —3—68 53 „83, 
— 
IB. ED: ST Be 
1835... „554, „610, „ro, 
1836... „ie —, „1.10, „Ms, 
Bear A he, 
1838... „815, „915, „10.10, 


*) Diefe Preisnotizen find theils Scrivenor, Mac Gregor und Porter, 
theils den Faufmännifchen Eirkularen bedeutender ifengroffiiten entnommen ; 
es ift übrigens Far, daß dergleichen Durchfchnittszahlen, troß aller Gewiſſen⸗ 
haftigfeit des Gompilators immer nur annähernd als richtig gelten Fönnen, 
namentlich bei einer Waare, die fich, wie Stabeifen, in ſoviele Sorten und 
Qualitäten zerfplittert. 


— 23 — 


Wales Englifches Wales Eifen:- 


Stabeifen. Stabeifen. bahnſchienen. 
Ton. Ton. $ Ton. 

1839... 9. — sh. 210. 5 sh. £ 40. 10 sh. 
80... ,.—, ,.9-, „9.12, 
1841141... 6. Be ae, 
1842... , 6. —, „68%, — 
BR... Be Ehe elle 
1844 . 4. 10, 4. 15, „51, 
3 ...,6.—, ,8.0, „3-, 
18316... „ 810,95, 4114. 10, 
18929... ,8B8, 0, ,Mi-, 
188... „6.10, „—, 8, 
1849... „5.5, Bde Be 
1850 . 5. — 5.-75 | 6. — 


Gehen wir bie Anfang dieſes Jahrhuͤnderis zuruch ſo ſtellen 
ſich die Stabeiſenpreiſe in der mittleren Sorte nach fünfjährigen 
Durchfchnitten folgendermaßen: 


1891 .... 216. 10 sh. 
1808... „135.1 . 
18H .... „13.13 „ 
18:.... „Ai. 7, 
I4....,. 9.498, 
1828 , 8.18 , 


Man fieht hieraus die enorme Preisreduftion feit 50 Jahren 
und gleichzeitig die großen Schwanfungen, welche in oben erörs 
terter Weife durch die Wechfelwirfung des ylößlich eröffneten 
Abſatzes an Eifenbahnfchienen, und der hierdurch angeregten fo- 
loffalen Steigerung der Eifenproduftion verurfacht wurden. 

v. Oynhaufen berechnete bei der Conferenz von 1842 die 
englifchen PBroduftionskoften von 1 Gentner ord. Stabeifen auf 
41 Thlr. pro Eentner höher als den Preis des dazu verwandten 
Roheifend. Beim oben angenommenen Normalpreis des letzteren 
von 7 Thlen. pro 1000 Pfd., würde Stabeifen alfo etwa 16 Thlr. 
foften. Nun ift ed Thatfache, daß in den Jahren 1843 und 1844, 
wo Stabeifen auf oder unter 5 8. pro Ton ftand, alle Pudbling- 
werke mit Schaden gearbeitet haben; die große Einichränfung des 
Betriebs beweift dieß hinlänglich. Eine gleiche Einwirkung macht 

18 
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ſich bemerklich ſeit Mitte vorigen Jahres, wo die Preiſe wieder 
auf 5 geſunken find. Jedenfalls iſt dieſer Satz als die unterſte 
Grenze anzunehmen, wozu nur die guͤnſtigſt gelegenen Werke in 
‚ Wales oder Schottland das ordinaire Stabeifen herzuftellen ver: 
‚mögen. 5&£ pro Ton macht Thlr. 15. 23 Sgr. pro Ton, was 
fo mit obiger Angabe v. Oynhaufen’s faft genau ftimmt. 
Zuzüglih 4 Thlr. Fracht als Mittelfag für die Hauptfonfumtiond- 
orte des Zollvereins ift alfo Wales Stabeifen gegenwärtig für etwa 
20 Thlr. pro 1000 Pfd. zollfret zu beziehen. 

Wenden wir uns zu den Verhältniffen ver deutfchen Stab- 
eifenproduftion, fo bedarf ed nur einer einfachen Refapitulation 
der vorhergegangenen Berechnungen über die Selbitfoften des 
Roheifens, um darzuthun, wie weit wir noch von dem Ziele ent 
fernt find, ein fo billiges Stabeifen zu erzeugen, wie es in Eng- 
land den Gegenftand des maflenhafteften Verbrauchs bilvet und 
auf die Preis» und Abfagverhältniffe der feineren Sorten den 
wefentlichften Einfluß übt. 

Die Schupberürftigfeit der Stabeifenfabrifation liegt alfo 
zunächſt fehon in dem theureren inländifchen, beziehungsweife dem 
durch Zol und Fracht vertheuerten ausländifchen Roheifen. Dies 
felben Urfachen aber, welche die Selbftfoften des Roheifend zur 
Zeit noch höher halten Ctheurered Brennmaterial, höhere Frachten, 
Befteuerung u. |. w.) fommen bei feiner Verwandlung in Stab» 
eifen oder fonftige Eifenfabrifate abermals zur Sprache, fo daß 
der Stabeifenzoll nothwendig eine weit höhere Potenz des Roh 
eifenzolls darftellen muß. 

Wie ſchon vorerwähnt, muß ed indeß aufgegeben werden, 
einen Audgleichungszoll für Stabeifen in ähnlicher Weife durch 
die Ermittlung der beiderfeitigen Produftionsfoften aufzufinden, 
wie wir dieß beim Roheifen verfuchten. Auch kann dieſes Fabrifat, 
dad nur zu einem Theil ald Halbfabrifat für weitere Verarbeis 
tung dient, nach den Prinzipien unferer Zollgefeggebung ficherlich 
einen genügenderen und nicht bloß wie Roheifen vie Außerfte 
Grenze des nothdürftigen Schuges beanfpruchen. Diefer Grund- 
fa ift auch ftetd bei ung leitend gewefen, und hat der von 1818 
bis 1844 bei freier Einfuhr des Noheifens gültige Stabeifenzoll 
von 4 Thlr. einen ebenjo genügenden und volltändigen Schuß 
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gewährt, als der gegenwärtige Sa von Thlr. 1. 15 Sgr. beim 
Roheifenzoll von 10 Ser. 

In ihrer Stellung zur Zollfrage muß man wefentlich zwis 
ſchen zwei Branchen ver inländifchen Stabeifenfabrifation unter- 
ſcheiden: 

1. diejenige, welche durch geographiſche Lage oder Beſitz⸗ 
verhaͤltniſſe auf die Verarbeitung in laͤndiſchen Roheiſens 
hingewieſen iſt und 

2. diejenige, welche ausſchließlich oder doch vorzugsweiſe 
auslaͤndiſches Roheiſen verfriſcht. 

Die erſtere Klaſſe zerfällt wieder in drei beſtimmt getrennte 

Unterabtheilungen: 

a. Friſcherei inländifchen Holzkohlenroheiſens bei Holzkohlen; 

b. Friſcherei inländifchen Holzkohlenroheiſens bei Steinkohlen; 

c. Friſcherei inlaͤndiſchen Coaksroheiſens bei Steinkohlen. 

So ſehr dieſe drei Unterabtheilungen unter ſich in ökono— 
miſchen und techniſchen Verhaͤltniſſen und damit im Grade der 
Schutzbedürftigkeit verſchieden find, fo laufen doch die Intereſſen 
der gefammten auf inländiiches Roheiſen bafirten Stabeifen- 
fabrifation darin zufammen, daß für fie der Stabeiſenzoll erft 
wirffam und bedeutungsvoll wird, wenn er von einem angemefjenen 
Roheiſenzoll begleitet it. Wir deuteten dieß oben ſchon an. 
Der Roheiſenzoll muß den Regulator der Konkurrenz zwiſchen 
der auf inländifhes und ausländifches Roheiſen bafirten Stabs 
eifenfabrifation bilden, und wie früher, ehe man die Puddling— 
werfe hatte und ausländifches Roheifen verfrifchte, in dem Stab- 
eifengoll ein Schuß für die inländifche Roheiſenerzeugung lag, fo 
bildet umgefehrt der Roheifenzoll gegenwärtig das Fundament 
des Schuges für vie eigentliche inländifche Stabeifenfabrifation. 
Bei dem Zoll won nur 5 Sgr. für beigifches Roheifen ift nun 
thatfächlich die innere Konkurrenz der Werke, welche fich diejes 
Rohmateriald bedienten, eine überwiegende gewefen; im Zoll von 
40 Sgr. dagegen dürfte fowohl für die inländifche Roheifener- 
zeugung eine Ausgleihung gegen die direkte Konkurrenz Ted Auss 
lanves liegen, al8 er aucd die auf inländifches Roheiſen bafirte 
Stabeifenfabrifation auf ungefähr gleichen Fuß mit den Puddling⸗ 
werfen, die ausländifches Noheifen verarbeiten, bringen wird. 

Die zweite Klaffe, nämlich die inländifhen Puddlingwerke 
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welche ausländifches Roheiſen verarbeiten, haben jenes direkte In⸗ 
terefſe am Roheiſenzoll nicht. Ja es hat auf den erſten Blick 
den Anſchein, als wäre derſelbe ihrem Intereſſe entgegen, indem 
die freie Einfuhr des inländifchen Roheifens fie in Stand fegen 
würde, defto leichter mit dem ins und ausländifchen Stabeifen 
zu fonfurriren. Wir werden übrigens weiter unten erörtern, wie 
furzfichtig eine derartige Auffaffung wäre, indem die Zufunft der 
Werke, welche bis jest auslänvifches Roheifen verarbeiten, lediglich 
in ihrer unmittelbaren Verbindung mit der Roheifenerzeugung zu 
fuchen ift. Allerdings bleibt aber das ntereffe der erften Klaffe 
in weit intenfiverer Weife mit dem Roheifenzol verbunden als 
das der zweiten. 

Daß nun der Stabeifenzoll von Thlr. 1. 15 Sgr. bei einem 
Roheifenzoll von 10 Spr. vollkommen gemügt, ja, daß er unver- 
hältnigmäßig höher fchüßt, bedarf nicht erft der Erörterung. 

Die rafche Entwidelung unferer Stabeifenfabrifation und 
ihre Vorauseilen über den durch die inländische Roheifenerzeugung 
bedingten Umfang bezeugt dieß im Allgemeinen. Als ein charaf- 
teriftifcher Beleg vafür, ift auch das Auffommen der Steinfohlenfri- 
fcherei in vielen Holzkohleneifendiftriften zu betrachten, während ver 
Vebergang zum Eoafshüttenbetrieb dort noch nicht ftattfinden konnte. 
Allerdings ift hierbei zu berüdfichtigen, daß neue Hochofenanlagen 
nicht fo fchnell entftehen können als Frifchereien, und daß dieſer 
Umftand ebenfalls auf das langſame Fortfchreiten der erfteren 
eingewirft hat. 

Es find Gründe genug vorhanden, die es bedauern laffen, 
daß man nicht fehon im Jahre 1844, oder ſchon früher, durch 
höhere Rormirung des Roheiſenzolls der Entwidelung der Eifen- 
induftrie eine veränderte Richtung zu geben fuchte, indem es weit 
naturgemäßer erfcheinen muß, den Hochofenbetrieb bei Coals ver 
Steinfohlenfrifcherei woranfchreiten zu laflen, al8 umgekehrt. Allein 
da unfere ganze Bertheivigung der Eifenzölle gerade das Gege- 
bene, Vorhandene zur Vorausfegung hat, fo fünnen wir die Ar- 
gumente auch nur den thatjächlichen Verhäftniffen entlehnen. Wie 
fih nun in Folge des beftehenten Berhältniffes zwifchen dem 
Rohe und Stabeifenzol die Roh- und Stabeifenerzeugung in der 
That entwicelt haben, läßt fich nicht in Abrede ftellen, daß ge 
genwärtig (natürlich unter vollftändiger Befeitigung des belgiſchen 
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Differentialzolles) das Fefthalten an dem status quo der normas 
fen Gifentarifirung, welche die ftattgehabte Entwidelung getragen 
hat, ald das Räthlichfte erfcheinen muß. *) 

Es muß übrigens für jegt noch ald ebenfo unräthlic ers 
fcheinen, durch Herabſetzung des Stabeifenzolled ein anderes Ver- 
haͤltiß zum Roheifenzoll herftellen zu wollen. Betrachten wir zu 
dem Ende die Lage der Puddlingwerke, welche ausländifches Roh—⸗ 
eifen verarbeiten, zu dem beftehenden Stabeijenzoll. 

Es ift Mar, daß vie Produktion diefer Werfe gegen bie der 
ausländifchen mit Hochofenanlagen unmittelbar vereinigten Pudd⸗ 
lingwerfe im Nachtheil fteht: 

a) um den Betrag des Eingangszolls vom Roheifen; 
b) um den Mehrbetrag der NRoheifenfracht gegen die des fer 
tigen Stabeifend und 
ec) um die fonftigen Mehrfoften (theureres Brennmaterial ıc.) 
bei der Verwandlung des Roheifens in Stabeifen. 
ad a. 1400 Pfd. britiſches Roheiſen auf 
1000 Pfd. Stabeifen gerechnet, fo be- 
trägt der Zol zu 10 Sgr. vom Gentner Thlr. 4. 10 Sgr. 
-ad b. Die Durdfchnittsfracht von Schottland 
nach unfren Hauptverbraudsplägen wie 
oben zu 4 Thlr. gerechnet, fo macht 
die Mehrfracht von 1400 Pf. Roheifen 
gegen 1000 Pfd. Stabeilen ..... an: VER |. gr 
ad c. Diefe Koften für das gewöhnliche Stab- 
eifen in Großbritannien zu 9 Thlr. an- 
genommen, ftehen bei uns felbft auf 
den beftgelegenften Puddlingwerken min⸗ 
deftens auf 9 Thlr., alfo Mehrfoften. „ d.— „ 
Summa Thle. 8. 28 Sgr. 


Da nun der Zoll Thlr. 1. 15 Sgr. pro Gentner oder 
Thlr. 14. pro 1000 Pfd. beträgt, fo ſchien es hiernach ald ob 


) Die am 5. Mai 1851 im Kaffel geftiftete große Vereinigung ber 
Vertreter aller Zweige der vereinsländifchen Gifeninduftrie fprach fih in 
gleichem Sinne für vollftändige Befeitigung aller Begünftigungen Bel 
giens und Wiederherftellung der normalen Tarifirung aus. 
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die Produktion unfres Puddlingeifens aus ausländifchen Noh- 
eifen ſchon mit etwa 9 Thlrn. pro 1000 Pfd. oder 4 Thlr. pro 
Gentner hinlaͤnglich gegen die ausländifche Konkurrenz geſchuͤtzt 
wäre. 

Allein hierbei fommt noch Zweierlei in Betracht. Erftens 
wird das englifche Stabeifen zu 4 Thln. Fracht auf die inlän- 
difchen Hauptverbrauchspläge geliefert, während das dazu ver- 
wandte Roheifen mit Thlr. 5. 18 Sgr. Fracht erft bis zu ten 
Puddlingwerken gelangt if. Bon bier fann man aber für das 
daraus gefertigte Stabeifen mindeſtens noch einen Frachtbetrag 
von 2 Thlrn. pro 1000 Pfd. bis nach denfelben Gonfumtions- 
orten rechnen, wohin das englifche Etabeifen direft zu Thlr. 4. 
geliefert wird. Das Zollbebürfnig erhöhte ſich alfo hierdurch noch 
um weitere 2 Thlr. alfo auf etwa 11 Thlr. — Zweitens ift in 
Betracht zu ziehen, daß die ausländifchen Puddlingwerke faft ohne 
Ausnahme unmittelbar mit Hochofenanlagen vereinigt find, alfo 
das Roheifen regelmäßig zum Selbftfoftenpreife haben. Bei den 
in Rede ftehenden inländifchen Puddlingwerken ift dieß Verhält— 
niß natürlicherweife ein ganz anderes, indem fie ihr Roheifen in 
Belgien oder Schottland zum laufenden, die dortigen Selbftfoften 
oft um Das 2 bis Zfache überfchreitenden Preife faufen müffen, 
woraus fchon folgt, daß unfre Werfe bei hohen Stabeifenpreifen 
feineswegs folche Gewinne erzielen fünnen, als jene ausländi- 
fhen Buddlingwerfe, während fie in ven Krifen gleich viel, oder 
noch mehr zu leiden haben. Nun würde diefer Umftand aller 
dings nicht auf die Zollfrage influiren, wenn das Verhältnig 
zwifchen den ausländifhen Roh» und Stabeifenpreifen immer 
daffelbe blieb, wenn das Fallen oder Steigen immer gleichmäßig 
und gleichzeitig vor ſich ginge. Allein dieß ift Feineswegs ber 
Fall, wie fchon ein Blick auf die mitgetheilten Tabellen ver Roh— 
und GStabeifenpreife zeigt. ine gewiffe Uebereinftimmung wird 
fi zwar naturgemäß über furz und lang immer wieder heraus- 
ftellen, allein die Roheifenerzeugung wird, namentlih in Schott: 
land, in zu großer Ausdehnung ohne Verbindung mit tabs 
eifenproduftion betrieben, um nicht anderſeits eine gewiſſe Selbft- 
ftänvigfeit der Gonjunktur zu begründen. Die oben mitgetheilten 
Preife von Schottifchem Roh» und Wales Stabeifen differiren 3. B. 
in den legten 10 Jahren pro Ton um; 


1841 .,... 70 sh. 1846 .... 98 sh. 
1842 .... 70 „ 1847 ....110 „ 
1843 .... 60 „ 1848 . 86 „ 
1844 .... 35 „ 1849 .... 59 „ 
1845 . +4 1850 . bb. 
Durchfcehnitts-Differenz 69 sh. pro Ton ober Thlr. 10. 23 Sur. 
pro 1000 Pfd. 


Diefe Berhältniffe find für unfre Puddlingwerke die ent- 
ſcheidenden, indem fie das ausländifche Roheifen zu den laufen- 
ven Preifen einfaufen müffen. Die Differenz ftellt ſich aber für 
den brittifchen Stabeifenproduzenten der zugleich Hochöfen befigt, 
ganz anders. Bei ihm kommen Feine oder (je nach dem Stande 
der Löhne für die Grubenarbeiter u. f. mw.) doch nur unbedeu— 
tende Schwanfungen der Selbftfoften des Roheiſens vor. Neh— 
men wir dieſelben wie oben zu Thlr. 7. pro 1000 Pfv. oder etwa 
44 sh. pro Ton an, fo ſtellt ſich die Differenz zwifchen dem feften 
Broduftiondpreife und dem Glasgower Marftpreife des Roheiſens 
wozu ed der bieffeitige Buddlingwerfbefiger faufen muß, zu Un- 
gunften des legtern folgendermaßen: 


1841... 16 sh. 1846 .... 28 sh. 

1842...6 „ 147 .... AM, 

1843... — „—4sh. 1848.... 0, 

184 ...11, 1849 .... 2, 

1845 ...32 „ 1850 . 0 

Durhfönitts-Differen; 11 sh. pro Ton ober Thlr. 1. 22 Sgr. 
pro 1000 Pfd. 


Da nun 140 Pfd. Roheiſen zu 100 Pfd. Stabeiſen erfor; 
derlich find, fo ſteigern ſich dieſe Thlr. 1. 22 Sgr. auf Thlr. 2. 
43 Sgr., um welche der deutſche Puddler im Durchſchnitt der 
legten 10 Jahre das zu 1000 Pf. Stabeifen erforderliche Roh— 
eifen theurer bezahlt hat ald ver brittifche Puddler, welcher felbft 
Hochoͤfen befigt. 

Wenn aljo auch unter normalen Verhältniffen ein geringe: 
ser Zoll wie 14 Thlr. (etwa die vorftehend berechneten 44 Thlr.) 
ſchon jegt für unfre inländifhen Pubdlingwerfe genügen würbe, 
fo reicht dieß doch für folche Perioden nicht aus, wo der Marft- 
preis des ausländifchen Stabeifens verhältnigmäßig niedrig und 
der des Roheifens verhältnigmäßig hoch fteht. Erft wenn unfre 
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Höher fteht als die entfprechende Eorte ausländifchen Roheiſens. 
Die Quantitäten, welche davon eingehen, find fehr bedeutend; 
fie betragen mindeftens 15 Prozent von den Einfuhren über den 
Rhein und die befgifche Grenze, alfo etwa 150,000 Eentner jähr- 
lich. Der Verbrauch gefchieht faft ausfchließlich auf den Pudd⸗ 
Iingwerfen von Rheinland und Weftphalen; was davon in Die 
öftlichen Theile des Zollvereins eingeht, ift unbeveutend. “Der 
größte Theil des Feinmetalld kommt bis jegt aus Belgien, alfo 
feither zum Zoll von 5 Sgr., und von jegt an zu 74 Sgr. pro 
Eentner. Die nachtheiligen Wirfungen des Zolfages von 5 Sr. 
mußten fich zwar auch dann geltend machen, wenn das Feinme- 
tall ausgefchieden und höher befteuert worden wäre, allein ficher- 
lich in geringerem Grade. 

Eine höhere Befteuerung des Feinmetalls erfcheint daher 
prinzipiell gerechtfertigt und geboten. 

Allein wir dürfen dabei nicht verfennen, daß fich, vom Stand: 
punft der Zollabfertigung aus, Berenfen gegen eine folche Tren—⸗ 
nung zwifchen Seinmetall und Roheifen geltend machen, die in 
der That nicht leicht zu entfräften find. Bis jeßt werden beide 
in Formen eingeführt, die fih wohl äußerlich erfennen und unters 
fcheiden laſſen. Allein eine Differenz in den Zollfäben würde 
die ausländifchen Produgenten fofort veranlaffen, das Feinmetall 
in folche Formen zu gießen, daß es fich Außerlich nicht mehr mit 
Sicherheit vom Roheifen unterfcheiven ließe. Sobald man biefe 
Möglichfeit zugiebt, muß eine Trennung für die praftifche Zolls 
abfertigung als Außerft ſchwierig erfcheinen. Allerdings bietet 
eine frische Bruchfläche ziemlich fichere Eriterien der Unterfcheidung 
dar, nämlich den feinförnigen, weißglängenden, ftrahligen Bruch, 
und die Poren und Blafen unter der Oberfläche. Aber es würde 
beim bisherigen Abfertigungsmorus des Roheiſens ſchwierig bleiben, 
bei fo groben, in außerordentlich großen Mengen eingehenten 
Gegenftänden, die Bruchfläche der einzelnen Stäbe unterſuchen 
zu wollen. Nicht leichter, nur noch fchwieriger würde die Auf- 
gabe, wollte man — wie dieß der Antrag ter meiften rheinifchen, 
weſtphaͤliſchen und ſuͤddeutſchen Hüttenbeftger gewefen ift — außer 
dem Feinmetall auch alled weiße und halbirte, fomit alles zum 
Derfrifchen beftimmte Roheifen, ausfcheiven und höher befteuern. 
Denn der Uebergang von grauem auf halbirtes und weißes Noh- 
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eifen ift jo allmählig, daß die Aufftelung beftimmter Anhaltspımfte 
für eine ſolche Unterfcheivung rein unmöglich erfcheint. 

Allerdings findet eine ſolche Trennung zwifchen Feinmetall 
und Roheifen au in den Tarifen Belgiens und Franfreichs ftatt, 
deren Notes explicatives uͤberdieß ſehr treffende Bemerkungen 
über die beiderfeitigen Interfcheinungsmerfmale enthalten. Es 
wäre höchft wünfchenswerth, wenn diefem Gegenftand von Seiten 
unjrer Behörden Aufmerkſamkeit gefchenft und ein Ausfunfte- 
mittel getroffen würde. Es würde, wenn ſich eine folche Aus— 
ſcheidung mit Sicherheit bewerfftelligen ließe, um foviel früher 
an eine Reduzirung des normalen Roheifenzoll8 gedacht werben 
können. So lange fich aber nicht abfehen läßt, wie die Aus- 
ſcheidung und höhere Befteuerung des Feinmetalls praftifch durch» 
führbar zu machen ift, jo wird wenigftend zugegeben werden 
müffen, daß der Zoll von 10 Sgr. um fomehr als das 
Minimum des dringend nothwendigen Schuges für 
unfere Eifeninduftrie feftzubalten ift, als fo bedeus 
tende Quantitäten eines verfeinerten Produkts zu 
dem gleichen Satze mit eingehen. 


MI. Der Stabeifenzoll. 


$. 49. Wir gehen zu der Frage vom Stabeifenzoftl 
über. Es liegt auf der Hand, dag man behufs defien Feſtſetzung 
nicht in da8 Detail von Provuftionsberehnungen eingehen fann, 
die fih ſchon beim Roheiſen fchwierig, aber doch immer noch 
mit einiger Zuverläffigfeit aufftellen ließen. Denn beim Stabeifen 
ift die Zahl der theilmweife unbeftimmbaren Rechnungsfaftoren noch 
viel größer, und außerdem zerfplittert fich je nach Qualität oder 
Form das Fabrifat in fo viele Sorten von den verfchievdenften 
Preiſen, daß eine Vergleihung Außerft ſchwierig wird. Als An- 
haltspunft iſt jedoch zunächft das Stabeifen in den gewöhnlichen 
Dimenfionen (etwa 2 bis 2“ fantig oder rund), feftzuhalten. 

Wie das Roheifen von Glasgow, fo find es das Stabeifen 
und die Eifenbahnfchienen von Wales, welche zunächit auf die 
dieffeitigen Eifenpreife einwirfen. Das einmal gefchweißte Wales 
Stabeifen ift von außerordentlich geringer Qualität und kann 
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nur da gebraucht werden, wo es bloß auf den Koͤrper, die Maſſe 
und weniger auf die abſolute Feſtigkeit ankommt, und wo es ſich 
nicht um Weiterverarbeitung handelt; dennoch hat es, analog den 
oben beim Roheiſen entwickelten Verhaͤltniſſen, den entſcheidendſten 
Einfluß auf die Preiſe im Allgemeinen, ſowie insbeſondere auf 
Verminderung der Preisdifferenz zwiſchen gutem und ſchlechtem 
Eiſen gehabt. Das gewöhnliche engliſche Kaufmannseiſen aus 
Staffordſhire, Shropſhire und dem Norden koſtet etwa 4 8. pro 
Ton mehr als Waleseiſen, iſt aber immer noch bei weitem nicht 
fo gut als das in Deutſchland im Handel befindliche gewöhn- 
liche Puddlingeiſen aus einer Mifchung von ausländifchem Coals⸗ 
roheiſen und inländifchem Holjfohleneifen; noch viel weniger kann 
es den Vergleich mit unferem reinen Holzfohleneifen aushalten. 

Wie oben beim Roheifen, fo laffen wir auch hier beim Stabs 
eifen die Durchfchnitts- Preife feit 1830. folgen, und zwar von 
den drei Sorten, Wales-Eifen, gewöhnliches englifches Kauf 
mannseiſen (english merchant bars) und Wales - Eifenbahnfchie- 
nen (ſchweres T⸗Modell), welche den Eifenmarft hauptfächlich 
beftimmen.*) Die Breife verftehen fich frei an Bord in den 
nächftgelegenen Häfen. 


Males, Englifches Males Eifens 
Stabeifen. Stabeifen. babnfchienen. 
Ton. Ten. | Ton. 
1830... £ 5. 10 sh. & 6. 12 sh. 8 7. 5sh. 


1841... 0,55, „65, „68, 
83... ,.—,:,85, „88, 
Bye en 
18... „6.10, „2, ,„8—, 
185... „515, 610, „2.10, 
1886... „a —, „10.10, „us, 
1827..., A. le A 
188... „815, „915, „1.10, 


*) Diefe Preisnotizen find theils Scrivenor, Mac Gregorund Porter, 
theils den Faufmännifchen Cirkularen bedeutender Gifengroffiften entnommen ; 
es it übrigens Far, daß dergleichen Durchfchnittszahlen, troß aller Gewiſſen⸗ 
haftigfeit des Compilators immer nur annähernd als richtig gelten Fönnen, 
namentlich bei einer Waare, die fich, wie Stabeifen, in foviele Sorten und 
Qualitaͤten zerfplittert. 
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Males Englifches Wales Eifen- 


Stabeifen. Stabeifen. bahnſchienen. 
Ton. Ton. ; -Ton. 

1839... 2 9. —sh. 810. 55h. 810. 10 sh. 
WM... 5, ,„I-, ,38, 
51... 0. Be 
1842... „6.—, ,.68.0, „su, 
1843... „8. —u „9%. 9, n 6. 10 " 
184... „410, „AS, 58, 
1845... „6. — " „6.10, " 8. Be. 
1346... „ 810, 2915, „1.10, 
1 BB. ee Je, 
188... „6.10, „B-, +8 -, 
1849 . „9. 5, " N, 7T. - 
1850 Re „5-15 — 
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Gehen wir bis Anfang diefes Jahrhunderts zurüd, fo ftellen 

fih die Stabeifenpreife in der mittleren Sorte nach fünfjährigen 
Durchfchnitten folgendermaßen: 


1821 2 16. 10 sh 
1828 15.14, 
4 ....,13.13 , 
1818 . Te 
1833 . .. . „ 8. 13, 
1828 8. 18 ° 


au. ie. “ 

Man fieht hieraus die enorme Preisreduftion feit 50 Jahren 
und gleichzeitig die großen Schwanfungen, welche in oben erörs 
terter Weife durch die Wechſelwirkung des plötzlich eröffneten 
Abſatzes an Eifenbahnfchienen, und der hierdurch angeregten ko— 
loffalen Steigerung der Eifenproduftion verurfacht wurden. 

v. Oynhaufen berechnete bei der Conferenz von 1842 die 
englifchen Broduftionskoften von 1 Gentner ord. Stabeifen auf 
4 Thlr. pro Gentner höher als den Preis des dazu verwandten 
Roheifend. Beim oben angenommenen Normalpreis des letzteren 
von 7 Thlen. pro 1000 Pfd., würde Stabeifen alfo etwa 16 Thlr. 
foften. Nun ift ed Thatfache, daß in den Jahren 1843 und 1844, 
wo Stabeifen auf oder unter 5 2. pro Ton ftand, alle Buddling- 
werfe mit Schaden gearbeitet haben; die große Einſchraͤnkung des 
Betriebs beweiſt dieß hinlänglich. Eine gleiche Einwirfung macht 

18 
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ſich bemerklich ſeit Mitte vorigen Jahres, wo die Preiſe wieder 
auf 5 geſunken find. Jedenfalls iſt dieſer Sag als die unterfte 
Grenze anzunehmen, wozu nur die günftigft gelegenen Werfe in 
‚Wales oder Schottland das orvinaire Stabeifen herzuftellen ver- 
‚mögen. 5& pro Ton macht Thle. 15. 23 Egr. pro Ton, was 
fo mit obiger Angabe v. Oynhaufen’s faſt genau ftimmt, 
Zuzüglih 4 Thlr. Fracht als Mittelfag für die Hauptfonfumtions- 
orte des Zollvereins ift alfo Wales Stabeifen gegenwärtig für etwa 
20 Thlr. pro 1000 Pfd. zolffrei zu beziehen. 

Wenden wir uns zu den Verhältniffen ver deutfchen Stab- 
eifenproduftion, fo bedarf es nur einer einfachen Refapitulation 
der vorhergegangenen Berechnungen über die Selbitfoften des 
Roheifens, um darzuthun, wie weit wir noch von dem Ziele ent- 
fernt find, ein fo billiges Stabeifen zu erzeugen, wie e6 in Eng— 
land den Gegenftand des maſſenhafteſten Verbrauchs bilvet und 
auf die Preis» und Abfapverhältniffe der feineren Sorten den 
wejentlichften Einfluß übt. 

Die Schupbevürftigfeit der Stabeifenfabrifation liegt alfo 
zunächſt fehon in dem theureren inländiichen, beziehungsweife dem 
durch Zoll und Fracht vertheuerten ausländifchen Roheifen. Dies 
felben Urfachen aber, welche die Selbftfoften des Roheifens zur 
Zeit noch höher halten (theureres Brennmaterial, höhere Frachten, 
Befteuerung u. ſ. w.) kommen bei feiner Verwandlung in Stabs 
eifen oder fonftige Eifenfabrifate abermals zur Sprache, fo daß 
der Stabeifenzoll nothwendig eine weit höhere Potenz des Roh— 
eifenzolls darftellen muß. 

Wie fhon vorerwähnt, muß es indeß aufgegeben werben, 
einen Ausgleichungszoll für Stabeifen in ähnlicher Weife durch 
die Ermittlung der beiderfeitigen Produftionskoften aufzufinden, 
wie wir dieß beim Roheifen verfuchten. Auch kann dieſes Fabrifat, 
dad nur zu einem Theil als Halbfabrifat für weitere Verarbei— 
tung dient, nad) den Prinzipien unferer Zollgefeggebung ficherlich 
einen genügenderen und nicht bloß wie Roheifen vie Außerfte 
Grenze des nothdürftigen Schuges beanfpruchen. Diefer Grund- 
fa ift auch ftetd bei und leitend gewefen, und hat der von 1818 
bis 1844 bei freier Einfuhr des Noheifens gültige Stabeiſenzoll 
von 1 Thlr. einen ebenjo genügenven und vollitändigen Schutz 
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gewaͤhrt, als der gegenwaͤrtige Satz von Thlr. 4. 15 Sgr. beim 
Roheiſenzoll von 10 Sgr. 

In ihrer Stellung zur Zollfrage muß man weſentlich zwi⸗ 
hen zwei Branchen der inländifchen Stabeifenfabrifation unter- 
ſcheiden: 

1. diejenige, welche durch geographiſche Lage oder Beſitz⸗ 
verhaͤltniſſe auf die Verarbeitung inländifchen Roheiſens 
hingewiefen ift und 

2. diejenige, welche ausfchlieglich ober doch aan 
ausländifches Noheifen verfrifcht. 

Die erjtere Klaſſe zerfällt wieder in drei beftimmt getrennte 

Unterabtheilungen: 

a. Friſcherei inländifchen Holzfohlenroheifens bei Holzkohlen; 

b. Srifcherei inländifchen Holzfohlenroheifens bei Steinfohlen; 

c. Brifcherei inländifchen Goafsroheifens bei Steinfohlen. 

So fehr diefe drei Unterabtheilungen unter fich in öfonos 
miſchen und technifchen Berhältniffen und damit im Grade der 
Schußbedürftigfeit verfchieden find, fo laufen doch die Intereffen 
der gefammten auf inlaͤndiſches Roheiſen bafirten Stabeifen- 
fabrifation darin zufammen, daß für fie der Stabeifenzoll erft 
wirffam und bebeutungsvoll wird, wenn er von einem angemeffenen 
Roheiſenzoll begleitet if. Wir deuteten dieß oben ſchon an. 
Der Roheifenzol muß den Regulator der Konkurrenz zwifchen 
der auf inländifches und ausländifches Noheifen bafirten Stabs 
eifenfabrifation bilden, und wie früher, ehe man die Puddling— 
werfe hatte und ausländiiches Roheiſen verfrijchte, in dem Stab⸗ 
eifenzoll ein Schuß für die inländifche Noheifenerzeugung lag, fo 
bildet umgefehrt der Roheiſenzoll gegenwärtig dad Fundament 
des Schußes für Die eigentliche inländifche Stabeifenfabrifation. 
Dei dem Zoll von nur 5 Sgr. für beigifches Roheifen ift num 
thatfächlich die innere Konkurrenz der Werke, welche fich diefes 
Rohmaterials bedienten, eine überwiegende gewefen; im Zoll von 
410 Sgr. dagegen dürfte fowohl für die inländifche Roheifener- 
zeugung eine Ausgleihung gegen die direkte Konkurrenz des Aus- 
landes liegen, als er auch die auf inländifches Roheifen bafirte 
Stabeifenfabrifation auf ungefähr gleichen Fuß mit den Puddlinge 
werfen, die ausländifches Roheiſen verarbeiten, bringen wird. 

Die zweite Klaffe, nämlich die inländifhen Puddlingwerke 
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welche auslaͤndiſches Roheiſen verarbeiten, haben jenes direkte In⸗ 
tereſſe am Roheiſenzoll nicht. Ja es hat auf den erſten Blick 
den Anſchein, als wäre derſelbe ihrem Intereſſe entgegen, indem 
die freie Einfuhr des inländifchen Roheifens fie in Stand fegen 
würde, defto leichter mit dem ins» und ausländifchen Stabeifen 
zu fonfurriren. Wir werden übrigens weiter unten erörtern, wie 
furzfichtig eine derartige Auffaffung wäre, indem die Zufunft der 
Werke, welche bis jegt ausländifches Roheifen verarbeiten, lediglich 
in ihrer unmittelbaren Berbindung mit der Roheifenerzeugung zu 
ſuchen ift. Allerdings bleibt aber das Intereffe der erften Klaffe 
in weit intenfiverer Weife mit dem Roheifenzoll verbunden als 
dad der zweiten. 

Daß nun der Stabeifenzoll von Thlr. 1. 15 Sgr. bei einem 
Roheiſenzoll von 10 Sgr. vollfommen genügt, ja, daß er unver- 
hältnigmäßig höher fchügt, bedarf nicht erft der Erörterung. 

Die raſche Entwidelung unferer Stabeifenfabrifation und 
ihr Boraudeilen über den durch die inlänvifche Noheifenerzeugung 
bedingten Umfang bezeugt Dieb im Allgemeinen. Als ein charaf- 
teriftifcher Beleg Dafür, ift auch das Auffommen der Steinfohlenfri- 
fcherei in vielen Holzfohleneifendiftriften zu betrachten, während der 
Üebergang zum Coafshüttenbetrieb dort noch nicht ftattfinden fonnte, 
Allerdings ift hierbei zu berüdfichtigen, daß neue Hochofenanlagen 
nicht fo fchnell entftehen fünnen als Frifchereien, und daß viefer 
Umstand ebenfalls auf das langſame Fortfchreiten der erfteren 
eingewirft hat. 

Es find Gründe genug vorhanden, die ed bedauern laſſen, 
daß man nicht ſchon im Jahre 1844, oder fehon früher, durch 
höhere Rormirung des Roheifenzoli$ der Entwidelung der Eifen- 
induftrie eine veränderte Richtung zu geben fuchte, indem es weit 
naturgemäßer erfcheinen muß, den Hochofenbetrieb bei Coaks ver 
Steinfohlenfrifherei voranfchreiten zu laſſen, als umgekehrt. Allein 
da unfere ganze Bertheidigung der Eifenzölle gerade das Gege- 
bene, Vorhandene zur Borausfegung hat, fo fünnen wir die Ar- 
gumente auch nur den thatjächlichen Verhäftniffen entlehnen. Wie 
fih nun in Folge des beftehenvden Berhältniffes zwifchen dem 
Roh- und Stabeifenzol die Roh⸗ und Stabeifenerzeugung in ber 
That entwicelt haben, läßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß ges 
genwärtig (natürlich unter vollftändiger Befeitigung des belgiichen 
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Differentialzolles) das Fefthalten an dem status quo der normas 
fen Eifentarifirung, welche die ftattgehabte Entwidelung getragen 
hat, als das Räthlichite erfcheinen muß. *) 

Es muß übrigens für jegt noch als ebenfo unräthlich ers 
fheinen, durch Herabfegung des Stabeifengolles ein anderes Ver— 
haͤltiß zum Roheiſenzoll herftellen zu wollen. Betrachten wir zu 
dem Ende die Lage der Puddlingwerke, welche ausländifches Roh— 
eifen verarbeiten, zu dem beſtehenden Stabeifenzoll. 

Es ift Mar, daß die Probuftion dieſer Werfe gegen die der 
ausländifchen mit Hochofenanlagen unmittelbar vereinigten Pudd⸗ 
lingwerfe im Nachtheil fteht: 

a) um den Betrag des Eingangszolld vom Roheifen; 
b) um den Mehrbetrag der Roheifenfracht gegen die des fer 
tigen Stabeifens und 
ce) um die fonftigen Mehrfoften Ctheurered Brennmaterial 1c.) 
bei der Verwandlung des Roheifens in Stabeifen. 
ad a. 1400 Pfd. britiſches Roheiſen auf 
41000 Pfd. Stabeifen gerechnet, fo be— 
trägt der Zoll zu 10 Sgr. vom Eentner Thlr. 4. 10 Sgr. 
-ad b. Die Durchſchnittsfracht von Schottland 
nad) unſren Hauptverbrauchsplägen wie 
oben zu 4 Thlr. gerechnet, fo macht 
die Mehrfracht von 1400 Pf. Roheifen 
gegen 1000 Pfd. Stabeifen ..... „ 1.18 „ 
ad c. Diefe Koften für das gewöhnliche Stab— 
eifen in Großbritannien zu 9 Thlr. an- 
genommen, ftehen bei uns felbft auf 
den beftgelegenften Puddlingwerken min- 
deftens auf 9 Thlr., alfo Mehrkoften. „ I. — „ 
Summa Thlr. 8. 28 Ser. 


Da nun der Zoll Thlr. 4. 15 Sgr. pro Gentner oder 
Thlr. 14. pro 1000 Pfv. beträgt, fo ſchien es hiernach als ob 


") Die am 5. Mai 1851 in Kaffel geftiftete große Vereinigung ber 
Bertreter aller Zweige der vereinsländifchen Gifeninduftie fprach fih in 
gleichem Sinne für vollftändige Befeitigung aller Begünftigungen Bel: 
giens und Wiebderherftellung der normalen Tarifieung aus. 
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die Produktion unfres Puddlingeifens aus ausländifchem Noh- 
eifen fchon mit etwa 9 Thlen. pro 1000 Pfd. oder 1 Thlr. pro 
Gentner hinlänglich gegen die ausländifche Konfurrenz geſchuͤtzt 
wäre. | 

Allein hierbei kommt noch Zweierlei in Betracht. Erftens 
wird das englifche Stabeifen zu 4 Thlen. Fracht auf die inlän- 
difchen Hauptverbrauchöpläge geliefert, während das Dazu ver- 
wandte Roheifen mit Thlr. 5. 18 Sgr. Fracht erft bis zu ten 
Puddlingwerken gelangt if. Bon bier fann man aber für das 
daraus gefertigte Stabeifen mindeftens noch einen Frachtbetrag 
von 2 Thlen. pro 1000 Pfd. bis nach denfelben Confumtions- 
orten rechnen, wohin das englifhe Etabeifen direft zu Thlr. 4. 
geliefert wird, Das Zollbebürfnig erhöhte fich alfo hierdurch noch 
um weitere 2 Thlr. alfo auf etwa 11 Thlr. — Zweitens ift in 
Betracht zu ziehen, daß die ausländifchen Puddlingwerke faft ohne 
Ausnahme unmittelbar mit Hochofenanlagen vereinigt find, alfo 
das Roheifen regelmäßig zum Selbftoftenpreife haben. Bei den 
in Rede ftehenden inländifchen Puddlingwerken ift dieß Verhält- 
niß natürlicherweife ein ganz anderes, indem fie ihr Roheifen in 
Belgien oder Schottland zum laufenden, die dortigen Gelbftfoften 
oft um das 2 bis Zfache überfchreitenden Preiſe faufen müffen, 
woraus fchon folgt, daß unfre Werfe bei hohen Stabeifenpreifen 
feineswegs folche Gewinne erzielen können, als jene ausländi- 
[hen Puddlingwerfe, während fie in ven Krifen gleich viel, oder 
noch mehr zu leiden haben. Nun würde diefer Umftand aller 
dings nicht auf die Zollfrage influiren, wenn das Berhältnig 
- zwifchen den ausländischen Roh- und Stabeifenpreifen immer 
dafjelbe blieb, wenn das Fallen oder Steigen immer gleihmäßig 
und gleichzeitig vor fich ginge. Allein dieß ift keineswegs ver 
Fall, wie fchon ein Blick auf die mitgetheilten Tabellen ver Roh— 
und GStabeifenpreife zeigt. Eine gewiffe Uebereinſtimmung wird 
fih zwar naturgemäß über furz und lang immer wieder heraus: 
ftellen, allein die Roheifenerzeugung wird, namentlich in Schott: 
land, in zu großer Ausdehnung ohne Berbindung mit Etabs 
eifenproduftion betrieben, um nicht anderfeitd eine gewiffe Selbft- 
ftändigfeit der Gonjunftur zu begründen. Die oben mitgetheilten 
Preife von Schottiſchem Roh⸗ und Wales Stabeifen differiren z. B- 
in den legten 10 Jahren pro Ton um; 
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1841 .... 70 sh. 1846 .... 98 sh. 
18422 .... 0, 1847....110 „ 
1843 .... 60 „ 1848 .... 86 „ 
1844 .... 35 „ 1849 ..... 59 „ 
1845 . 44 1850 .... 56 „ 
Durchfchnitte-Differenz 69 sh. pro Ton over Thlr. 10. 23 Sgr. 
pro 1000 Pfd. | 


Diefe Verhältniffe find für unfre Puddlingwerke die ent- 
ſcheidenden, indem fie das ausländiiche Roheifen zu den laufen: 
den Preifen einfaufen müflen. Die Differenz ftelt fich aber für 
den brittifchen Stabeifenproduzenten der zugleih Hochöfen befigt, 
ganz anders. Bei ihm kommen feine oder (je nach dem Stande 
der Löhne für die Grubenarbeiter u. f. w.) doch nur unbedeu— 
tende Schwanfungen ber Selbftfoften des Roheiſens vor, Neh— 
men wir biefelben wie oben zu Thlr. 7. pro 1000 Pfd. oder etwa 
44 sh. pro Ton an, fo ftellt fich die Differenz zwifchen dem feften 
Broduftionspreife und dem Glasgower Marftpreife des Roheiſens 
wozu ed der bieffeitige Puddlingwerfbefiger faufen muß, zu Un- 
gunften des legtern folgendermaßen: 


1841... 16 sh. 1846 .... 28 sh. 

1842 ...6 „ 1847.... 21 „ 

1843...— „—4sh. 1848.... 0, 

1844 ...1 „ 3. 2, 

1845... 32 „ 1850 . 0 

DurchſchnitisDifferenz 11 sh. pro Ton oder Thlr. 1. 22 Ser. 
. pro 1000 Pfd. 


Da nun 140 Pfd. Roheifen zu 100 Pfd. Stabeifen erfor: 
verlich find, fo fteigern fich diefe Thlr. 1. 22 Sgr. auf Thlr. 2. 
13 Sgr., um welche der deutfche Puddler im Durchichnitt der 
legten 10 Jahre das zu 1000 Pf. Stabeifen erforderliche Roh— 
eifen theurer bezahlt hat ald ver brittiiche Puddler, welcher ſelbſt 
Hochoͤfen befist. 

Wenn aljo auch unter normalen Berhältniffen ein geringes 
ver Zoll wie 14 Thlr. (etwa die vorftehend berechneten 11 Ihr) 
ſchon jeßt für unfre inländifchen Pubdlingwerfe genügen würde, 
fo reicht dieß doch für folche Perioden nicht aus, wo der Marft- 
preis des ausländifchen Stabeifens verhältnigmäßig niedrig und 
der des Roheiſens verhältnigmäßig Hoch fteht. Erſt wenn unfre 


— 2830 — 


Puddlingwerke mit Hochofenanlagen verbunden fein werben fällt 
diefe Urfache der Schugbebürftigfeit hinweg und wird überhaupt 
die Periode eintreten, wo wefentliche Ermäßigungen des biöheris 
gen Stabeifenzolld von 14 Thlrn. durchgeführt werden koͤnnen. 
Hierin liegt auch die Urfache, weshalb die Ausdehnung der ins 
ländifhen Goaföhütterei jo jehr im Intereſſe auch berjenigen 
Puddlingwerke ift, die bisher ausländifches Roheiſen verfrifchen, 
weshalb folglich der Roheijenzoll ihnen nicht feindlich ift, fonvern 
erft die Möglichkeit gewährt, eine fichere Baſis der Konfurrenz- 
fähigfeit für alle Zukunft zu gewinnen, die fie bis jegt Feines- 
wegs befigen. 

Indem wir nachgewiefen haben, daß der Stabeifenzoll von 
14 Thlrn. felbft für jene Puddlingwerke nicht überflüffig hoch ift, 
bedarf es feiner befonderen Bergleichung mehr mit ven Berhält- 
niffen der auf inlänbifches Roheifen gegründeten Stabeifenpro- 
duftion, denn die in Schlefien und an der Saar gelegenen mit 
Coakshochöfen verbundenen Buddlingwerfe haben thatfächlich theurer 
produzirt ald die vorher in Rede ftehenden Werke, fo lange die— 
felben belgifches Roheifen zu 5 Sgr. Zoll und zu fo außeror- 
dentlih niedrigen Preifen wie feit 1848 beziehen können; erft 
mit dem gleihmäßigen Zoll von 10 Sgr. wird für beide eine 
gleihmäßige Grundlage erreicht fein. Daß aber die Puddling—⸗ 
werke in den Holzfohleneifendiftriften und übervieß vie Holzfoh- 
lenfrifchereien, die im außerpreußifchen Zollverein immer noch das 
Uebergewicht haben, in noch nachtheiligerer Lage find, liegt auf ber 
Hand. Hierbei fteigen die Erzeugungsfoften noch bis zu 5 Thlrn. 
vom Gentner und wenn das Holzkohlenftabeifen auch weit theu- 
rer bezahlt wird, ja bei Zollfreiheit in gleicher Qualität nicht 
wohlfeiler vom Auslande bezogen werden Fönnte, fo fchmälert 
ihm doch fchon die innere Konkurrenz des Puddlingeiſens verges 
ftalt ven Abfag, daß die Frifchfeuerzahl fich täglich vermindert. 
Bei dem außerordentlich mäßig zugemeflenen Roheifenzoll von 
10 Sgr. geht diefe Auflöfung einer uralten Induftrie ohnedieß 
fo raſch vor fih, daß ed unverantwortlich wäre, durch einen uns 
genügenden Stabeifenzoll diefen Prozeß noch mehr zu befchleunigen. 

Es ift übrigens durch die Preisverhältniffe gerechtfertigt, 
die Eifenbahnfhienen in dieſe Gategorie aufzunehmen, wie— 
wohl das fonftige fagenirte Eifen 3 Thlr. zahlt. 
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Wir haben hier ſchließlich noch des Differentialzolles auf 
Stabeiſen zu erwähnen, welchen ver mehrerwähnte Vertrag mit 
Belgien vom 1. September 1844 feftfegte. Der Herabfehung 
des Roheiſenzolls von 5 Sgr. entfprechend, ift ver Zoll für bel- 
gifches Stabeifen gleichfalls von Thlr. 4. 15 Sgr. auf Thlr. 1. 
74 Sgr. ermäßigt worden. Stehen auch diefe Herabfegungen 
beiver Zölle an ſich in ungefähr richtigem Verhaͤltniß, fo liegt 
es doch auf der Hand, daß die abfolute Höhe der ftehengebliebe- 
nen Zollfäge von 5 Sgr. und Thlr. 4. 74 Sgr. außer allem 
Berhältnig ift, indem der erftere faft gar nicht, der letztere über: 
füffig ſchuͤtzt. | 

Die Einfuhr belgifchen Stabeifens liefert dafür den Beweis. 
Sie betrug in den drei Jahren vor dem Vertrag: 


1842 ...... 540 Gentner. 
1843 ...... 440 

1844 ...... 186,600 . 

und in den Jahren feit dem Bertragsihluß: 

1845 ...... 119,863 Gentner. 
1846 ...... 12,314 A 
1847.22... 114,672 r 
1848 ...... 866 " 
1122 1. WS 3,533 e 
1850 ....... 10,812 z 


Im Durchſchnitt macht die Einfuhr aus Belgien feit 1845 
gegen 6 Prozent der Gefammteinfuhr an Stabeifen aus. Die 
Ermäßigung des Stabeifenzolls hat alfo nicht einmal annähernd 
zu ſolchen nachtheiligen Refultaten geführt, wie die des Roheifen- 
zolls, obgleich die Entwicklung der belgifchen Stabeifenfabrifation 
in gleihem Maaße fortgefchritten if. Nach den Berfaufspreifen 
der legten Jahre läßt fich fchließen, daß die orbinärfte Sorte von 
belgifhem Stabeifen (dem Wallifer an Qualität etwa gleichfte- 
hend) zu 15 Fr. pro 100 Kit, oder etwa 19 Thlr, pro 1000 
Pfd. hergeftellt werden kann, da die Preiſe theilweife noch nie- 
driger ftanden. Mag man nun auch in Wales noch um etwa 
3 Thlr. biffiger produziren, fo ift doc, Belgien für einen großen 
Theil des Bereinsgebiets in den Frachten im Bortheil, fo daß, 
wie beim Roheifen fo auch beim Stabeifen, vie belgifche Konkurs 
renz an Intenfität der britifchen ungefähr gleich fteht, folglich 
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auch hier ein gleicher Zollſatz gegen beide Länder ſich empfiehlt. 
Seit dem 4. Januar 1852 ift der Stabeifenzol gegen Belgien 
auf Thlr. 1. 1414 Sgr. erhöht, fteht alfo jegt nur noch 33 Sgr. 
niedriger ald der Normalfag. 

Indem wir alfo die vorläufige unveränderte Bei— 
behaltung des beſtehenden Stabeifenzolls für die ges 
genwärtige Entwidlungsperiode als gerechtfertigt erachten, 
wollen wir fchließlich noch auf eine Anomalie in der jegigen Ta- 
tifirung aufmerffam machen. Es betrifft dies dad alte Schmiede: 
eifen, welches bisher wie Roheifen nur 10 Sgr. zahlt, während 
doch Luppeneifen den vollen Stabeifenzoll von Thlr. 4. 15 Ser. 
trägt. Seit die alten zum Umwalzen beftimmten Schienen in 
fo bedeutenden Mengen vorkommen, erfcheint es nothwendig und 
folgerecht, das alte Schmieteeifen ebenfalls mit dem Sag für 
Stabeifen zu befteuern, falls man ihm nicht etwa mit dem Luppen- 
eifen (wovon inte nur fehr unbedeutende Einfuhr ftattfindet) 
eine Mittelftellung zwifchen Roh» und Stabeifen, anweifen will. 


ZI. Die Befteuerung der übrigen Eifen: 
fabrifate. 


$. 50. Obgleich das Hauptintereffe der Produzenten fowohl 
ald der Eonfumenten fih auf die Roh- und Stabeifenzölle bes 
fchränft, fol doch die fonftige Befteuerung der Eifenfabrifate eben- 
falls kurz beiprochen werben. 

Was zuerft das Kleineifen unter % Quadratzoll Quer 
ſchnitt betrifft, da8 feit dem 1. September 1844 Thlr. 2. 15 Sgr. 
zahlt, während es früher bald mit dem Grobeifen nur 1 Thlr., 
bald mit dem Fagoneifen 3 Thlr. zahlte, fo bedarf eö feiner weis 
teren Erörterung, daß dieſer Zollſatz überflüffig hoch ift und ver- 
hältnißmäßig noch weit mehr ald der Stabeiſenzoll ſchützt. 

Umgefehrt verhält es fich mit den Zöllen auf Stahl. Daß 
alle Sorten, vom Rohftahl an, der etwa das Doppelte, bis zum 
feinen Gußftahl, ver das Vier: bis Sechsfache des gewöhnlichen 
Stabeifens Foftet, ven gleichen Zollfag mit Diefem tragen, ift an 
und für fich die größte Inkonſequenz. Vollkommen wiverfinnig 
wird es aber, den Stahl in kleineren Dimenfionen von der vor- 
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genommenen Ausſcheidung und Zollerhöhung des Kleineifens 
auszunehmen, folglich niedriger felbft als Eifen zu beſteuern. 
Wie fchon im $. 43. bemerft, find faft auf allen Zolfonferenzen 
Anträge geftellt worden, diefen ſchreienden Mangel unferer Zoll 
gefeggebung zu ergänzen, allein fie find an dem unbegreiflichen 
Widerſpruche Baierns gefcheitert. 

Die Erfahrungen der neueſten Zeit, die auf der Londoner 
Induſtrie⸗Ausſtellung allgemein bewunderten Fortſchritte unſerer 
Stahlfabrikation, die folgenſchwere Erfindung der Stahlerzeugung 
im Wege des Puddlingfriſchprozeſſes, verbunden mit dem vorzuͤg⸗ 
lichen, Deutſchland eigenthümlichen Rohſtoffe, dem Rohftahleifen, 
follten ficherlich überall die Ueberzeugung erweden, daß der Zolls 
verein ein paffender Boden für die Entwicklung einer großartigen 
Stahlproduftion fei, wenn man auch England wor der Hand 
noch die Superiorität in einzelnen Sorten, zu deren Herftellung 
das Dannemora-Eifen befonderd geeignet ift, zugeftehen muß. 
Daß dieſe Entwidlung bisher fo langſam vor fih ging, muß 
hauptſaͤchlich dem ganz unbedeutenden Zolle zugefchrieben werden. 
Der doppelte Sag könnte ohne Bedenken für vie Confumtion 
angenommen werden. Denn auf Steigerung ver inländifchen 
Preiſe hätte dies ficherlich nicht den mindeften Einfluß, fo wenig 
der beftehende Zoll von Thlr. 1. 15 Sgr. den Preis des Deuts 
Tchen Stable über dem Niveau des ausländifchen hält. Im Ge- 
gentheil würde der erweiterte Markt fofort zu einer größeren Aus- 
dehnung der Produftion und damit Verftärfung der inneren Kon⸗ 
furrenz und Verminderung der Selbftfoften führen. 

Die Zölle auf fagonirtes Eifen mit 3 Thlen. pro Eent- 
ner find ganz genügend, namentlich für Walzeifen; desgleichen 
genügen fie für roh vorgefhmiedete Mafhinentheile 
in Stüden über 1 Centner. Was tavon eingeht, find meiftens 
Stüfe von ungewöhnlichen Dimenfionen, wofür in Deutfchland 
aus dem einfachen Grunde die Betriebövorrichtungen fehlen, weil 
der Verbrauch verhältnißmäßig noch zu gering ift, als daß fich 
folche Anlagen rentiren Fönnten. 

Schwarzblech ift gleichfalls mit 3 Thlrn. hinlänglich be- 
fteuert, mit Ausnahme etwa der ganz dünnen Knopfbleche unter 
% Pfund pro Duadratfuß, fowie der dünnen Stahlbleche. 

Weißblech hat beim Zoll von 4 Thlen. immer noch eine 


— 2831 — 


ftarfe Konkurrenz von England ber auszuhalten; dennoch muß 
der Zolfag mäßigen Anforderungen genügen. Hierbei ift übri- 
gend zu bemerken, wie außerordentlich nachtheilig es im Jahre 
1842 eingewirft hat, daß beim Anfchluffe Braunfchweigs das 
Weißblech und überhaupt die Eifenfabrifate aus dem Nachſteuer⸗ 
tarif weggelaflen worbden waren. Bei der großen Differenz ver 
Steuervereind- und Zollvereinstarife fonnte es nicht fehlen, daß 
große Mengen auf Spekulation eingeführt wurden. Daß bie 
Rechnungen der Spekulanten theilweife fehlichlugen und die Preiſe 
um mehr als die Differenz der Zollfäge herabgingen, vermehrte 
nur die traurige Lage der dieſſeitigen Weißblechfabrifation, indem 
ihr Abfag und Breife auf lange Zeit hin verborben wurden. 
Wir bringen dieſes Faktum umfomehr hier in Grinnerung, als 
mit dem Anjchluß Hannovers, wo von jeder Nachiteuer auf ges 
meinfchaftliche Rechnung Abftand genommen ift, ein gleicher Nach⸗ 
theil für unfre Finanzen und unfer Gewerbe in noch erhöhtem 
Manage wieverfehren kann, falls nicht Mittel ergriffen werden, 
der maflenhaften Anhäufung englifcher Fabrifate im Steuerver- 
eindgebiet zuvorzufommen. Denn der Abftand der bisherigen Be- 
fleuerung — gegen Thlr. 3. 73 Sgr. pro Gentner Weißblech — 
ift zu groß, um nicht zu derartigen Spekulationen zu reizen. 

Für Draht ift der Zolfag von 4 Thlen. genügend, mit 
Ausnahme des feinen Kragendrahtes und Stahldrahtes, wo ber 
Schuß bei den feineren Nummern feine 10 Progent des Werthes 
mehr beträgt. Insbeſondere dürften die Fortfchritte der Fabri— 
fation feinerer Drähte in Altena, Gemünd u. f. w. genügende 
Beranlaffung bieten, vie bisherige, auf privative Rechnung ger 
währte, Ermäßigung des Eingangszolld auf Kragen» und Stahl- 
draͤhte aufzuheben. 

Der Zoll auf grobe Gußwaaren mit 1 Thlr. pro Eent- 
ner ift zwar, bei gleichem Werth; viefer Artifel mit Stabeifen, 
verhältnißmäßig weit geringer. Allein bei der Natur diefer Er- 
zeugniffe ift auch die Konkurrenz des Auslandes hauptjächlich 
nur in foldhen Artikeln zu fürchten, die, wie 3. B. Schienenftühle, 
in fehr großen Quantitäten verbraucht werden, während im 
Uebrigen die Gußwaare fih in unzählige Sorten und Formen 
zerfplittert, auch ver Abſatz der Gießereien größtentheild auf lofas 
len Berhältniffen beruht und die Nähe derfelben für die Conſum⸗ 
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tion in der Regel ein ſolches Beduͤrfniß iſt, daß ſelbſt bei größeren 
Preisunterfchieden dennoch Fein ftarfer Bezug aus dem Ausland 
erfolgen würbe. 

Bei den Gußwaaren ftellt fich Übrigens wieder ganz daffelbe 
Berhältnig zur Zollfrage heraus, welches wir bei den zwei Klaf- 
fen der Stabeifenfabrifation erörterten. Hierbei ftehen ſich naͤm⸗ 
lich gegenüber: " 

1) die Gießereien, welche inländifches Eifen verbrauchen, und 
zwar entweder: 
a) unmittelbar aus den Erzen (Hochofengußwaaren), oder 
b) durch Umfchmelzung inländifchen Roheifens; 

2) die Gießereien welche ausländifches Roheifen verbrauchen. 

Es ift Elar, daß das Intereffe der Anftaften sub 4. in er- 
fter Drbnung einen gemügenden Roheifenzoll erfordert. Denn 
felbft der höchfte Zoll auf Gußwaaren würde fie nicht fchügen, 
wenn die Gießereien sub 2. das ausländifche Roheifen zollfrei 
beziehen fönnten. Das Verhältniß, in welchem fich beide Klaffen 
von Gießereien entwidelt haben, geftattet hier abermald einen 
Schluß wie der Roheifenzoll von 40 Sgr. vie unterfte Grenze 
des für Erhaltung unferer inländifchen Gießereien nothwendigen 
Schuged gewährte. An der außerorventlichen Ausvehnung der 
Bußwaarenerzeugung hat nämlich die Produktion unmittelbar 
aus Erzen feit langer Zeit feinen Theil mehr genommen, fich im 
Segentheil nur mühfam bei bem bisherigen Beftanve behauptet, 
wonach alfo die ganze Zunahme lediglich auf die Gußwaaren 
dur Umfchmelzung von Roheifen entfällt. 

Die zweite Klaſſe von Gießereien, Die ausländifches 
Roheiſen verbrauchen, hat natürlich jenes Intereſſe am Roheiſen⸗ 
zoll nicht. Für viele derfelben wird ed zwar, gerade wie bei den 
Puddlingwerken, von großem Vortheil fein, inländifche Coakshoch⸗— 
Öfen in ihrer Nähe entjtehen zu fehen. Andere dagegen, 3. B. 
die in den nordöftlichen Provinzen belegenen Eupolöfen werben 
vorausfichtlih in dem Bezug von Schottland, auch bei einer weis 
ter fortgefchrittenen inländifchen Hochofenproduftion, den größeren 
BVortheil finden. Daß aber für deren Beftehen und Entwidlung 
der Zoll von 10 Sgr., fo lange er beibehalten werden muß, nicht 
ftörend wirft, zeigt der thatfächliche Fortfchritt, den fie gemacht, 
und der mit der Auflegung des NRoheifenzols im Jahr 1844 
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nicht etwa in's Stoden kam, fondern umgekehrt feitvem weit über 
das frühere Verhältniß hinausging. 

Bei der Gußwaarenpofition müſſen wir fchließlich noch der 
ganz ungerechtfertigten Maafregel erwähnen, woburd nämlich 
alle Mafchinen und Mafhinentheile aus Gußeifen aus 
dem Sa von 6 Thlrn. in die Poſition zu 1 Thlr. verwiefen 
und damit % diefer Einfuhr der normalmäßigen Belteuerung ent- 
zogen worven find. Der größte Theil der unter der Gußwaa- 
renpofition ftattfindenden Einfuhr befteht aus Mafchinentheilen. 
Für unbearbeitete grobe Mafchinentheile mag der Sag von 
1 Thlr. genügen, fo wie überhaupt für bearbeitete guß- und 
ſchmiedeeiſerne Theile ftatt des Satzes von 6 Thlrn. auch ein 
Mittelfag von 3 oder 4 Thlen. hinreichend wäre. Bür bear— 
beitete Mafchinentheile Dagegen einen Sa von nur 1 Thlr. 
feitzuhalten, der nur von 4 bis höchftens 10 Progent des Wer- 
thes beträgt, ift gänzlich umgerechtfertigt und geben die Leiftun- 
gen unferer Mafchinenfabrifanten ficherlich der Gefeßgebung feine 
Beranlaffung, die Einfuhr ausländifcher Maſchinen durch eine 
folhe Ausnahmsmaaßregel zu erleichtern. Ohnedies find einzelne 
Theile der Mafchinenfabrifation durch Die Gefeßgebung benach— 
theiligt, 3. B. der Bau von Schiffsmafchinen und eifernen Schif— 
fen durch die Beftimmung zollfreien Eingangs von Schiffen auf 
dem Rhein und anderen fonventionellen Flüffen. Außerdem wer- 
den für Mafchinen häufig Freipäffe ertheilt, und ift dabei keines⸗ 
wegd geforgt worden, durch Beröffentlichung der Zeichnungen 
und Beichreibungen die inländifhe Nachahmung folder aus dem 
Ausland eingeführten neuen Mafchinen zu erleichtern und dadurch 
die Einfuhr weiterer Eremplare überflüjftg zu machen. Unſere Mas 
fhinenfabrifation ift hiernah in der That durch Die Zollgefeß- 
gebung und die Berwaltungspraris fehr ftiefmütterlich behandelt 
und Tarf erwarten, daß in ihrem Intereffe baldmöglichft eine 
Reform der betreffenden Beftimmungen durchgeführt werde. 

Wir fommen fchließlih zur Beftimmung der groben und 
feinen Eifen- und Stahlwaaren. Diefe Säge mit 6 Thlrn. 
und 10 Thlrn. find im Ganzen genügend; nur macht der unver 
hältnigmäßig hohe Werth einzelner Artikel theils eine Verfegung 
aus jener erften in Die zweite Klaffe, theils eine Ausſcheidung 
und höhere Befteuerung dringend wuͤnſchenswerth. Aus ber 
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Klafie zu 6 Thlrn. in die zu 10 Then. follten namentlich alle 
Bohrer, Sägen, feinere Feilen und Raſpeln, Senfen, Sicheln, 
Zirfel u. ſ. w. verfegt werden, während vie Ahlen, Angelhafen, 
ftählerne Fingerhüte, Beder- und Raftrmefier, Gewehre und Ge 
wehrtheile, Grabftichel, Kragen, Kunftgußarbeiten, Pad» und 
Stricknadeln, Uhrmacherwerkjeuge u. ſ. w, — lauter Gegenftände 
von 100 bis 200 Thlrn. pro Gentner an Wert; — mit 6 Thlen. 
oder 10 Thlen. ganz ungenügend beftenert find und für fie eine 
befondere Poſition zu mindeftens 20 Thlrn. gebildet werden müßte. 
Die Nähnadeln find jest in der Klaffe der kurzen Waaren mit 
50 Thlrn. befteuert; Stahlfedern, Uhrfedern u. dgl. würten gleich» 
falls in diefer Kategorie ihre Stelle befler finden als unter den 
Eifen» und Stahlwaaren. 

Bliden wir hiernach auf die gefchehene Erörterung der Ei- 
fenzölle zurüd, fo müſſen dieſelben im Ganzen — die vollftän- 
dige Befeitigung der Differentialzölle für belgifches Eifen voraus: 
gefegt — ald genügend erfheinen, wenn auch der Roheifenzoll 
nur die untere Grenze des dringend Nothwendigen einhält, und 
wenn auch für Stahl, Mafchinen und einige fonftige Eifenfabris 
fate Veränderungen wünſchenswerth erfcheinen. Wie ter status 
quo der Eifenzölfe aber einerfeitd für die Eifeninduftrie genügt, 
fo werben wir anderſeits zeigen, daß tie Intereffen der Conſum— 
tion dabei nicht gefährdet werden, indem die temporären Opfer 
nur gering find, die Entwidlung der inländifchen Induftrie aber 
auf diefer Baſis in einer Weiſe fortfchreitet, vie fchließlich den 
Verbrauchern weit größere Vortheile verheißt, als jelbft der zoll- 
freie Bezug aus England. 


Der Eifenzoll und die Eifenconfumenten. 


1. Bertheuerung des eingehenden ausländifchen 
Eifens. 


$. 51. Nächft dem gelieferten Beweis, daß die Rage unfrer 
Eifeninduftrie für die naͤchſte Zeit eine Aufrechthaltung unfrer 
gegenwärtigen Zölle bedingt, wollen wir nun darthun, daß bie 
Opfer, welche den Eonfumenten dadurch auferlegt werden, vers 
haͤltnißmaͤßig fehr gering find, während zulegt zu beweifen bleibt, 
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wie in Folge der Entwicklung der inlaͤndiſchen Produktion die 
Opfer almählig aufhören, und fi für die Verbraucher jelbft in 
dauernde Vortheile umwandeln werben. 

Wir haben wefentlich zu unterfcheiden zwifchen der Vertheue- 
rung des eingehenden ausländifchen und des im Inland produr 
zirten Eiſens. Die Abgabe, welche der Confument von erfterem 
zu zahlen hat, fließt vireft in die Staatöfaffe. Es find feit Be- 
ftehen des Zollvereind Durch die Eingangsbefteuerung ausländi- 
ſchen Eifens folgende Beträge aufgefommen. 


Zollertrag aus der Eingangsbefteuerung ausländi- 
ſchen Eifens. 





1834 = 349,493 | 169,870 | 119,363 
1835 Ex 195,367 | 181,739 | 377,106 
1836 — 163,961 | 496,119 | 360,080 
1837 — 146,759 | 240,139 | 616,318 
1838 — 376,175 | 301,331 | 677,506 
1839 er 338,868 | 344,104 | 682,972 
1840 Br 435,497 | 380,575 | 816,072 
1844 — 552,166 | 362,753 | 914,919 
1842 er 931,139 | 374,852 | 1,305,991 
1843 — 980,822 | 502,411 | 1,483,233 
1844 | 49,088 | 1,652,688 | 464,656 | 2,166,432 
1845 | 101,076 | 1,442,244 | 591,777 | 2,135,097 
1846 | 466,449 | 1,519,029 | 643,230 | 2,628,678 
1847 | 602,003 | 1,537,363 | 782,428 | 2,921,794 
1848 | 375,649 | 957,636 | 459,470 | 4,792,755 
1849 | 205,456 | 241,185 | 298,597 | 745,238 
1850 | 486,386 | 293,441 | 452,203 | 1,232,030 


Auf die fo bedeutende Vermehrung des Ertrages aus den 
Eifenzöllen, wirfte zuerft von 1840 an ver Eifenbahnbau und 
überbieß von 1844 ab die vorgenommene Zollerhöhung ein. Schon 
diefe ſehr anfehnliche Zunahme thut dar, Daß auch vom Finanz 
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ſtandpunkt aus die Befteuerung des Eiſens zur Erzielung einer 
möglichft hohen Einnahme ziemlich paffend normirt fein muß, fo 
wie überhaupt das außerordentliche Steigen der Einfuhr den that- 
. fächlihen Beweis geliefert hat, daß unfre Eifenzöle fehr weit 
davon entfernt find, prohibitio zu wirken. Das bedeutende Fal⸗ 
fen der Einnahme feit 1848 ift dagegen die natürliche Folge 
der befannten Greigniffe. Nach ven in $. 29. bei der Berech⸗ 
nung der Eifenfonfumtion feftgehaftenen Perioden, ſtellt fich der 
jährliche Zolfertrag im Durchfchnitt folgendermaßen: | 
Jaͤhrlicher Zollertrag Auf den Kopf der 


vom Eiſen: Bevöolkerung: 
1834 .... 348,234 Thlr. 0,44 Sgr. 
1834 . . . . 551,301 „ 0,68 „ 
183 . . .. 804,654 „ 0,89 „ 
1842... . 1,651,885 „ 1A u 
4843... . 2,561,856 u 2,61 * 
1848 . . 1,256,674 „ 1,26 


Die Gifengälle haben demnach für die — des Zolls 
vereind eine fehr große Wichtigkeit. Sie ertrugen von der Brutto: 
‚Einnahme aus fämmtlihen Ein», Auss und Durchgangszöllen: 
1834... . 2,2 pCt. 1842 .... 5,6 p&t. 


18355 ....23 5 1843 .... 67 „ 
18356 ....20 u 1844 .... 84 „ 
1837 ....35 „ 18435 .... 78 u 
1838 ....34 „ 1846 .... 99 u 
1839 ....94 „ 1847 .....14107 u 
1840 ....38 „ 1848 .... 80 „ 
1841 ....41 „ 1849 .... 32 u 
1850 . ‚54 yet. 


Es liegt auf der Hand, daß dieſe Beſteuerung keinen —* 
Beitrag für die inländifche Eiſeninduſtrie bildet. Die Erträge 
fließen in die Staatsfaffe und ed wird dafür an di— 
retten Steuern foviel weniger bezahlt. Auch ift bei dem 
univerfelfen Gebrauch des Eifens feine Steuer zu denfen, die fich 
gleihmäßiger auf die Bevölferung nah dem Maafftab des Ein» 
fommend und Verzehrs vertheilte, als dieſe. Das Berhältniß 
in welchem fie von den Eiſenhaͤndlern, Stabeifen- oder Mafchis 
nenfabrifanten, Gießereibefigern, Eifenbahnaftionären u. ſ. w. vor« 
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gelegt wird, iſt allerdings ſehr verſchieden. Allein die Vorlage 
entſcheidet nichts, indem ſie, wie die ausgelegte Grundſteuer, Ge⸗ 
werbeſteuer u. ſ. w, beim Verkauf der Erzeugniſſe ratenweiſe wieder 
von der Geſammtheit der Conſumenten eingezogen wird. Somit ent⸗ 
fcheidet der unmittelbare Eifenverbrauch feineöwegs über den Grab 
der Befteuerung eines beftimmten Gewerbes durch die Eijenzölle. 
Allerdings liegt aber einiger Unterfchied der Belaftung in der 
geographiichen Lage ver Confumtiondorte zu den Produftiondge- 
bieten, und es ift nicht in Abrede zu ftellen, daß Diejenigen: egen- 
den, welche jo günftig für den Bezug vom Ausland, ald ungünftig 
für den Bezug von inländifchen Eifenrevieren gelegen find, z. B. 
die Provinzen Oft: und Weftpreußen, flärfer zu dieſer Steuer 
als andere Gegenden beitragen. 


2. VBertheuerung des inländiſchen Eiſens. 


‚a. Allgemeine Erörterung über den Einfluß. der Dur auf die 
inländifchen Preiſe. 


$. 52. Ehe wir an die fpezielle Erörterung der Opfer gehen, 
welche die Eifenzölle dem Verbraucher zu Gunften des Eiſenge— 
werbes auferlegen, gilt es die Faljchheit des Prinzips aufzu— 
derfen, worauf unfre Gegner die Vertheuerungsberechnungen zu 
gründen pflegen. Hiernach fol nämlich der Zoll fowohl die Ten- 
benz als die Wirkung haben, das inländifche Fabrifat um - 
feinen vollen Betrag zu vertheuern, gerate ald wenn 
ed vom Ausland einginge, und nur mit dem Unterſchied, daß 
dort der Ertrag in die Staotöfaffe, hier in bie Taſchen der Eifen- 
„gewerfen fliege. Die Bertheuerungsberechnungen ver meiften Frei 
handeldorgane gefchehen nur nach der einfachen Formel: Die 
Gentnerzahf der inländifhen Broduftion mit dem Zoll» 
betrag zu multipliziren. Wer dieſes Dogma nicht fahren 
laffen, feine prinzipielle Unrichtigfeit nicht eingeftehen will, auf 
den Fann allerdings tie folgende Beweisführung feinen Eindrud 
machen. Allein die große Mehrzahl der Unpartheiifchen wird 
fiherlih einer auf Thatſachen geftüpten Berechnung größere 
Geltung einräumen, ald den Refultaten einer grundjaglofen theo- 
tetifchen Formel. Man kann vorerft keineswegs vom Zoll im 
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Allgemeinen ſagen, daß ſeine Tendenz eine Vertheuerung um den 
Zollbetrag ſei. In erſter Ordnung ſoll vielmehr die Vertheuerung 
der ausländiſchen Waaren nebſt den Finanzzwecken eine Sicherung 
des inlaͤndiſchen Marktes für die inlaͤndiſche Induſtrie bewirken, 
waͤhrend erſt in zweiter Ordnung eine vorübergehende Ver— 
theuerung des inlaͤndiſchen Erzeugniſſes, und zwar auch nur in 
folchen Ausnahmefällen bezweckt wird, wo die Anſtrengungen 
ber einzelnen Induftriellen nicht ausreichen, das vorangefchrittene 
Ausland ohne Zeitverluft wieder einzuholen. 

Dieß ift die Tendenz des Schutzzolls. Sie wäre freilich 
für die Praxis bedeutungslos, wenn deffen Wirfung eine andere 
wäre, wenn thatfächlich eine Vertheuerung des inländifchen Pror 
dukts um den Zollbetrag, und wenn überhaupt auch eine Ber 
thenerung folcher Erzeugniſſe ftattfände, deren Selbftfoften im Ins 
lande nicht höher wie im Auslande ftehen. Allein man vergleiche 
die in= und ausländifhen Waarenpreife, ob dieß dann auch der 
Fall if. Wie eflatant hat nicht neuerdings die Londoner Ins 
duftrienusftellung ven Sag von der Bertheuerung um den Zoll 
betrag Lügen geftraft, namentlih auch in Bezug auf den Zoll. 
verein! Faft in allen couranten Waaren liefern wir gleich billig, 
ja theilweiſe Billiger ald irgend eine andere Nation, mögen unfre 
Bölle darin hoch oder niedrig ftehen; ja unter ven höchft befteuer- 
ten Artikeln gehören viele zu den allerbiligften. Haben nicht 
die Kritifer aller Nationen gerade Die außerordentliche Bil: 
ligfeit aller couranten Waaren ald den hervorfpringend- 
ften Zug der zollvereinsländifchen Induſtrie bezeichnet? Das 
Eifen ift unter den wenigen Artikeln, worin der Zoll allervings 
noch eine relative. Vertheuerung bewirkt, und felöft hierbei haben 
ſich bereits viele aus den befferen Eifenforten dargeftellte Fabri— 
fate, 3. B. Waffen, Mafchinen, Scheeren, Sägen, Werkzeuge u: ' 
fe mw. zu vollfommener Gonfurrenzfähigfeit auf dritten Märkten 
erhoben. | | 

Allein auch abgefehen von den thatfächlichen Preis: Verhälts 
niſſen, auf die wir zurücfommen, kann dad Dogma von der Ber 
theuerung und den vollen Zollbetrag auch der einfachften theores 
tifchen Erörterung nicht Stand halten. Dieſſeits wie jenſeits ver 
Zollſchranken regulicen fich alle Waarenpreife durch die Konkurrenz, 
durch das Verhaͤltniß von Nachfrage zum Angebot. Nun können 
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die Zölle auf dieſe Konfurrenz unter Umftänden fehr bedeutend, 
unter Umftärden gar nicht einwirfen. Man unterftelle, ein Arti— 
fel werde im Inland gar nicht, fondern bloß im Ausland anges 
fertigt; in dieſem Falle kann felbftrevdend von feiner Vertheuerung 
einer inländifchen Produktion die Rede fein. Das Gleiche ift der 
Fall, wenn ein Artikel ausfchließlih im Inland erzeugt wird; 
jelbft die PBrohibition kann dann Feine Bertheuerung bewirken. 
Bei den Artikeln aber, die theild im Inland, theils im Ausland 
produzirt werden, ift natürlicherweife jeder Grad ter Vertheues 
rung vom unbebeuteniten Betrag an bis zur Höhe des vollen 
Zollfaped möglich, je nach dem Grave der Konkurrenz und. den 
fubjeftiven und objektiven Grundlagen der Gütererzeugung bieffeits 
und jenfeitö ber Zollfchranfen. Sind dieſe Grundlagen günftig 
und ift die innere Konkurrenz ftarf, fo mag die Zolhöhe ganz 
bedeutungslos für den Waarenpreis fein, während im umgefehr- 
ten Balle allerdings die Möglichkeit einer Vertheuerung bis 
zum Niveau des durch den Zollbetrag vertheuerten Preifes der 
ausländifchen Waaren gegeben if. Die Einwirfung des Zoll- 
faßes auf den inländifchen Waarenpreis ift alfo nicht bloß bei 
jedem Gewerbszweig, fondern auch zu jeder Zeit ver 
fhieden. So fann ein Zoll anfangs die Waare um den vollen 
Betrag vertheuert haben, während mit der Zeit gerade durch viele 
BVertheuerung die innere Konfurrenz ftärfer wird, als vorher die 
innere und äußere zufammengenommen, und fomit ber frühere 
Einfluß des Zollfages auf eine Bertheuerung gänzlich aufgewogen. 
oder die Waare gar noch billiger wird, als fie zolffrei aus dem 
Ausland zu beziehen wäre, Facta loquuntur! 

Es ift fomit nicht bloß thatfächlich falfch, fondern auch ganz 
unwiffenfhaftlid, die etwanige Vertheuerung einer Waare 
aus dem ‚Zollbetrag berechnen zu wollen, der nur die obere 
Grenze darftellt, bis zu der eine Preisfteigerung möglich iſt. 
Es ift gerade, ald wenn man die Höhe eins Uferd mit dem 
Waſſerſtande identifiziren wollte. Es ift purer Unfinn, eine all- 
gemeine gültige Formel auffinden zu wollen, um von dem Zoll- 
betrag auf den Preis eines Fabrikats fchließen zu können; nur 
die empirifche Beobachtung des zu jeder Zeit thatſäch— 
lich ftattfindenden in- und ausländifchen Preisver- 
hältnifjes fann zu richtigen Refultaten führen. 
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Es folgt ſchon aus diefer Auseinanderfegung, wie bedeu-⸗ 
tungslos faſt alle Angriffe auf die Eifenzölle fein müffen, die ein 
jo total falfches Prinzip zur Grundlage ihrer Berechnungen nahmen. 


b. Der Einfluß der Zollerhöhung von 1844 auf bie 
ge Eifenpreife. 


$. 53. Gehen wir nun auf Die Berechnung des thatfäch- 
lichen Einfluffes unferer Zölle auf die Eifenpreife ein, fo haben 
wir. dabei zwei Anhaltpunfte: 

1) den Einfluß der Zollerhöhung von 1844 und 
2) das Verhältnig der ausländifchen zu den inländifchen Eis 
fenpreifen. 

Wir beginnen mit Erörterung des erften Punktes. Was 
zunächft das Noheifen betrifft, fo hatte Die Zolfauflegung von 
4844 allerdings neben einer Sicherung des Abfaggebietes auch 
die Tendenz eine Steigerung des Preifes zu bewirfen, um bie 
beiderfeitige Konkurrenz ind Gleichgewicht zu bringen, wenn bie 
ausländifchen Preiſe auf die Selbftfoften herabgegangen fein würden. 
Dabei ift aber zu berüdfichtigen, daß die Vertheuerung, wenigftens 
für das Roheifen zum Berfrifchen, nicht über 5 Sgr. pro Centner, 
ald ven Betrag des belgifchen Differentialgolles fteigen Fonnte, 
indem diefer, wie $. 47. unwiberleglich nachweift, das eigentliche 
Konfurrenzverhältnig zum Auslande entfchieden hat. Nun ift nicht 
in Abrede zu ftellen, daß ohne jenen Zoll die inländifchen Roh— 
eifenpreife vielfach noch niedriger ſtehen würden, ald es gegen- 
wärtig der Ball ift. Dennoch kann von einer ftattgefundenen 
allgemeinen Steigerung unferer Roheifenpreife um 5 oder gar 
40 Sgr. durchaus nicht die Rebe fein. Wie dieß die thatfäch- 
lichen Preisverhältniffe beweifen, fo läßt es ſich auch ganz ein- 
fach erflären. 

Dad Roheifen (und noch mehr das Stabeifen), zerfallen 
nämlich in fehr viele Sorten von verfchiedenen Qualitäten und 
Preiſen. Wie nun 3. B. bei ven Baummollenwaaren die orbinären 
Drudnefjel im Preije fleigen Fünnen, während dieß die Mouffeline 
gar nicht berührt, oder wie die Surate Baumwolle ganz uns 
abhängig von der Sea-Island fteigen oder fallen mag, fo hat 
auch jede Gifenforte einigermaßen ihre eigene Konjunktur. Nun 
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geht wie früher nachgewiefen, die Konkurrenz des Auslandes 
gerade von den allerordinärften und nicht von ben unferem Holz 
fohleneifen in Qualität gleichftehenden Sorten Roh» und Stab: 
eifend aus. Der Zoll mußte alfo zunächft auf Preisfteigerung ver 
ganz entſprechenden inländiichen Sorten hinwirfen, und fteht 
unfer Coalsroheiſen auch durdfchnittlih um fat 5 Sgr. höher 
im Preife, als ausländifches zollfrei zu beziehen wäre. Allein 
je weiter fich die Qualitäten von Diefen Sorten entfernen, je mehr 
muß jene Einwirkung fih abfchwäcen. In der That ift bis jegt 
bloß in Coafsroheifen eine fchwache innere Konkurrenz, während 
beim Holzfohleneifen das Angebot eher den Bedarf überfteigt. 
So hat, trog der Zollerhöhungen von 1844, die ftarfe innere 
Konkurrenz der feineren Eifenforten thatfächlich gar feine Preis- 
fteigerung zugelaſſen. Es wird dieß durch die einfache That 
fache erwiefen, daß das Holzfohlenroheifen jegt fo nietrig, ja 
theilweife noch niebriger fteht ald 1843 (134 bis 144 Thlr. pro 
1000: Pfd.), während doch die fchottifchen Preiſe im Durchfchnitt 
der legten Jahre noch etwas höher (1845 44 sh., 1843 nur 
40 sh.), und vie belgifchen gleich hoch wie damald (auf Fr. 74 
bis 74 pro 100 Kil.) ftehen. Die feit dem 4. Sept, 1844 das 
zwifchen getretene Bertheuerung des ausländifchen Roheifens um 
5 resp. 40 Sgr., hat alſo dieß Berhältnig gar nicht geändert. 
Bon einer abfoluten Vertheuerung des Roheifens feit 1844 kann 
demnach beim Holzfohlenroheifen gar feine Rede fein, wenn auch 
nicht abgefprochen werben foll, daß ohne den Roheiſenzoll aufer 
einer Beichränfung des Abſatzes auch eine noch etwas weiter ger 
hende Verminderung der Preispifferenz zwifchen guten und fchlech- 
ten Qualitäten vor fich gegangen fein bürfte, 

Da derartige Beweife durch das Eingehen in konkrete Ver⸗ 
haͤltniſſe am ſicherſten gefuͤhrt werden, ſo wollen wir hier die 
Preisangaben folgen laſſen, wozu in den ſechs Jahren vor und nach 
der Zollauflegung in verſchiedenen Theilen des Zollvereins das 
Holzkohlenroheiſen loco Werk verfauft worden ift.*) 

1. Ein oberſchleſiſches Hüttenwerf mit mehreren wi. 
(Mittel-Dualität); 


°) Diefe Mittheilungen find den Büchern der aufgeführten Werfe ent: 
nommen und fann ihre Richtigkeit alfo verbürgt werben. 
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2. die Hainerhuͤtte, als Mittelpunkt des ſiegeniſchen Eiſen⸗ 
diſtriktes (feine Qualitaͤt); 

3. das Fürftlich Fuͤrſtenbergiſche Huͤttenwerk Amalienhütte in 
Baden (feinfte Qualität). *) 


a) Bor der Zollauflegung : 
1 


i 2. 3. 
Preuß. Etr. Preuß. Eier. Zoll» Etr. 
1839: Thlr. 1.25. — Pf. The.2. 5. 6Pf. Fl.5. 7Kr. 
180: , 2. 40 , „25.6, „AM, 
u: ae, Sri, 3447, 
1842. DE Be, „A, 
1843: „1126, „iM 2, „432, 
184: „1.26, 1.22. 2, 34303 


Durchſchn. Thlr. 1. 25. 10 Bf. Sum. 2.—. 3Pf. 4. 44 Kr. 
Großer Durchſchnitt: Thlr. 2. 5. 9 Pf. 
b) Rad) der Zollauffegung: 
1845: Thr.1.25. — Pf. Thlr. 2. 1.10 Pf. Fl. 4. 29 Kr. 
1846: „ 210. — „ a uk 5. So 


1: , 20-5 0139, „AB, 
138 „120. — , „ti. 1, „a6, 
1849: „15. —, „LM M, 3.56 „ 


18550: 4. 18. — „1186, „352, 


Durchſchn. F 1. 26. 5Pf. Thlr. 4. 25. 2Pf. Fl. 4. 11 Kr. 
Großer Durchſchnitt: Thlr. 2. 1. 1Pf. 

Hiernach hat alſo blos das ſchleſiſche Werk im Durchſchnitt 
4845 eine Preisſteigerung um ben geringen Betrag von 7 Pf. 
pro Gentner gegen 1832 erzielt, während das fiegenifche Werf 
eine Preisvermindernng von 5 Sgr. 1 Pf. und das bapifche for 
gar von 33 Kr. oder 9 Sgr. 5 Pf. erlitten bat. Im Durch» 
ſchnitt hat die abfolute :Breisverminderung 4 Sgr. 8 Pf., unter 
Hinzurechnung des Jahres 1851 aber, wo die Preife noch nies 


*) Wie überhaupt in Süddeutſchland fehr wenig Noheifenhandel flatt: 
findet, fo find dieſe Preife nicht als eigentliche Verkaufspreiſe anzufehen, 
fondern ift das Roheifen zu diefen Säten den eigenen Hammerwerken beredhs 
met worden. Da der Abfchlag diefer Preife dem Sinken der Stabeifenpreife 
entfprisht, fo Haben die Angaben gleichwohl ihre volle Beventung. 
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driger als 1860 ſtanden, mehr als 6 Sgr. betragen. Es ergiebt 
ſich überdieß aus jener Vergleichung noch zweierlei: erſtens, daß 
ber beigifche Vertrag nachtheiliger auf den rheinifch »weftphälifchen 
und fündeutfchen, als auf den fohlefifchen Hüttenbetrieb eingewirkt 
hat, und zweitens, daß gerade in den feinften Qualitäten der 
Preisabfhlag am größten, beziehungsweife die Einwirkung des 
Zolls auf Aufrechthaltung der Preife am. geringften gewefen ift. 

Relativ aber (im Verhältniß zur auslänvifchen Konkurrenz) 
haben fih die Preife jener drei Werfe gegen ENTE Stein- 
fohlenroheifen folgendermaßen geftellt; 


a) Vor der Zollauflegung im Durcfchnitt von 183% 
Schottiſches Roheifen in Glasgow 62 sh. pro Ton e- 
32 Sgr. pro Eentner. 
— gegen mr Holzkohlenroheifen: 
3. 


Thlr. — 28. 10 Pf. The. —. "8, ei Thlr. 1. 19. 2 Pf. 
Durfchnitts Differenz Thlr. 1. 3. I Bf. 


b) Nach der Zollauflegung im Durchſchnitt von 1843. 
Schottifhes Roheifen 58 sh. pro Ton oder 30 Sgr. pro 
Gentner. 
nie gegen N Holjfohlentoheifen : 
3. 


Thlr. —. 2. 5 Pf. Thlr. —. * 2Pf. Thle. 1. 11. I Pf. 
Durcfchnittss Differenz Thlr. 1. 1. 1Pf. 


Relativ ift alfo die Differenz ebenfalls nur. bei dem fchlefi- 
fchen Werk um eine Kleinigfeit, nämlih um 2,5 Sgr. oder etwa 
J des Roheifenzolld von 10 Sgr., größer geworben, Fleiner da⸗ 
gegen bei dem fiegenifchen Werf um 3 Sgr. 1 Pf. und bei dem 
badifhen um 7 Sgr. 5 Pf., fo daß im Durchfchnitt die Preiſe 
inländifchen Holzfohleneifend nad der Zollauflegung von 1844 
noh um 2 Sgr. 8 Pf. näher bei den Glasgower Preifen ges 
ftanden haben als vorher. Wenn nun auch vie Krifen feit 
1848 auf die relative wie abfolute Preisverminderung mit eins 
gewirkt haben, fo ftellt es fih doch als Thatfache heraus, daß 
die Einwirfung des Roheifenzolld aufdieinländifhen 
Breife fi ftufenmweife verliert, wie unfere Roheiſen— 
forten fih an Qualitätvon dem hauptſächlich konkur— 


— 
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rirenden ſchottiſchen und belgiſchen Steinfohlen- und 
Coakseiſen entfernen. Bei dem geringſten inlaͤndiſchen Coaks— 
roheifen*) mag ſich deshalb in ven letzten Jahren ver Preis un— 
gefähr um den Sat von 5 Sgr. gegen belgifches Roheifen höher 
als bei Zolffreiheit gehalten haben, während das feinfte Holzfoh- 
leneifen kaum die mindefte Einwirkung davon veripürt hat, ja 
nicht einmal das ftufenweife Sinfen ver PBreife aufgehalten wors 
den ift. Dies find Feine leeren Behauptungen, fondern That 
fachen, und es ergiebt fi daraus, wie falfh und haltlos eine 
Berechnung ift, die das Opfer ver inländifchen Eonfumenten durch 
eine Multiplifation des vollen Zollbetrags mit dem Quantum ber 
inländifhen Produktion finden will. 

Gehen wir vom Roheifen zum Stabeifen über, fo Tiegt 
ed auf der Hand, daß die Zollmaaßregeln von 1844 für alle 
Puddlingwerke, die ausländifches Roheiſen verarbeiten, eine 
Steigerung der Selbfifoften um den (im Verhältniß des Abgangs 
potenzirten) Roheijenzoll bewirken mußte. Trogdem hat felbft in 
diefen Stabeifenforten fein Steigen, fondern ein bedeutendes Fal- 
len ftattgefunden, in Folge der feit 1844 fo fehr verftärkten ins 
nern Konkurrenz. Unterſuchen wir demuach, welche Bolgen vie 
Erhöhung des Stabeifenzold von 1844 auf die Preife des 
Stabeifens gehabt hat, fo ergeben ſich ganz ähnliche Refultate 
wie oben beim Roheifen, nämlich eine abfolute wie relative Ber: 
minderung. 

Die nachftehenden Berkaufspreife für den Gentner Stabeifen 
in den ſechs Jahren vor und nach der Zollerhöhung gelten für 
folgende Werke und Stabeifenforten: 

41. Eind der größten Puddlingwerke am rechten Rheinufer; 
das Stabeifen befteht zu etwa + aus auslänvifchem Coaks⸗ 
roheifen und + rheinifchem Holzfohleneifen; ‚gute Qualität. 

2. Puddlingwerk in Oberfchlefien; das Stabeifen befteht zu 4 
aus inländifchem Coals- und 3 Holzkohlenroheifen; ges 

wöoͤhnliche Qualität. 


J 


) Wir können davon feine Vergleichung der Verkaufspreiſe geben, wie 
vorftehend beim Holzfohlenroheifen, weil uns Feine zu Gebot ftehn, auch vom 
infänbifchen Coafsrcheifen nur unbedeutende Onantitäten in den Handel ges 
langen, das meifte vielmehr ummittelbar auf den mit den Hochofen » Anlagen 
verbundenen Gießereien oder Puddlingwerken weiter verarbeitet wird. . 
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3. Friſcherei in Oberſchleſien; das Eiſen bei Holzkohlen er: 
blafen und gefriſcht; feine Qualität. 

4. Fürftlich Fürftenbergifches Werf Hammereifenbach in Ba 
den; Eiſen bei Holzfohlen erblafen und gefrifcht; feinfte 
Qualität. 


a) Bor der Sn 
1. 2. 4 
Preuß. Eir. Preuß. Etr. — Ctr. Zoll⸗Cir. 
1839: Th.5. 11. -pf. Th.A. —. -pf. Th. 4. 20. -pf. Fl. 11. 8r. 


1840: „ 5.11.-, „4126, „55-, „1038, 
184: „5. 5.1, „445.-, „515.-, „10.10, 
1842: „4.286, „A 26, „5i5-, „ie5, 
1843: „A.25.2, „317.6, „Aa-, „959, 


4844: „412 -, „3126, „410-, „ 94, 
Ducchfch. Th.d.—. 6 pf. Ih.4. — -pf. Th.4. 26. Spf. $1.10. 1ARr. 
Großer Durchſchnitt: Thlr. 4. 28. 2 Pf. 


b) Nach der Zollerhöhung. 
1845: Th.5. 1. 9pf. Th. . 25. -9pf. Th. 4.15. -pf. 1.9. 29 Mr. 
1846: „5. 85, „45.-,„ „m-, 930 „ 
1847: „ 5.11.-, „420.-„ „5: —- 4 nn 9418, 
1848: „ 412.-, „L-„ „415.-,„ „9.4, 
1849: „A 8. „312.6, „415.-, „835 „ 
1850: „ 3. 22. 2, „340.-, „4#10.-, „830 „ 
Durchſch. Th.4.20. 8pf. Th. 3. 28. 9pf. Th. 4. 19. 2pf. Fl.9. 4Kr. 
Großer Durchſchnitt: Thlr. 4. 18. 6 Bf. 

Es hat demnach feit der Zollerhöhung von 1844 eine abjo» 
Iute Preisverminderung auf den Gentner Stabeifen ftattgefunden: 
bei Nr. 1. um Sgr. 9. 10 Pf. 

" " 2. " ”v 1. " 


” " mn " 


n [2 4. „ " 20. — [2 
Durchſchnitt: Ser. 9. 8 Pf. 

Man fteht alfo auch beim Stabeifen, daß die innere Kon: 
kurrenz auf eine fortwährende gleichmäßige Herabdrüdung der 
Preife hingewirkt hat, daß alfo auch ohne Hinzutreten einer bis 
reften Konkurrenz entiprechenvder Sorten des Auslands, Die Holz⸗ 
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fohlenfrifcherei mit rafchen Schritten der Betriebseinfchränfung 
entgegengeht. 

Im Bergleich zu den oben mitgetheilten Preifen von Wales 
Stabeifen ergeben fich folgende Preispifferenzen: 

a) Vor der Zollerhöhung im Durchſchnitt von 185% 

Wales Stabeifen in Newport oder Cardiff £ 6. 10 = pro 


Ton oder Thlr. 2. 8 Sgr. pro Gentner. 
— gegen a ae 


Th.2. 2. 6pf. Th.1. 2 — pf. Th.2. 18 8pf. Th.3. * spf. 
Durchſchnitis-Differenz: Thlr. 2. 20, 2 Pf. 


b) Rad der Zollerhöhung im Durchfchnitt‘ von 1843. 

Wales Stabeifen £ 6, 13 sh. pro Zon oder Thlr. 2. 10 Ser, 
pro Eentner. 

ES gegen. ninie Stabeien; 
4. 
Th. 44 8pf. Th. 1. * Ip. Th 2. 3. 2yf. Th. 2. 25. 5 pf. 
Durchſchnitis⸗Differenz: Thlr. 2, 8. 6 Pf. 

Relativ haben ſich alſo ebenfalls ſämmtliche Preiſe, ſelbſt 
bei Nr. 1. trotz des vom Roheiſen entrichteten Zolles, bedeutend 
ermaͤßigt. Der Preisunterſchied unfres guten Eiſens gegen Wales 
* hat ſich demnach ſeit 1844 vermindert: 

bei Ar. 4. um Sgr. 11. 10 Pf. 


" " 2. H H “ " 
" "H 1 H 9. 6 H 


4 u n 2a — „ 
oder im Durdfän. um Sgr. 11. 8 Pf. pro Eentner. 

Bergleiht man aber fchlieglih die Preife von 1851 mit 
denen von 1844, fo fommen noch ganz andere Differenzen her 
aus; hiernach fteht nämlich Roheifen gegen 14 Sgr. und Stab: 
eifen 274 Sgr. pro Eentner (oder 44 und 8 Thlr. pro 1000 
Pfd.) niedriger ald 1832, was beziehungsweife 21 Prozent und 
19 Prozent der damaligen Preiſe ausmacht. Daß aber vie Re 
duftionen mit der Ermäßigung der Selbftfoften noch weiter fort- 
ſchreiten werden, bezweifelt wohl Niemand ernftlih. Wir dächten, 
ein folcher Entwidlungsgang follte jeden billigdenkenden Eifen- 
verbraucer befriedigen und wegen der Zukunft beruhigen. 
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c. Bergleichung der inländifchen mit den britifchen und 
belgifchen Eifenpreifen. 


$. 54. Aus dem vorflehenden Beweis, daß das Stabeifen 
nach 1844 abfolut wie relativ niedriger geftanden hat als vorher, 
folgt allerdings noch nicht, daß der Stabeifenzoll überhaupt Feine 
Opfer fofte, denn vor 1844 beftand bereitö der Sag von 1 Thlr. 
pro Gentner. Um wieviel der Zoll alfo das inländifche Fa- 
brifat abfolut vertheuert, läßt ſich nicht auf gleiche Weife be- 
rechnen, wie die Einflüffe der Zollmaaßregeln von 1844; venn 
e8 liegen durchaus feine Daten vor, wie die inländifchen Preis- 
verhältniffe fih ohne ven Zoll von 1 Thlr. geftalten. Worauf 
aber ſchon die Analogie der vorfichenden Rechnungen über die 
Rohe und Stabeifenpreife hin weift, daß nämlich die Vertheuerung 
des Fabrifatd durch den Zoll nach ven feineren Sorten hin abs 
nimmt, und zulegt ganz verſchwindet, dieß wird bie folgenve 
Tabelle über die ausländifchen Preiſe der verfchiedenen Eifenforten 


und Qualitäten belegen und erflären. Sie wirb zugleih den 


oberflächlichen Angriffen auf die Eifenzölle ein fchlagendes Dementi 
geben, welche bei der Vergleichung der Dieffeitigen und ausländi- 
ſchen Breife die Qualitäten gar nicht berüdfichtigen, und z. B. 
die Preife des Wales-Stabeifend, welches allerdings auf der 
Börfe und bei den Eifenfpefulanten die Hauptrolle fpielt, für die 
Normalpreife britifchen Eifend ausgeben oder deſſen Preiſe direkt 
mit denen unfered Holzfohleneifens vergleichen, und die gefundene 
Differenz für das Maaß der ftattfindenden Vertheuerung ausgeben. 

Die nachfolgenden Preisnotizen find, was England betrifft, 
dem im, Frühjahr 1854 ausgegebenen Preisverzeichniß eines der 
erften Londoner Häufer entnommen, und was Belgien betrifft, 
den durchweg ſehr niedrig gehaltenen Angaben ver Produzenten 
im belgifchen Preisfatalog der Londoner Induftrie-Ausftellung. 


Die englifhen Preife find frei an Bord des nächftgelegenen Ber 


ſchiffungsplatzes, die belgifchen frei auf die Waggons ber. naͤchſt⸗ 
gelegenen Station verſtanden. 

Beim Roheiſen iſt noch zu bemerken, daß in Großbritannien 
im Weſentlichen nur Schottiſches und Walesroheiſen in den Han- 
bel gelangt, und dabei von Letzterem faft nur befiere Sorten; es 
wird dort zwar auch ein ebenfo wohlfeiled und an Qualität eher 
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noch niedriger ſtehendes Eifen erzeugt wie In Schottland, allein 
die gelangt faft ausschließlich am Erzeugungsort zum Verfrifchen 
und wird daraus jene mehrerwähnte billigfte Sorte von Stab» 
eifen erzeugt. Dagegen konfurriren im Stabeifenhandel noch viele 
andere Diftrifte Großbritanniens, außer Wales und Schottland, 

Den britifchen Stabeifenpreifen Taffen wir die Preiſe ruffir 


fchen und fehwedifchen Eifens in London folgen. 


Alle Eifenforten wobei nicht das Gegentheil beſonders ers 
wähnt ift, find bei Steinfohlen oder Coaks dargeſtellt. 


Gifenforten. 


. Roheijen. 
a) Britiſches. 





1. Schottland, Glasgow z. Berfrifchen | 22. 4 sh. 
2 do. do. 3. Vergießen „2. 4% „ 
3 do. Gartöherrie u 42. An 
4 do. Oftfüfte bo. m ur 
5. do. Feinmetall z. Berfrifchen | „3. 2 „ 
6. Wales, graues zum VBergießen ... | „3.5 „ 
7. be. do. Beifaltem Winderblafen | „3.15 „ 
8 do. weißes zum Verfrifchen .. | „3:— m 
9. do. Anihracit:Roheifen .....| „3.10 „ 
10. de. Beinmetall ... 222... „.— u 
b) Belgifches. 

‚a. Coafsroheifen, Pro 100 Kit. 
11. Fonte d’afinage .. 2.220002. Fr. 7. 25 CEts. 
12. Seinmetall Nr. 1... ...... ae re N 9 
5. m MER ee 0 Re 
14. Fonte de moulage Mr. 4. .....:.|u— u 
15. bo. Nre. u rn | 0 — 
16. de. Nr. rn 0 ı 7 
11. do. Mel en 

| B. Holzfohlenroheifen.*) 

18. Fonte d’afinage . . ....... >» „14. — 
19. do. de moulage Nr. 2... ....| „14. 50 
20. bs. dp. Nr.1......],1. — 


& 


Preiſe. 





Pro Ton. Pr.OOOpr.Pfd. 


Tir. 6. 28 for. 


” 


zu zz zz ss 3 3 2 3 


ss ıı 2 3 3 38 


) DOrbinäre Qualitäten von luxemburgiſchem Holzkohlenroheiſen fanden 


gegen 1 Thlr. pro 1000 Pfd. billiger. 


AATAC 





Stabeiſen. 
Gewohnliche Dimenſionen, eiwa % bis 5 Duabrat- | 
Zoll Duerfänitt.) _ 
a) Britifches. Pro Ton. |Pr.1000pr.Pfv 
1. Walesss E 5. — sh. |Tlr.15. 23 ſgr. 
2. Nords@ngland...- er 00. „5 9 I 1617. 
3. do. fa -.. 2... 6. 5. 16b.21, 
4. Schottland „5. 10 „. 17. 10, 
b. Staffordſhire ......... „7T. — I 22. 2,4 
7. do. Krone, Löwe u. andere | | 
gute Marken... .. „1.5, 2.%,.1| 
ı 8. bo. bo. feines . |» 8. 15 u I» 27.18 „ 
| 9. do. do.  ertrafein|» 9% 5% 1,29. 5, 
40. to. Sohrkohfeneifen . . I m1& 15» |» 46.15 „| 
| 11. Dorkfhire, Low Moor... ..... „14. - |„ 4 A, 
12. bo... LMM Marke....... ” 17. — ” " 53. 18 ” 
| 13. do. LNB do. 222.2... mn | 6 2% 51 
ib) Fremdes Eifen in London. 
(Holzkohleneifen.) 
| 14. Schweden”)... ..... EP ‚L5. , 36. 22, 
1 15. Rußland, Archangel......... ar 
16. de Golf 2olaun.e. „14.10. |» 45.21 „ 
17. do. PSI Marke E 5 x 5 .. " 15, — " ” 47. 9 n 
18. do. CCND Marke. .....1 1: —. |» 56.23 „ 
c) Belgifches. Pro 100 Kit, 
19. Lütticher Puddlingeiſen Nr. 1. .... Fr. 15.50 Ets.|„ 19. 9 „ 
20. do. ee Mr. 2. ... IE „l, 21. 24 , 
21. do. do. ee 19. 50 tn 24. 9, | 
22. do. do. an Scgoemaeie „2.50 „|v 30.46.01 
23. Feines Holzfohlenfchmiedeeifer . „ 3.— n|n 33.18 „| 
| 
Keffelblede 
(Gewöhntihe Dimenfionen, Gewicht unter 3 Etr. | 
die Platte.) 
| a) Britiſche. Ero Ton. | 
| 1. Schottland. 2.20... as BE Be 
| R 2 Rord⸗England. — ort 8. 10 .26. 24, 


*) Die 9) Die feinden (Monopols) Sorten fehwebifchen Eifens, welche aus: 
fchließlich zur Verwendung für Gußſtahl nach Sheffield ach, 2 noch 
um 50 bis 75 Prozent höher. Die erwähnte Sorte Se 22 Sgr. 
iſt gewöhnliches ſchwediſches Eiſen für Anker, Ketten, * 1. 14 w. 








Gifenforten Preife. 


Pro Ton. |Pr.1000pr.Pfv. 


3, Staffordfhire, od... .- ce... 2 8. 10 sh. |Tle.26. 24 for. 
4. do. Kronen-Marke..... . 8.1 „I 3.18 „ 
5. do. v © 1 RE m ee. er 
6b. do. » do. ertrafiin..... „10. 5 „In 2. 9. 
7. Dorkfhire, Low Moor: Marke... . . „18. — „in 56. 23 „ 
) Belgifhe | Pro 100 Kil. 
- 8, Lütticher aus Coakseiſen, Nr.1. .. . Fr. 28. — Eis.!„ 34, 26 „ 
! 9. de. & ! do. Mr. 2. ... ” 31. — ” [77 38. 14 [73 
| 10. ‘do. . bo. Mr. 3. .. 0» 7 36. — ” 44. 26 7) 
43; do. aus Holzkohleneifen....1n.48.— »|n 59.24 „ 
Eiſendraht. | 
(Mr. 00 bis Nr. 6. engliſch.) Pro Bündel | 
a) Britiſcher. 463 Pfd. 
A Gewöhnlicher englifcher Gifendraht: I sh. 6.6d. |„ 35. 8 „ 
2. Feiner do. do. . m 86, |„ 46 4. 
3. Beinfter aus Holzkohleneifen de. .. | „ 10. 6 vi» 3:28 „ 
by Belgtfiher. Pro 100 Kit. | 
4. Gewöhnlicher für Drahtflifte..... Fr. 36. —Cie., 44.26 „ 
d. Feiner für Quincatllerien......« „A4. - u |» 5425 „ 


6. Beinfter aus Holzfohleneifen für Federn | » 21.— „ In 63:17 „ 
Die. Durchfchnittöpreife. der verſchiedenen inländifchen Eijen- 
forten, die bei un® in den Handel fommen, waren dagegen in 

den gewöhnlichen Dimenfionen für 1851 loco Werf folgende: 


Roheifen. . 
4; . Goafseoheifen zum Berfrifchen von der Ruhr, Saar Pro 1000 Pfb. 
- mb ODberſchleſſien. The. 12. 7% Sgr. 
:2. Gonföroheifen zum Vergießen...... are ER 
3. Holzkohlenzoheifen, fchlefifches ... ur... „1. — 2 
4 do. BR erh „414.— u 
5. do. luxemburgiſches, fer tendre .. „1.5 „ 
6. do. naffantfches...- 22... von „ 14.15 „ 
, bis ,185. | Fe 
T. do. füddeuiſches) ....... von 16. — „ 





*) Der höhere Preis des ſüddeutſchen Rohr und Gtabeifens erklärt ſich 


3. 
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Stabeifen. 
a. Bei Steinfohlen gefrifcht: 


. Drbin. Oualität, ganz ans ausläntifchem Eoafseifen*) 
(xheinifche und weftphälifche Puddlingwerke). von T 


bis 


. Drbinäre Qualität aus inlänbifchem Coalsroheiſen 


(fchlefifche und rheinifche Puddlingwerke) ... von 
bis 


. Berfchievene Dualitäten aus Mifchungen von Eoafs: 


und Holzkohleneifen ... 2. von 
bis 


. Keine Qualität aus inländifchem Holzfohleneifen von 


bis 


. Feinfte Qualität aus fiegenifchem ober unge 


Holzkohlenroheifen »- nn runen. . von 
bis 


Bei Holzfohlen erblafen und gefrifgt: 


. Schlefifches Schmiebeeifen. 2220000. . 
. Weftphälifches und naffauifches Schmiebeeifen ... . 
. Süddeutfches Schmiedeeifen. - 2» zur 22 0 


Keffelblede 


. Orbin. aus ausländifchem Eoakseifen ....... 
. Beinfte Qualität aus Holzkohleneifen. ...... - 


Draht. 
(Nr. 00. bis 6. englifh). 


. DOrbin. aus Puddlingeiſen... ....... 
2. 


Mittel» Qualität aus Holzkohleneifen bei Steinfohe 
len geſeeſdſtteee 
Feinſter Springfederdraht aus naſſauiſchem ii bei 


Holzkohlen erblafen und gefrifcht 2... u... 


Du; 


zu, 2 2 


63. 


2 u. 2 a. 3 


3 


Diefe Zufammenitellung der in- und ausländifhen Preiſe 
weift aufs Schlagendſte nah, daß die feinften Qualitäten in 
ländifchen, Eifens nicht theurer, fondern eher wohlfeiler als bie 
ausländischen find, und daß eine Vertheuerung blos mit der Ab- 


allertings zum Theil aus deſſen vorzůglicher Qualitaͤt; ſonſt aber aus ber 


größeren Entfernung von den Konfurrenzländern. 


nur beim Abfas im Kleinen zu erzielen. 
*) Soldyes Eifen, der Qualität der orbinären Wales bars entfprechend, 
wird bis jebt nur fehr wenig im Inland angefertigt und verbraucht; meiltens 
wird wenigftens etwas Feinmetall oder Holzkohleneifen zugefeßt. 


Die Preiſe find überbies 
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nahme der Qualitaͤt eintritt, ſonach die ordinaͤrſten Eiſenſorten 
trifft. Das luremburgiſche Roheiſen ſehen wir z. B. noch wohl—⸗ 
feiler als das belgiſche. Ja fuͤr das theuerſte, deutſche Roheiſen, 
das badiſche, bieten die Preiſe der anliegenden Schweiz — mit 
kaum nennenswerthen Zoͤllen — den Beleg, daß der Zoll zur 
Vertheuerung nichts beitrug; denn das ſchweizeriſche Eiſen koſtet 
loco Werk durchſchnittlich eher mehr als weniger, wie das ba— 
diſche. — Dabei iſt uͤberdies zu berüdfichtigen, daß unſer ge 
wöhnliches inländifches Koafsroheifen immer noh an Qualität 
die orbinären fehottifchen oder belgifchen fontes d’alfinage weit 
übertrifft und weit geringeren Berluft beim Verfriſchen erleidet. 
| Unfer abfolut wohlfeilftes ift alfo relativ daß 
theuerite Eifen. Bei der ganz aus ausländifhem Roheifen 
dargeftellten Stabeifenforte Nr. 1. fteigt ver Unterfchied gegen 
Wales Stabeifen auf Thlr. 9. 5 Sgr. pro 1000 Pfund. An 
den Gonfumtionsorten ftellt fih dagegen die Differenz höchftens 
auf 7 Thlr., da man auf den meiften Punkten des Vereins— 
gebiet8 vie Fracht von den nächjtgelegenen inländifchen Stabeifen- 
werfen um mehr al8 2 Thlr. pro 1000 Pfund billiger hat, als 
vom Ausland. Und ferner fommt von dieſen 7 Thlen. in Ab» 
zug, wie viel Zoll von dem verwandten ausländifchen Roheifen 
an die Staatöfaffe entrichtet worden war. Beim Bezug aus 
Schottland waren dies (von 1400 Pfund) Thir. 4. 10 Sr. 
und aus Belgien Thlr. 2. 5 Sgr. Als Außerfte Grenze der Vers 
theuerung zu Gunften des inländifchen Eifengewerbes blieben alfo 
im erften Fall Thlr. 2. 20 Sgr., im zweiten Thlr. 4. 25 Sgr. 
pro 1000 Pfd. (Sgr. 8. 10 Pf. resp. Sgr. 15. 11 Pf. pro Etr.), 
von wo ab die Vertheuerung ftufenweife abnimmt und bei den 
feinften Qualitäten ganz verfchwindet. 

Bei den orvinären Keffelblechen ift der Mehrpreis fehr bes 
deutend; doch find feit 4 Jahren die Preife in folchem Abneh— 
men begriffen, daß die Differenz immer fleiner wird. 

Ueberhaupt follen die noch beftehenden Differenzen Feines- 
wegs ald unbedeutend dargeftellt werden. Nur fo viel ftellt fich 
evident heraus, wie wenig die Zollhöhe mit einer Vertheuerung 
des inlänvifchen Eifens gleichbedeutend ift und wie man fich folge— 
richtig zum Behuf der Erhaltung gewiffer Verhältniffe für bie 
Nothwendigkeit eines beftimmten Zollfaged ausfprecben kann, ohne 
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damit eine entfprechende allgemeine Vertheuerung, geſchweige denn 
eine dauernde, zu beabfichtigen. Für die befieren Qualitäten hat 
im Wefentlichen der Zoll nur die Folge gehabt, durch Vertheue⸗ 
rung der orbinären Sorten ihnen einen verhältnißmäßig größe- 
ren Abfag au fichern; immer aber blieb die innere Konkurrenz 
ftarf genug, nicht bloß jeder Preiöfteigerung zuvorzukommen, 
fondern fogar die Preife noch immer weiter herabzudrüden. 
Gelbft ohne Zoll würden jegt die Preiſe diefer Qualitäten nicht 
mehr wefentlich herabgehen können, wie die gleichftehenven aus- 
ländifchen Preiſe darthun (von denen nur einzelne weit theurere 
Sorten ſchwediſchen und ruffifchen, fo wie Horkihire Eifens als 
beffer wie unfer beftes deutſches Eifen zu betrachten find); wohl 
aber würde eine außerordentliche Betrieböbefhränfung ploͤtz lich 
vor fich gehen, die wir im Wege der inneren Konlkurrenz auf 
Iangfamere und für die betroffenen Gegenden und Beſitzer weni- 
ger empfindliche Weife durchgeführt zu fehen wuͤnſchen. Die 
Zollmaaßregeln von 1844, indem fie nur die Preife der mit 
dem ordinärften ausländiichen Eifen direft fonfurrirenden Sorten 
höher hielten, als fie ohne diefe Zollerhöhungen ftehen würs 
ten, die Preife der feinften Qualitäten inländifchen Eifens aber 
unberührt ließen, haben fonad die Verminderung der Preisdif- 
ferenz zwifchen guten und ſchlechten Qualitäten zur Folge gehabt. 
"Die weitere Folge hiervon war, daß der Konfument verhältniß- 
mäßig mehr gutes Eifen verbrauchte, ald bei größerer ‘Preisdif- 
ferenz der Fall gewefen fein würde. Mancher wählt 3. B. jest 
ein Holzfohleneifen, der Coakseiſen vorzöge, wenn die Differenz 
ftatt 6 vielleicht 40 Thlr. pro 1000 Pfund betrüge. Da aber 
nun erfahrungsmäßig, wie bei den meilten Waaren fo auch beim 
Eifen, die Werthdifferen; der guten Sorten) durch größere Feftig- 
feit, geringere Abnugung, längere Haltbarkeit u. f. w.) gewöhn- 
lich größer ift, ald die Preisdifferenz, fo ift noch lange nicht 
immer gejagt, daß Jemand durch die Vertheuerung der unteren 
Dualitäten einen reellen Nachtheil erlitten habe, wenn er deshalb 
die befte, theuerfte Sorte wählte, bei größerem Unterfchied aber 
vielleicht Die fchlechtere, wohlfeile verbraucht haben würde. Bei 
den biäherigen Verbrauchöverhältniffen im Zollverein befteht nur 
der alferfleinfte Theil aus folchen Sorten, wobei es auf die Dua- 
lität wenig oder gar nicht ankommt, während in England und 
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Belgien der ftattfindende Mehrverbrauch gerade hauptſächlich auf 
ſolche Sorten entfällt. 

Selbft bei den unterften Sorten aber finden wir die Ver: 
theuerung durchichnittlich bei Weiten nicht fo weit gehend, als 
der Zollbetrag. Nur beim Abfag nach beftimmten, für den in- 
ländifchen Bezug beſonders ungünftig, den ausländifchen günftig 
gelegenen Bunften (3 B. den norböftlichen preußifchen Provins 
zen) Tann fi) ausnahmsweife in einzelnen Perioden der Preis 
des inläntifchen Eifens bis zum Niveau des Zollbetrages erheben, 
und felbft da fommt immer noch eine Qualitaͤts differenz oder ber 
Betrag ded vom Roheifen entrichteten Zolls in Abzug. 

Wir wollen, wie ſchon gefagt, weder die Vertheuerung noch 
die VBerbrauhsverminderung der unteren Sorten gering fchägen. 
Allein der Zoll hemmt dieſe Entwidlung auch nicht; er läßt fie 
nur in folder Weile fortfchreiten, daß das Beftehende nicht plötz⸗ 
lich und gewaltfam zerftört, Tondern der Bau der ganzen inlän- 
difhen Eifeninduftrie ohne zu ftarfe Erfchütterungen auf ven 
neuen, technifch und öfonomifchen umgeftalteten Boden verpflanzt 
werde. Was jegt ald Hinderniß der Entwidlung, ald temporäs 
rer Nachteil erfcheint, dieß wird ſich mit der Zeit im gegenthei- 
ligen Lichte darftellen, fobald vie durch den Zoll hervorgerufenen 
neuen inländifchen Werke anfangen, billiger zu produsiren, als 
das Eifen zollfrei vom Ausland bezogen werven koͤnnte. Wir 
fommen fpäter hierauf zuruͤck. 


d. Spezielle Bertheuerungsberechnungen. 


$. 55. Nächft einer Erörterung des thatfächlichen Ein- 
fluffes, welchen die Zollmaaßregeln von 1844 auf die bieffeitigen 
Eifenpreife gehabt haben, fo wie einer Bergleichung der in- und 
ausländifchen Notirungen ver verfchiedenen Eorten und Quali— 
täten, wollen wir fchließlich noch Die Opfer, welche der Eifenzofl 
den Gonfumenten auflegt, durch ein näheres Eingehen in Forts 
frete Verbrauchsverhältniſſe zu erörtern fuchen. Die Refultate 
werben die früheren Behauptungen rechtfertigen. 

Naäͤchſt den Eifenbahnen ift der bedeutendſte Eifenverbraucher 
im Zollverein die Landwirthſchaft, und gerade hierbei haben 
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unfre Gegner fih am ftärkften bemüht, die nachtheiligen Folgen 
der Eiſenzoͤlle darzuthun. Wir wollen die Uebertreibungen, des 
ren man fich hierbei ſchuldig gemacht hat, auf ihr richtiges Maaß 
zurüdführen *). 

Nach der in $. 29. gegebenen Berechnung entfallen auf die 
Landwirthfchaft des preußifchen Staated (von der und allein die 
Angaben über die bewirthfchaftete Bodenfläche zu Gebot ftehen) 
etwa 900,000 Gentner Roheifen jährlih. Nun befigt Preußen 
nach v. Lengerfe**) 47,753,000 Morgen-Landes, die ald Aeder 
oder Gärten bewirthfchaftet werden. Hiernach fommen alfo auf 
den Morgen 2,07 Pfund Roheifen jährlih, welcher Verbrauch 
natürlich in den einzelnen Fällen, je nad) dem Boden, Art ver 
Bewirthfhaftung u. f. w. fehr verfchieden if. Da das Roheifen 
nicht als folches, fondern als Stabeifen, Blech, überhaupt in ver: 
arbeitetem Zuftande zur Anwendung gelangt, fo mag das reine 
Gewicht diefer Geräthichaften zu 1,15 Pfund pro Morgen ange 
nommen werben ***). 

Wollen wir nun den Zollbetrag — als die oberfte Grenze 
der möglichen Vertheuerung — berechnen, fo ift vorerft das 
Berbrauchöverhältniß feftzuftellen, in welchem die verfchievenen 
Eifenfabrifate bei der Landwirthfchaft zue Verwendung fommen. 
Die folgenden Angaben enthalten das Durchfchnittsrefultat ver⸗ 
fhiedener Erhebungen. 

Es fommen von dem Gefammteifenverbraudh der Landwirth⸗ 
zur a 





*) Die folgende Darftellung ift im MWefentlichen einer -Im Jahre 1850 
vom Berf. d. veröffentlichten Denkfchrift: Ueber den Einfluß der ifenzölle 
auf die Lanbwirthfchaft, Hamburg 1850, entnommen, die diefen Gegenftand 
ausführlicher behandelt. 

*) A. v. Lengerfe, Beiträge zur Tanbwirtbfchaftlichen Statiftif bes 
preußifchen Staates. Berlin 1847. 

**) Direkte auf's forgfältigfte angeftellte Ermittelungen betätigen die ans 
nähernde Nichtigkeit diefer Annahme. So hatte eine naffauifche Aderwirthe 
fchaft von 700 naſſ. (685 preuß.) Morgen im Durchfchnitt der legten 10 Jahre 
an verfchiedenen Eifenforten und Waaren 946 Pfd. oder 1,38 Pfo. pro preuf. 
Morgen verbraucht. Gin rheinifcher Outöbefiger rechnete auf einem Gut von 
10,000 Morgen nur 1 Pfd. pro Morgen. 

+) &s ift Har, daß z. B. bei Huf: und NRabbefchlag und fonftigen drt- 
Fichen Verwendungen nur der Zoll bes vom Hufſchmidt vertvandten Stabeifens 
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4) als Stabeifen, Stahl ꝛc. .. 45 pEt. over 0,67. Pfo. pro Morg. 
2) „ Kleineiin -...... 0 0 , — 
3) „Faconeiſen, Achfen,Blehr.15 „ „ 02 „ . 
4) „ Weißbleh, Draht u... 5 „ „ 007 „ 
5) „ grobe Gußwaaren. .. 10 „ „ 015 „ 
6) „ Eifensund Stahlwaaren 15 022 „ 
Summa . . 1,48 Bir. 
Werben diefe Gegenftände vom Ausland bezogen, fo müffen 
fie nach den gegenwärtigen Sägen des Tarifs an Zoll ent- 
richten: 


n 


von Nr. 1. à Thle. 1. 15 Ser. pro Ctr. ... 3,38 Pfennige 
— „2. 15, — et 
. — „ 3. — „ “ AB 
a 4, ” 4. — 2 " .. 0,94 7) 
a 4. n 1. — 7) 7 wi 0,50 7 
„6. „6. — * .. 44 


m. . & 
Summa . , 12,74 Brennige. 

Diefer Betrag von 12,74 Pfgn. pro Morgen ift alfo vie 
oberfte Örenze der Bertheuerung, die überhaupt mög» 
lich ift und die nur dann flatthaben fann, wenn man diefe Ges 
genftände fämmtlic aus dem Auslande bezieht. Da aber erwies 
fenermaßen das inländifche Eifen bei weitem nicht um den Zolls 
betrag vertheuert wird und gerade für bie Landwirthfchaft am 
wenigften, weil fie faft ausfchließlich ver feinften Eifenforten bes 
darf, die bei und gleich billig find als im Ausland, fo fann die 
wirkliche Preiserhöhung durch ven Zoll nur einen Bruchtheil von 
jenem Marimalfag betragen haben. Diefer Theil wird natürlich 
um fo größer fein, je ungünftiger eine Gegend für den Bezug 
von inländifhem Eifen liegt; fie beträgt ſonach z. B. für bie 
Provinz Preußen bedeutend mehr als für Schlefien, Rheinland 
und Weftphalen. 

Mit Berücfichtigung dieſer verfchiedenen geographifchen Lage 
einerfeits und bed Verbrauchöverhältniffes an inländifchem und 
importirtem Gifen anderſeits duͤrfte fich in Wirklichkeit die Bela- 


maaßgebend fein kann, indem fie in Feiner andern Form zu beziehen find. 
Es ift lächerlich, den Zoll auf Eifenwaaren hierbei in Anfchlag Bringen zu 
wollen, wie unfere Geguer häufig thun. 
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fung der Landwirthſchaft in den verſchiedenen Provingen mar 
folgendermaßen geftalten: 


Ader- und | Ferfhewung® | Summa | 





Provinzen. Gartenland. — d. Belaftung. 
Morgen. Pfenniae. Thlr. 
Preußen .... . 9,360,000 9 240,667 | 
Pommern - » .. 4,660,000 7 90,614 | 
Bofen .... . | 4,750,000 6 79,167 
Brandenburg - . | 6,765,000 6. 112,750 
Sadfen . .. .. | 5,430,000 6 90,500 
Schleſien ... | 8,030,000 4,5 100,375 
Weftphalen - -. | 8,425,000 4,5. .. 95,312 
Rheinland... . 4333,000 45 54,162 


König. Sreufen | 47, 753 ‚000 | 6,01 | 803,544 


Bon dieſer Belaftung von 6,01 Pfgn. pro Jahr und Mor 
gen bleibt aber etwa nur bie Hälfte ald Beitrag zur Förderung 
der inländifhen Eifeninduftrie, indem das übrige von der flatt- 
gefundenen Einfuhr an die Zollfafie entrichtet, aljo an direkten 
Staatöfteuern um fo viel weniger bezahlt worden tft. 
Selbſt wenn bie Erhaltung und Ausdehnung der inländi- 
fhen Eifeninduftrie nicht das mindefte Intereffe für unfere Land: 
wirthichaft hätte, wenn bie Geftattung freier Eifeneinfuhr bie 
Eonfumtionsfähigfeit der Hunderttaufende, die in der Eifenindu- 
firie befchäftigt find, gar nicht oder doch nur temporär jchwächte, 
fo muß ever einfehen, daß es fich hier überhaupt nicht um 
Summen handelt, die von irgend einer Bedeutung für vie Lage 
der Agrifulturbevölferung‘ find. In der That haben auch Die im 
Jahre 1848 angeftellten Enquäten*) ergeben, daß fich die Land» 
wirthe aus allen Theilen der Monarchie faft ohne Ausnahme mit 
den Eifenzöllen einverftanden erklärten und in jeder Beeinträdhti- 


*) Diefe Gutachten der verfchiedenen Iandwirthfchaftlichen Vereine find 
im Srühjahr 1851 durch Herrn Dr. Glaſer in ber „Konftitutionellen Zeitung“ 
mitgetheilt worben und haben wefentlich dazu beigetragen, das öffentliche Ur⸗ 
iheil über dieſen Gegenſtand zu berichtigen. 
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gung der Exiſtenz ober Entwicklung unſrer Eifeninduftrie eine 
weit färfere Gefährdung ihrer Interefien erbliden, als in ver 
winzigen und vorübergehenden Befteuerung Durch bie beftehenden 
Zölle. 

Stärfer noch ald der Verbraud der Lanbwirthfchaft ift in 
Preußen, wenigftend in den legten Jahren, der Bedarf für Eifen- 
bahnbauten gewefen. Hier ift auch das Opfer verhältniß- 
mäßig größer, weil meiftend orbinäre Eifenforten zur Berwen- 
dung fommen, die verhältnißmäßig flärfer durch den Zoll ver 
theuert find, ald vie befferen. 

Rah den von Herrn v. Reden mitgetheilten und auf an- 
deren Wegen gelammelten genauen Nachrichten über die Breife 
der Schienen der bis Ende 1846 im Zollverein erbauten Eifenbah- 
nen ergiebt fich, daß Die von England gelieferten, auf die Bahn ges 
legt, aber ohne Zoll, im Durchichnitt Thlr. 3. 10 Sgr. (die theuerfte 
Lieferung Thlr. 5. 14 Sgr., die billigfte Thlr, 2. 15 Sgr.) pro 
Eentner gefoftet haben und die belgifchen Schienen Thlr. 3. 25 Sr. 
Die im Zollverein felbft fabrizirten Schienen haben Dagegen auf 
die Bahn gelegt im Durchſchnitt Thlr. 4. 45 Sgr. gefoftet 
(1851 nur noch Thlr. 3. 40 Ser. loco Werk). Als Durchſchnitt 


. ver Beriheuerung kann man, da von Belgien verhältnißmäßig 


wenig bejogen ward, 1 Thlr. pro Centner annehmen. Bon bie- 
fer Summe ift indeß das Nequivalent ver befferen Qualität ab- 
zuziehen. Denn wenn auch verhältwißmäßig wenige Schienen 
gänzlich ans inländiihem Holzkohleneifen beftehen, fo enthalten 
doch faft alle Kontralte mit inländifhen Werfen die Bedingung, 
daß die obere Lage, theilweife auch die untere, aus dem beiten 
Holztohleneifen beftehen muß. Hierzu ift aber, wenn die Bebin- 
gung wirklich erfült wird, fein ausländiiches Walzwerk ohne eine 
Erhöhung der gewöhnlichen Schienenpreife von mindeftens 10 
Sgr. im Stande, Weiterhin beruht ein Theil dev Vertheuerung 
in dem Zoll, welcher von dem verwendeten ausländifchen Rohei- 
fen in die Staatskaſſe gezahlt worden ift und ven man für ven 
Gentner Schienen auf mindeſtens 74 Sgr. veranfchlagen kann, 
da fie durchfchnittlich etwa zu 3 aus belgifhem und britiſchem 
Roheifen hergeftellt find. Die wirkliche BVertheuerung der Schie- 
nen, zu Gunften der inländifchen Eifeninduftrie, reduzirt fich for 
mit auf höchftens 124 Sgr. pro Centner. Das gleiche Verhaͤlt⸗ 
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niß Tann für. den übrigen Eiſenbedarf der Bahnbauten gelten, 
den die Mafchinen, Wagen, Etühle, Nägel u, ſ. w. erforvern. 
Die eingeleifige Meile zu. 12,000 Eentner Eifenbedarf gerechnet, 
betrüge demnach die reine Vertheuerung zu Gunften der inländi- 
fhen Eifeninpuftrie 5000 Thlr.r Da nun die bi8 Ende 1846 
in .Deutfchland erbauten Bahnen im Durchſchnitt 334,821 Thlr. 
pro Meile. gefoftet haben, fo macht die Vertheuerung etwa 14 
Prozent des Anlagefapitald aus. Nur die großartigfte Uebers 
treibung fann fomit die Eifenzölle al8 ein Hinderniß der Ent- 
widlung oder der Rentabilität unjrer Eiſenbahnen darftellen. In 
England koſten die Bahnen 1,094,800 Thlr., in Belgien 519,140 
Thlr. pro preuß. Meile; die zollvereinsländifchen fommen fomit 
eben nur auf % der lesteren und nur 4 der erfteren. Die bel- 
gifchen Schienen haben übervies nach offiziellen Berichten bis 
Ende 1847 auf die Bahn gelegt im Durchſchnitt Fr. 31. 50 Eent. 
pro 100 Kit. oder Thlr. 4. 94 Sgr. pro Centner (die theuer- 
ften Thlr. 6. 2. 2 Pf, die billigften Thlr. 2. 26. 9 Pf.) geko⸗ 
ftet, alfo nur 54 Sgr. weniger als im Zollverein. Man fieht 
hieraus, wie wenig die Eifenzölle, ja die Gefammtföften für Eifen, 
bei Bahnanlagen den Ausfchlag geben. 

Noch eflatanter zeigte Died das Beifpiel ber Bereinigten 
Staaten von Nord-Amerifa. Die Schienen find dort durchſchnitt⸗ 
lih mindeftens noch 20 Prozent theurer geweſen als im Zoll 
verein, und doch hat Diefes Land ſowohl relativ wie abjolut eine 
weit größere Eifenbahnlänge auögeführt und überhaupt einen 
weit ftärferen Eifenconfum als felbft Großbritannien. In der That 
ift von den vier Ländern, die mehr Eifen auf den Kopf verbrauchen 
als der Zollverein, nur eins — Großbritannien — das weſent⸗ 
lich niedrigere Eifenzölle hat, als der Zollverein. Belgien und 
Sranfreich haben weit höhere Säte, und der Zoll von 30 Bros. 
in den Vereinigten Staaten ift zwar bei einigen Eifenforten nie 
driger, bei andern aber auch fo viel höher als der unfrige. 

Wie im vorigen Paragraphen erörtert, haben folche fpezielle 
Bertheuerungsberechnungen allerdings Feine entfcheidende Bedeu⸗ 
tung, indem ſich die wirkliche Belaftung nah dem Maafe des 
Berzehrs und Einkommens auf die Individuen vertheilt. Allein 
fie gewähren dennoch einen Schluß auf das überhaupt ftattfin- 
dende Bertheuerungsverhältnig und deſſen Unverfänglichkeit für 
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Die verfchtevenen Gewerbe, die gerade vorzugsweiſe viel Eifen 
verbrauchen. 

Es läßt fich aber, außer durch folche direkte Ermittlungen, 
noch von anderer Seite her ein Schluß auf die geringe Vertheues 
rung ber inländifchen Eifen-PBroduftion machen. Es beweift dies 
die Ronfurrenz-Fähigkeit eines fo großen Theile un- 
ferer Eifen> und Stahlwaaren. Die Solinger und Rem- 
ſcheider Waaren fonfurriren in aller Welt mit den Englifchen, 
und find faft durchgehends noch billiger als dieſe. Infofern 
folche Waaren aus ganz orbinärem Eifen bargeftellt werben 
fönnen, find die Engländer allerdings noch im Vorzug, allein 
wo gutes Material erforderlich war, fonfurriren wir; vollitändig, 
ein Beweis, daß unfer gutes Eifen gar nicht oder doch nur uns 
bedeutend theurer fein kann, als die entjprechende Dualität von 
engliſchem Eifen. 

Der Eifenconfum des Zollvereins wird (f. $. 29.) feit 10 
Zahren beinahe zur Hälfte durch die Zufuhren: vom Auslande 
befriedigt. Wie aus $. 51. hervorgeht, hat vie Belaftung von die- 
fer eingeführten Hälfte im Durchfchnitt von 1845 1,87 Sgr. pro 
Kopf der Bevölferung betragen. Laflen wir nun auch, ver Phan- 
tafte unferer Gegner freien Spielraum, um wieviel die andere im 
Snland produzirte Hälfte vertheuert worden ift, ob weit weniger 
(wie dieß natürlicherweife unfere Anficht ift) oder ob gleich viel, fo 
mögen bie Beiheiligten urtheilen, ob fte fich in ihren Erwerbsin⸗ 
tereffen empfindlich verlegt fühlen, wenn fte diefen, in ftarfer Ab- 
nahme begriffenen, Beitrag zur Erhaltung und Weiterbildung 
unferer Eifeninduftrie noch auf einige Jahre entrichten. Unmöglich 
kann auch der Eifenverbrauch ftärfer zurücdgehalten fein, als fich für 
diefe winzige Summe an Eifenfabrifaten einkaufen ließe. 

Wie thöricht wäre es aber zu glauben, daß die Opfer zu 
Gunften unferer Eifeninvuftrie reine Berlufte feien, daß es nur 
der Abfchaffung der Eifenzölle bedürfe, um ſich davon zu befreien! 
So ſtaͤnde wohl die Frage, wenn noch gar Feine inländifche Eifen- 
induſtrie eriftirte, wenn man eine Rechnung anzuftellen hätte, ob 
man fie um ben Preis jener Bertheuerung einführen folle over 
nicht. Allein wo einmal die Eifeninduftrie wie feit Jahrhunder⸗ 
ten in Deutfchland einheimifch -ift, da läßt fie fich nicht mehr 
aus dem wirthfchaftlihen Leben der Nation herausreifien, oder 
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auch nur gewaltiam erfchüttern, ohne eine Mitleivenfchaft aller 
andern Organe hervorzurufen. Was würde ed dem Landmann 
nügen, das Eiſen zollfrei etwas wohlfeiler zu beziehen, wenn er 
durch die fchlimme Lage des Eijengewerbes, die verminderte Con⸗ 
fumtionsfähigfeit von mehreren Hunderttauſenden, fei es auch 
nur um einen Pfennig weniger für den Scheffel Getreide be» 
kaͤme? So liegt aber die Sache; alle einfeitigen Vertheuerungs⸗ 
berechnungen, die nicht gleichzeitig die Einwirfung auf die Ein- 
nahmen des Zahlenven außer Augen laffen, ‚alle jene abftraften 
Trennungen in Produzenten und Gonfumenten, wo boch beide 
Funklionen in jedem einzelnen Individuum fich vereinigen, find 
ganz beveutungslos und unwiſſenſchaftlich Wir behaupten nicht, 
daß unfere Eifenzölle dem Bauer, dem Handwerker einen abfos 
kuten Bortheil bringen, wir geben im Gegentheil den Rachtheil 
zu. Allein wir behaupten, daß er fich durch eine fofortige Aufs 
hebung ber Eifenzölle dieſen Nachtheil nicht vom Halfe ſchaffen 
fann, indem der Zuftand, in welchen dieſe Aufhebung die inlän- 
diſche Eifeninduftrie verfegen würde, ihm voraudfichtlich einen 
noch weit größeren Schaden brächte. Ja geben wir auch zu, bie 
Roth, tie verminderte Gonfumtionsfähigfeit aller im Eifenfach 
befchäftigten Gapitaliften, Unternehmer und Arbeiter werde nur 
vorübergehend fein; mit der Zeit würben fie andere Gewerbe 
anfangen und wieder gleiche Werthe produziren und confumiren, 
nun fo bleibt doch immer die Frage: wird dieſe Uebergangs— 
periode Die fürzere und die weniger nachtheilige für 
die Allgemeinheit fein oder fteht nicht vielmehr zu er— 
warten, daß die Periode bis zur völligen Wiederher- 
ftellung der temporär verlornen Konkurrenz-Faähig— 
feit unferer Eifeninduftrie rafher und bei geringeren 
Dpfern der Eonfumenten verlaufen werde? So lange 
fi nicht die Induftrien am grünen Tiſch auöftreichen und buch 
andere erjegen lafien, wird man aber in Fällen wie der vorlie- 
‚gende ftets nur die Wahl zwifchen dieſen beiden Alternativen 
haben. Den Ausfchlag wird in legter Orbnung die Erwaͤgung 
‚geben, ob eben dieſe Konkurrenz- Fähigkeit in der That wieder zu 
erlangen ift. Mit diefem Beweis werben wir dann auch Die vor- 
liegende Arbeit abjchließen. 


— 315 — 


Der Einfluß der Eiſenzoͤlle auf Ausdehnung und Aus, 
bildung der feninbufch, 


$. 56. Wir Haben nun noch den Eifenzoll gegen einige 
häufig aufgeftellte Einwaͤnde zu vertheivigen, daß nämlich alle 
dieſe Opfer zu nichts führten, daß er die Ausdehnung der inlän- 
diſchen Produktion nicht fürdere und dabei den technifchen Fort- 
ſchritt hemme. 

Den einfachſten Beweis des Gegentheils liefert vorerſt der 
Hinblick auf die Entwicklung der Eiſeninduſtrie in anderen Etaa- 
ten, die überall wo fie zu irgend einer Höhe und Bebeutung 
gelangt ift, unter dem Schub von genligenden Zöllen ftattfand. 
Freilich. laffen fih Hieraus nicht immer beftimmte Anhaltpunfte 
für unfern Beweis entwideln, wenn nämlich vie Zölle feit langen 
Zeiten eriftirten, fo daß der primitive Einfluß ihrer Auflegung 
nicht mehr verfolgt werben kann. Auch hat man fich zu hüten, 
folchen Maadregeln zu viel Gewicht in Dem einen over in dem 
andern Sinne beizulegen, indem in den objektiven und fubjeftiven 
Grundlagen, die das Gewerbe in jedem Lande vorfindet, die eigent- 
lichen Beringungen feiner Entwidiungsfähigfeit gegeben find, fo 
daß man namentlih da dem Zolfhug feine Wirkung zufchreiben 
foll, wo derſelbe als überflüffig erjcheinen mußte. 

Will man ſich nicht in Hypothefen verlieren, fo muß man 
bei Beurtheilung dieſer Frage fich auf die Beobachtung ver Folgen 
ftügen, welche bejtimmte Veränderungen in ven Zollmanßregeln 
thatfächlich nach fich zogen. Im Ausland haben wir nun nament- 
lich zwei Bälle, die in dieſer Beziehung vorliegen. Der erfte ift 
die allmählige Herabfegung und Aufhebung der Eifenzölle in 
England, vie jo vielfach ald Beweis für die Wirkſamkeit des 
Freihandels auf Entfaltung der Induftrie angeführt wird. Dieß 
Argument ift nichtig. Denn Hustiffon bob zwar 1825 die 
‚Brohibition auf, aber nicht den Zoll; es blieb vielmehr noch 15 
Jahre lang der Sag von 10 Sgr. pro Eentner, over 30 bis 40 
-Brogent der dortigen Erzeugungdfoften beftehen, und dann erft 
folgte die allmählige Herabfegung und 1846 vie vollftänvige 
Aufhebung. - Die ganze großartige Ausdehnung und Entwidlung 
der britiichen Eifeninduftrie hat alfo thatfächlich unter Zöllen ftatt- 
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gefunden, wie wir fie als die für unfere Verhältniffe paflenden 
befürworten. Uebrigens find wir weit entfernt jede gewerbliche 
Entwidlung, die unter der Herrſchaft eines Zollfages ftattfand, 
gerade deſſen alleiniger Einwirkung zufcpreiben zu wollen. Bei 
der günftigen natürlichen Grundlage, welche vie Coalseiſenerzeu⸗ 
gung in Großbritannien hat, bei dem Unternehmungsgeift der 
Nation und ihrem großen Kapitalbefig, dürfte auch wohl unter 
etwas veränderten Zollmaßregeln ziemlich daſſelbe Refultat heraus: 
gekommen fein. Auch kann ein Zoll nur da wirken, wo er noth⸗ 
wendig ift, und dieß war bei der Lage der britifchen zur fon» 
tinentalen Eijeninduftrie jchon vor der gefchehenen Reduzirung 
der englifchen Eifenzölle kaum mehr der Fall. Nur brauche man 
den Hinweis auf die Entwidlung der englifchen Eifeninpuftrie 
nicht als Beweis gegen die Wirkfamfeit von Zöllen, wie wir 
fie vertheidigen; denn eine folche Behauptung ift thatfächlich falſch. 
Der Brohibition aber reden auch wir das Wort nicht, begeich- 
neten fie vielmehr bei Defterreich als eine der Haupturfachen ber 
zurüctgebliebenen Entwidlung des Eifengewerbes. 

Die außerorventliche Entwidlung der belgiſchen Eifenin- 
duftrie ift man Dagegen berechtigt zum größten Theil als birefte 
Folge der Zollerhöhungen von 1843 zu bezeichnen. Die Krifis 
hörte dort fofort auf, während fie für Deutichland noch bis 
Ende des naͤchſten Jahres dauerte, und ald unmittelbarfte Folge 
der Zollerhöhung bildete fich eine Aftiengefelfchaft nach ver andern 
und brashte fo binnen wenigen Jahren die belgiſche Eifeninbuftrie 
auf ihre jegige Höhe, wo fie ficherlich den Eifenconfumenten, ver 
Gefammtheit, größeren Nugen gewährt ald den Eifenwerfbefigern 
ſelbſt. Die Faltum ift vernünftigerweife gar nicht in Abrebe 
zu ftellen. | 

Unter den deutſchen Berhältniffen war nun gar nicht zu 
erwarten, daß die Entwidlung fo rafch vor fich gehe, daß bie 
Gonfumenten in fo außerorbentlich kurzer Zeit wie in Belgien 
jeden Beitrags zur Förderung der inlänbifchen Eifeninduftrie uͤber⸗ 
hoben würden. Und dennoch fann die feit 1844 ftattgefundene " 
Entwidlung nur befriedigen, wenn man die hemmenden Einwir- 
tungen mit in Anfchlag bringt. 

Wir haben feit jenem Zeitpunfte zwei Perioden zu umters 
ſcheiden. Die erfte geht von Ende 1844 bis 1847, wo Die Zoll 
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erhoͤhung zugleich mit den ſteigenden ausländifchen Preiſen eine 
Außerft günftige Conjunftur herbeiführte, und legtere Urfache na— 
mentlich die Einflüffe der zu geringen Befteuerung belgifchen 
Eifens aufhob. Das ftärfite Steigen der Fabrifation fand in 
Stabeifen und Schienen ftatt. Während in Preußen die Pro- 
duftion des Jahres 1844 nur um 217,842 Gentner höher war 
als die von 4841, überftieg die Provuftion von 1847 die von 
1844 um 1,325,747 Centner, alfo etwa das fechöfache Wachs 

thum. Im ganzen Zollverein war das BVerhältniß natürlicher- 
weiſe nicht fo auffallend, indem der Fortfchritt der Steinföhlen- 
frifcherei anheimftel, wofür Preußen die geeignetften Grundlagen 
bietet. Allein dies fpricht gerade wieder für den Schußzoll, dem 
man den Vorwurf macht, ven technifchen Fortfchritt zu hemmen, 
auf Beibehaltung alter Methoden hinzuwirken. Allerdings be- 
abfichtigt gerade der Zoll und hat auch ficherlich diefe Wirkung 
gehabt, ein langſameres Eingehen des alten Frifchereibetriebes 
dieſer audgebehnten Jahrhunderte alten Imduftrie eintreten zu 
faffen, namentlich da in fo vielen Fällen der Uebergang auf Stein» 
fohlenfrijcherei gar nicht von der Intelligenz, dem Unternehmungs⸗ 
geift ver Beſitzer bedingt ift, fondern vie Möglichkeit oder Uns 
möglichkeit einfach von der geographifchen Lage abhängt. Die 
innere Konkurrenz; der Steinfohlenfrifcherei vollbringt dieſe Auf⸗ 
gabe etwas Tangfamer, aber auf die Dauer ebenfo ficher. So hat 
die Zollerhöhung von 1844 thatfächlich die neuen Methoden, 
‚denen die Zukunft gehört, rafcher eingeführt und ausgebreitet, als 
ed ohne dies geſchehen wäre, geſchehen Fonnte, während er gleich“ 
zeitig die fortfchreitende Einfchränfung der alten Anlagen, , die 
Entwerthung des damit.verbundenen Beſitzes in wohlthätiger Weife 
verzögert. Man follte in der That venfen, daß jedem billig Den - 
fenden und namentlich jedem unpartheiifchen Staatsmann dieſer 
Umgeftaltungsprozeß im Innern unfrer Eifeninduftrie mit den 
tiefeingreifenden Aenderungen in WBermögend-, Berdienft- und 
Arbeitöverhältniffe fchnell genug vor fich ginge, wie er bei und 
vorwaͤrts fchreitet. 

In der Roheifenproduftion konnte die Wirkung des 
Zolls aus ganz natürlichen Gründen nicht gleich rafch, wie bei 
der Stabeifenerzeugung, vor ſich gehen, und dennoch ift hier der 
Fortſchritt umverfennbar. So war in Preußen die Hochofenpros 
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dufsion von 1841 bis 1844 um 181,212 Eeniner gefallen, wäh 
rend fie von 1844 bis 1847 um 756,765 Eentner flieg. Im 
ganzen Zollverein (fiehe $. 24.) fand ein ähnliches Borwärts- 
ſchreiten ftatt. Auch hier fommt, wie bei ver Stabeifenfabrifation, 
der Fortſchritt fat ausſchließlich auf vie Goafseifenerzeugung. 
Zugleih fpornte das zurüdgefehrte Vertrauen in die Zufunft des 
Eifengewerbes zu technifhen und öfonomifchen Betriebsverbeſſe⸗ 
rungen an, und alle die vielfachen Ilmbauten der Hochöfen, An⸗ 
lagen verbefierter Gebläjemafchinen, Benugung der Hochofengafe 
für Erhigung der Gebläfeluft wie für den Mafchinenbetrieb x. 
find während der günftigen Periode der gemilverten Konfurrenz 
von 1845 bis 1847 entftanden. In der Krifis von 1841 bis 
1844 ftand dagegen — ein thatfächliched Dementi der Lehre 
von den Wirfungen der unbefchränfteften, intenfivften Konkurrenz 
— faft aller Fortfchritt ftil. Faſt auf allen Werfen haben fi 
die Produftionsfoften feit 1844 bedeutend erniedrigt, und dadurch 
war allein die Möglichfeit gegeben, die neue Krife feit 1848 noch 
in folcher Weife ertragen zu können, wie dies gefchieht. 
Uebrigens würde man die günftigen Einwirfungen der Zoll 
maaßregel von 1844 viel zu gering fchägen, wollte man fie einzig 
in der Gentnerzahl der vermehrten Produktion fuchen. Wo vie 
Grundlagen der Goafshütterei noch fo wenig unterfucht waren, 
da konnte diefe nicht mit einem Mal emporfchießen. Aber gerave 
diefe großartigen Vorarbeiten und Unterfuchungen, welche in jener 
Periode eingeleitet wurden und denen wir namentlidh den voll 
ftändigen Auffchluß des naſſauiſchen Erzreichthums, der Kohlen» 
eifenfteine im Ruhrrevier u. |. w. verdanken, find unmittelbare 
Folgen jener handelspolitiſchen Maaßregel. Ohne die durch ven 
Roheiſenzoll eröffneten Ausfichten dachte fein Menfch daran, jahres 
lange Arbeiten und immenſe Koften auf ſolche Verſuchsarbeiten 
zu verwenden. Als man aber eben im Begriff ftand auf diejen 
Grundlagen fortzubauen, als namentlich im Ruhrrevier, — diefem 
Hauptplag für die künftige Entwidlung unferer Eifeninduftrie — 
die eriten Coafshochöfen in Bau kamen und große Gefellfchaften 
ſich für Hüttenanlagen gebildet hatten, da trat zuerft gegen Ende 
1847 die befannte Geltkrifis ein, die Eifenpreife begannen rafch 
zu fallen und der Hinzutritt der Ereigniffe von 1848 bildete ven 
Nothſtand volftändig aus. Es war natürlich, daß hierdurch alle 
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jene Unternehmungen ins Stocken geriethen, während ohne dieſe 
Unterbrechung jetzt wahrfcheinlich ‚fchon Fein Roheifen mehr vom 
Ausland bezogen zu werben brauchte, 

Die zweite Periode von 1848 bis heute war wiederum der 
Eifeninpuftete fo ungünftig, ald vie von 1845 bis 1847 ihr 
günftig war. Die Wirkungen des Zolles find aber auch hier 
unverfennbar. Beim Stabeifen war die Produktion im Jahre 
1847 bis zur vollfommenen Befriedigung des inneren Bedarfs 
geftiegen, und da nun vie Wirkung eines Zolles nicht über den 
inneren Markt hinausgeht, fo fonnte der Schutzzoll nicht mehr 
daran hindern, daß mit dem verminderten Eiſenverbrauch auch 
die inländische Eifenerzeugung zurüdging, und zwar in Preu- 
en im Jahre 1847 von 3,081,043 Etr. auf 2,248,480 Eir, 
alfo um fait ein volles Drittel ded gewonnenen Umfangs. Im 
übrigen Deutfhland war, wie feit 1844 das Steigen, fo auch 
feit 4844 das Fallen der Stabeifenerzeugung verhaͤltnißmaͤßig ges 
ringer (fiehe $. 24.), indem namentlich der vermehrte resp. ver- 
minverte Conſum der Eijenbahnbauten, der vorzugsweife von den 
preußiſchen Puddlingwerken befriedigt wurde, die Veranlaffung zu 
dem MWechfel gegeben hatte. 

Beim Roheifen dagegen war das Berhältnig zum Zoll ein 
anbered. Hier war die Produktion im Jahre 1847 noch Feined- 
wegs bis zur Befriedigung des inneren Bedarfs geftiegen. Troß 
des ftarf gefallenen Eifenverbrauchs bedurften feit 1848 unfere 
Puddlingwerke und Gießereien noch eined Zufchuffes von mehr 
als einer Million Centner über vie höchfte Produftion hinaus, 
die im Jahr 4847 ftattgefunden hatte Bon einem Zoll, der 
die inländifche Ronfurrenz mit der ausländifchen ind Gleichge- 
wicht bringt, ließ fich unter dieſen Umftänden erwarten, daß er 
nicht blos die inländifche Erzeugung auf ihrer gewonnenen Höhe 
von 41847 erhalten, fondern fogar ihr normalmäßiges Fortfchreiten 
möglich machen werde. Dies ift aber nicht gefhehen; in ‘Preußen 
fanf die Hocdofenproduftion von 2,680,318 Gentner im Jahre 
4847 auf 2,486,533 im Jahr 1848 und ging 1849 noch weit 
mehr zurüd. Beim Zolfag von 10 Sgr. fand ein folder Rüd- 
gang ficherlich nicht Statt, Es ift unverkennbar, daß gerade der 
Differentialgoll von 5 Sgr. auf belgifches Roheifen (obgleich immer 
noch günftiger wirfend als wenn gar fein Zoll exiftirte), diefes Re⸗ 
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fultat verſchuldet. Wir haben nachgewieſen, daß jeder Theil 
des Zollvereins direft oder indireft von feiner Einwirkung berührt 
und alfo die Bedeutung des Normalfages von 10 Sgr. für den 
ganzen Umfang des Gebiets weſentlich beeinträchtigt worden 
ift; allein die intenfivfte Wirfung mußte ſich doch in den zunädft 
angrenzenden Diftritten fund geben. Es dürften der cheiniiche 
Bergbiftrift, nebft Naffau und Luremburg verhältnigmäßig am 
ftärfften, Schlefien und Sachſen am geringften von der Konkurs 
renz belgifchen Roheifens berührt worden fein. Dies drüdt fi - 
auch bemerflih bier und dort in den Probuftionsverhältniffen aus. 
So fiel 3. B. die Hochofenproduftion von 1847 auf 1848 im 
sheinifchen Bergviftrift fofort von 1,376,616 Etr. auf 1,207,747 
Etr. und in Luxemburg fogar von 12,172,000 Kit. auf 9,051,000 
Kil., während fie in Schlefien von 1,011,508 Etr. auf 1,017,005 
Er. und im Königreich Sachfen von 131,064 Etr. auf 141,172 
Eir. ftieg. 1849 ſchritt im rheinifchen Diftrift die Betriebseins 
ſchraͤnkung bis auf 1,097,378 Etr., und 1850 im Iuremburgifchen 
fogar auf 6,596,000 Kil. over etwa vie Hälfte der Produftion 
von 1847 vor, während in Schlefien 1849 gleichfalls ein Sins 
fen eintrat, die Produktion von 1850 jedoch die von 1847 fogar 
wieder überftieg. In den Preifen hat ſich das gleiche Berhältniß 
wie in der Erzeugung heraus geftellt; das rheinifche, naſſauiſche, 
luremburgifche und füddentfche Eifen iſt verhältnigmäßig ftärfer 
im Preis heruntergebrüdt worden als das fchleftfche und füchftiche, 
wie fchon die Tabellen $. 52. ausweifen. Wir gelangen hiernach 
wiederum zu tem Schluß, daß bei gleichmäßiger Einführung des 
Roheifenzolls von 10 Sgr. die Konkurrenz des Auslandes felbit 
in Fritifchen Perioden erträglich wird, während ein nieverer Sag 
die Zwede eines Schutzzolls keineswegs erfüllt, auch durch Vers 
längerung der inneren Entwidlungsperiode die Opfer der Eon- 
fumenten nur ſcheinbar verkleinert, ja in der That cher ver- 
größer. Hat man einmal das Ziel als richtig erfannt, 
fo muß man auch die geeigneten Mittel wollen. 


Ueber die Mittel zur Verringerung der Selbitkoften des 
inländischen Eifens, 


$. 57. Wie nun unfere Eifeninduftrie feit 1844 thatjäche 
lich auf dem richtigen Wege der Entwidlung iſt und auch auf 
demfelben, was Ausdehnung der Produftion und technifche Ents 
widlung betrifft, fo raſch fortgefchritten ift, als es bei ven be- 
faunten Hemmungen erwartet werden konnte, wie namentlich 
die Produftionsfoften und Preiſe fih ſchon bedeutend vermindert 
haben, fo.bleibt nun fchließlich der Beweis zu führen, daß dieſer 
Weg auch weiterhin bis zur vollkommenen Konkturrenzfähigfeit 
führen könne und werde. 

Man hat früher von gegnerifiher Seite erft noch einen Vor⸗ 
beweis verlangt, daß nämlich unfer Reichtum an Eifenerzen und 
Kohlen genügend fei, um den inneren Bedarf nachhaltig zu 
decken. Es hieße indeß eine große Unfenntniß mit unferen geos 
gnoftifchen Berhältniffen und namentlich auch mit den ſeit 1844 
gewonnenen Auffchlüffen vorausfegen, wenn man heutzutage noch 
eine derartige Erörterung für nöthig halten würde. Go viel 
fteht feft, Daß der Zollverein an Eifenreichtfum England und 
Belgien nichts nachgiebt, ja daß einzelne unfrer Eifenreviere, 
z. B. Naffau, Siegen, Schlefien, für fi allein hinreichen, den 
doppelten Eifenbedarf des ganzen Zollvereins auf Jahrhunderte 
hinaus. zu decken. 

Jener Einwand ift alfo nichtig, wird heutzutage auch nur 
felten mehr gehört. Defto mehr aber der übrigbleibende und in 
letzter Inftanz entfcheidende: daß wir nie durch den Schutzzoll zu 
einer Ermäßigung der Selbftkoften des Eifens gelangen würden, 
um mit dem Ausland frei fonfurriren zu können. 

Durch den Schutzzoll felbft werden wir allerdings nie dahin 
gelangen. Der Zoll ift nur ein PBalliativmittel, wäh- 
trend die Radifalfur unfrer franfen Eifeninduftrie 
nur in der Wegräumung der Urfahen liegt, welde 
bis jest unfer Eifen vertheuern. Der Zoll fol eineds 
theils anreizen, vorhandene günftige Grundlagen zur Erweis 
terung der Induftrie zu benußen, andererſeits ben beſtehenden 
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Anlagen die Friſt gewähren, das zur Reduzirung ihrer Selbft- 
foften Nöthige vorzufehren. 

Indem wir näher in diefes Thema eingehen, wird fi er- 
geben, daß die allgemeineren und Hanpturfachen der bisherigen 
Vertheuerung des Eiſens folcher Natur find, daß weniger von 
ven einzelnen Hüttenbefigern, ald vielmehr von den Affociationen 
und vor Allem vom Staate bie Mittel zu ihrer Reduzirung 
durchgeführt werben müffen. 


a Reduzirung der Frachten. 


$.58. Den Hauptpoften in ven Selbſtkoſten unſeres Eiſens, 
der faſt durchgängig einer bedeutenden Reduzirung fähig iſt, bildet 
der Frahtbetrag von dem Transport der Rohmater 
rialien (Kohlen, Erze und Zufchläge) von den Fundorten nach 
den Hocöfen. Es eriftirt Fein großer Induſtriezweig, deſſen 
KRonfurrenzfähigfeit in gleicher Weife von dieſem Umſtande ab- 
hängig wäre, wie die Eifenerzeugung. Während bei den Baum— 
wollen, Wollen-, Leinen», Papier⸗, Leder⸗ und fonftigen Mas 
nufafturen das Gewicht der erforderlichen Rohſtoffe und Hülfs- 
materialien vielleicht das 44+ bis höchftens 13 fache des Gewichts 
der fertigen Waare beträgt, fteigert ſich bei der Eifeninbuftrie 
died Verhältniß aufs Vier- bis Siebenfache, und potenzirt ſich 
alfo die Belaftung des Fabrifats durch Frachtſpeeſen um das 
‚gleich Bielfache der einfachen Fracht von den Fundorten der Erze 
und Kohlen nach dem Hodofen. Hierin liegt auch die Begrün- 
dung, daß jeder Nachtheil in der Lage eines Eifendiftrifts gegen 
den andern fofort in Prozenten von dem Werthe des Produkis 
ausgedrüdt, als fehr hoch erfcheinen muß. Andrerfeits folgt dar⸗ 
aus, daß eine Verringerung diefer Frachtkoſten eine verhältnißs 
mäßig weit bebeutendere Verringerung der Selbſtkoſten des Fa⸗ 
brifats zur Folge haben muß, als bei irgend einem andern Ge 
werbe damit zu erzielen wäre, 

In ver That ift der Hauptfache nach unfre gegenwärtige 
Konfurrenzunfähigfeit in ver Frachtfrage des Rohmateriald be 
gründet. Der Umftand, daß Belgien, Schottland, Wales billiger 
wie wir produgiren, liegt vornehmlich daran, daß Kohlen und 
Erze fich entweder bicht bei den Hüttenwerken finden, oder mit⸗ 
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telſt außerordentlich billiger Transportmittel zufammengeführt wer: 
den. Die Thatfache einer gewiffen geographifchen Entfernung 
zwifchen Kohlen» und Erzlagern entſcheidet an und für ſich noch 
nichtd gegen die Konfurrenzfähigkeit. Denn es ift ar, daß in 
befierer Dualität, größerer Reichhaltigfeit und Leichtichmelzbarfeit 
der Erze in der Brennfraft und Beichaffenheit ver Kohlen und 
in fonjtigen Umftänden eine vollfonnmene Ausgleichung für einen 
Srachtbetrag liegen Fannı, den antere Gegenden, wo Kohlen und 
Erze dicht zufammen liegen, wo aber deren Beichaffenheit ungünfti- 
ger ift, erfparen. Die ausgezeichneteren Spath- und Rotheifenfteine 
aus Älteren Formationen finden fich z.B. nur felten in der Nähe 
von Steinfohlenlagern. Nimmt man nur an, daß ein Gentner 
Roheifen aus ſolchen Erzen 24 Sgr. mehr werth und daß übers 
Died 4 weniger Brennmaterial erforderlich fei, als für- die Erzeus 
gung von 1 Eentner Roheijen aus Sphärofideriten oder Thoneifen- 
fteinen des Kohlengebirges, fo ift Har, wie beide gleich konkurrenz⸗ 
fähig fein können, felbft wenn im erfleren Balle 5 bis 74 Sgr. 
mehr für Fracht der Rohmaterialien zu tragen waren. Go ber 
jiehen 3. B. mehrere der größten und am billigften produzirenden 
Hüttenwerfe in der Nähe von Lüttih den größten Theil ihrer 
Eifenfteine auf 10 bis 20 Meilen Entfernung von der oberen 
Sambre und Maas; auch in Waled und Schottland kommt e8 
häufig vor, daß bei der Förderung von Kohlen und Erzen aus 
demfelben Echacht der Abbau zur Gewinnung beider Mineralien 
fo. viel Foftfpieliger wird, Daß andere Werfe, wo beide meilenmweit 
audeinander liegen, jedoch durch Kanäle oder Eifenbahnen ver: 
bunden find, effektiv billiger produziren. Hiermit foll keineswegs 
defagt werden, daß nicht das Vorkommen der Erze und Kohlen 
in möglichjt geringen Entfernungen oder dicht bei einander durchs 
fohnittlih als die vortheilhaftefte Grundlage einer Eifeninduftrie 
zu. betrachten feiz dies wird wielmehr in der Regel allerdings der 
Fall fein. Allein ed fol der oberflächlichen Beurtheilung entges 
gengetreten werben, welche nichts als die Thatfache einer beſtimm⸗ 
ten geographifchen Entfernung zwifchen Erz= und Kohlenlagern 
in's Auge faßt, um fich berechtigt zu halten, das Anathem ewiger 
Konkurrenzunfähigfeit über eine darauf gegründete Eifeninduftrie 
auszufprechen. Wir citiren nur als Beifpiel der Borbeder Hoch» 
dfen im Ruhrfohlenrevier; ſchwerlich produzirt bis jegt ein Hüt⸗ 
21* 
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tenwerf des Zollvereind billiger und fehwerlich bezieht dabei eins 
feine fämmtlichen Erze aus einer größeren Entfernung, nämlich 
mehr als 30 Meilen weit aus dem Naffauifchen. 

Es ift alfo nicht die geographiiche Entfernung zwifchen Erz 
und Kohlenlagern an und für fich, welche hier enticheivet, wohl 
aber die Höhe ver Frachten. Ein Eifendiftrift, wo die Frachten 
der Rohſtoffe 15 Sgr. auf den Gentner Roheifen ausmachen, 
mag ohne den Schußzoll nicht beftehen fönnen, während eine 
Reduzirung auf 5 Sgr. ihm die Konfurrenzfähigfeit wieder giebt. 

Aus den in $. 46. gemachten Mittheilungen über die Selbft- 
foften des Roheifens geht bereits zur Genüge hervor, mit welchen 
Brachtbeträgen die verhüiteten Erze und Kohlen belaftet find. 
In Schlefien nahmen wir als Durchfchnitt 7 Sgr. Frachtfoften 
für Erze auf den Gentner Roheifen an, welcher Betrag: für viele 
Werke bis zu 15 Sgr. fteigt. Im dem Betrage für Brennma- 
terial ift weiterhin bei Coals ein Frachtbetrag von 4 bis 6 Sgr., 
und bei Holzfohlen von 4 bis 9 Sgr. enthalten. Bon den 
Frachten der Zufchläge wollen wir dabei ganz abftrahiren. Im 
den GSelbftkoften von 1 entner Goaföroheifen machen daher 
die Srachten des Rohmaterials mindeftens 40 Sgr., beim Holzfohr 
leneifen 134 Sgr. aus, was gegen 25 Prozent des Roheifenwer- 
thes beträgt; bei einem großen Theil der Werfe fteigt dieſes Ver⸗ 
hältnig bis zu 334 Prozent. 

Im rheinischen Hauptberghiftrift kann nach oberbergamtlicher 
Schäyung die Erzfradht pro Gentner Roheifen im Minimum auf 
6 Sgr. angenommen werben; ſie fteigt aber in einzelnen Dis 
ftriften 6i8 auf’8 Doppelte. Im den Holzfohlen ift ein Fracht⸗ 
betrag von 3 bis 12 Sgr. und noch mehr enthalten, fo daß 
man auch hier mindeftens 25 Prozent der Selbftfoften des Rohr 
eifens auf Erz» und Kohlenfrachten rechnen muß. 

In Mittel» und Süpveutfchland wird dies Verhaͤltniß ge- 
woͤhnlich noch überfliegen; wir fehen 3. B. die naſſauiſchen Eifen- 
fteine nach einzelnen Punkten von Rheinbaiern, Baden, Heflen 
u. f. w. auf Entfernungen bis zu 20, 30 Meilen verführen, 
wo ber Betrag der Wafler- und Landfrachten auf den Centner 
Erz bis zu 74 Sgr. ausmacht, im Gentner Roheifen demnach, 
wenn man fie ausfchließlich verhutten wollte, etwa 174 = 
ausmachen würbe. 
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- Im großen Durchſchnitt wird man bei den beſtehenden Wer; 
fen im Zollverein den Frachtbetrag der zu 1 Gentner Holzfohlen: 
roheifen erforderlichen Rohmaterialien auf 15 Sgr. over 30 
Prozent der Selbftfoften veranfchlagen können; beim Coakseiſen 
etwa auf 10 Sgr. oder 25 Prozent. 

Berüdfichtigt man nun, welche außerordentliche Differenzen 
in den FBrachtfägen je nach Art und Mittel des Transports beles 
gen find, fo wird man erfennen, wie beinahe die ganze Frage 
von der Schugbebürftigfeit unferer Eifeninduftrie in die Frage 
von der Erniedrigung des Frachtkoäfficienten eingefchloffen ift. 

Bei kurzen Entfernungen und fchlechten Waldwegen Foftet 
ver Transport 1 Sgr. und darüber pro Gentner und Meile. Ja 
die Koften erhöhen fich vielfach noch ganz beveutend, indem 
der Zuftand der Wege (mie Dies in Schlefien, Sachfen u. f. mw. 
häufig iſt) blos einige Monate im Jahr das Ab» und Anfah- 
ren der Erze und Kohlen geftattet, wo alfo auf den Hütten 
großartige Borräthe aufgehäuft werden müffen, deren Zinfen bie 
Produktion vertheuern. 

Bei mittleren Entfernungen auf gewöhnlichen Chauffeen koͤn⸗ 
nen wir 9 Pf. pro Eentner und Meile rechnen. In den Eifen- 
bahnfrachttarifen find für Erze und Kohlen Differenzen von 3 
bis herab auf 14 Pf. pro Meile. Bei Wafferfrachten finden 
wir Säße von 2 bis zu 1 Pf, ja bei der Thalfahrt auf weitere 
Streden und ald Rüdladung faum 3 Pf. pro Eentner und Meile. 

Nehmen wir alfo 5 Centner Rohmaterialien auf 1 Eentner 
Roheifen an, deren Transport auf gewöhnlihen Waldungen 
15 Sgr. gefoftet habe, fo fann hier die Anlage von Chauffeen 
eine Verminderung bis auf 10 Sgr. bewirfen. Die Anlage eis 
ner Eifenbahn dagegen für ein Revier, das bisher blos Chauffeen 
und Kommunalwege hatte, würde einen Srachtbetrag von 15 Ser. 
auf etwa 4 Sgr. reduziren, eine Differenz, die den Normalzoll 
von 10 Sgr. noch überfteigt. 

Die gewöhnliche Ehauffeefracht von I Pf. pro Eentner und 
Meile wird fich als unterfte Grenze der bisher von den Eifen- 
werfen getragenen Trandportkoften annehmen laffen. Denn bie 
auf Waldwegen zu weit höheren Frachten beförderten Maſſen 
find unverhältnißmäßig bedeutender, als diejenigen, wofür ein 
Waflerweg oder eine Eifenbahn zu Gebot ftand. 
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Allerdings ift die Möglichkeit, eine ſolche Verringerung der 
Transportkoſten herbeizuführen, durch ven Umftand bevingt, daß 
die Bedeutung eines Eifenviftriftes zu den Koften der Wege oder 
Eifenbahnanlagen in einem beftimmten Berhältnig ſtehe. Wo 
die Hüttenwerfe einzeln zerfireut oder wo nur wenige zufammen 
liegen, da wird oft — fall feine anderen Gründe des allgemei⸗ 
nen Verkehrs hinzutreten — nicht einmal die Umwandlung ge— 
wöhnlicher Waldwege in Chauffeen, gefchweige denn bie Ausfühs 
rung von Eifenbahnen oder Kanälen, möglich fein. Wie nun 
früher gefchilvert, ift in ver That ein großer Theil unferer Eifen- 
induſtrie in einzelnen Anlagen über das Bereinsgebiet zerfplittert, 
wie denn überhaupt ver frühere fchlechte Zuftand aller Transports 
mittel ebenfo auf Vereinzelung hindrängte, ald deren Berbeflerung 
auf die Eoncentration in den günftigft gelegenen Diftriften wir⸗ 
fen muß. Nichtsveftoweniger ift in faft allen Haupteifendiftriften 
allerdings die Möglichkeit gegeben, durch Verbefferung der Trans: 
portmittel, indbefondere durch Anlage von Eifenbahnen, die Fracht 
foften der Rohmaterialien ganz bedeutend zu vermindern, was in 
mancher Beziehung günftig, mitunter freilich auch ungänftig auf 
die nicht berührten Eifenwerfe zurüdwirken muß. ! 

Einer kurzen Erörterung der Trandportfrage in den Haupt 
eifenbiftriften muß die Bemerkung vorausgefchict werben, daß es 
nur die Erze und Steinfohlen (Coaks) und weniger die Holz 
fohlen fein fünnen, auf deren Brachtreduftion hauptfächlic Rech⸗ 
nung zu machen if. Der Bezug ver letzteren gefchieht erftens 
nicht aus großen Entfernungen; die Anfuhr findet aus den Wal: 
dungen von allen Richtungen her in verhältnigmäßig geringen 
Duantitäten ftatt, fo daß felbft von einer den Diftrift durchzie⸗ 
henden Eifenbahn nur wenig Benugung für Holzfohlen gemacht 
werden fünnte. Go fann eine Eijenbahn für einen Holzkohlen⸗ 
eifendiftrift im Wefentlichen immer nur die Tenvenz haben, ben 
Uebergang auf den Coafshüttenbetrieb möglich zu machen, fo wie 
überhaupt die ganze Aufgabe, welche vom Standpunfte des 
Transportwefens für die Eifeninduftrie vorliegt, fich dahin zu- 
fammenfafien läßt: Berbindung der Eifenftein- und der 
Steinfohlenreviere. Dabei müffen vie Lage ver bereits ber 
ftehenvden Werfe, die Gewichtsverhältniffe der Erze und Kohlen, 
tie Abfagrichtung des Fabrifats u. f. w. in jedem einzelnen Falle 
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den Ausſchlag geben, ob man beſſer die Kohlen zu den Erzen 
oder dieſe zu jenen fuͤhrt; in der Regel wird Letzteres das Vor⸗ 
theilhaftere ſein. 

Betrachten wir hiernach die Eiſendiſtrikke, wo ver Umfang 
des Gewerbes einerſeits und die geographiſche Lage anderſeits 
die Anlagen von Eiſenbahnen zwiſchen den Erz⸗ und Kohlenlagern 
ausführbar erfcheinen laſſen, fo muß dieß zuerft von Oberfchle- 
fien gelten. Die Eoafshochöfen liegen hier in dem Steinfohlen- 
revier zwifchen ©leiwig und der polnifchen Grenze ziemlich dicht 
zufammen; fle verhütten meift Tarnowiger und Beuthener Brauns 
eifenfteine. ine Verbindung der Hauptfteinfohlen- und Erzgruben 
mit den Hüttemverfen, und biefer mit ber großen vie Provinz 
durchziehenden Bahnlinie durch eine vielfach verzweigte Pferde⸗ 
eijenbahn, war längft projektirt und wird jegt in der That durch 
die oberſchleſiſche Bahndireftion in Angriff. genommen. Nimmt 
man im Durchfchnitt an, daß bis jegt die betreffenden Hütten: 
werfe eine Erzfradht von 7 Sgr. auf den Gentner Roheijen zu 
tragen hatten, fo wird diefe durch die Eifenbahn auf etwa 2 Sgr. 
herabgebracht. Berüdfichtigt man außerdem, daß den meilten Hüt- 
tenwerfen durch die Bahn auch die Steinfohlen noch etwas billiger‘ 
werben, und daß namentlich der Bezug der fetten bafenden Kol: 
len dadurch zunehmen muß, und faßt endlich die Frachterfparniß 
beim Berfand. ded Produkts im Auge, fo läßt fich behaupten, 
daß dieſe Eifenbahnanlage für fich allein die Produktionskoſten 
der betreffenden Werfe um einen, dem Roheifenzoll fait gleichfom-» 
menden Betrag rebuziren wird. 

. Eine zweite Anlage, die glei dringend nothiwendig und 
durch die Bedeutung der vorhandenen Grundlagen gleich geredht- 
fertigt erfcheint, ift die Eifenbahnverbindung zwifchen dem Zwif: 
fauer Kohlen» und dem Obererzgebirgifden Eifen- 
fteinrevier im Königreih Sachen. Hier beträgt die Entfer- 
nung zwifchen den großartigften Lagerftätten beider Mineralien 
nur 4 bis 5 Meilen in einem höchft geeigneten Terrain, wodurch 
gleichzeitig die Verbindung mit der fächftfh-baierifchen Eifenbahn 
hergeftellt und alfo der Abfag der Eifenfabrifate nach allen Thei- 
Ien des s Zollgebiets außerordentlich erleichtert wuͤrde. Dieſe Bahn *) 


= *) ) Ueber bie Nothwendigkeit dieſer Bahnanlage zur Erhaltung der fäch- 
fiichen Gifeninduftrie Handelt eine meifterhaft gefchriebene Abhandlung des 
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liegt fowohl im Interefie der bisherigen Hohfohlenhütten, Denert 
fie den Zufab von Coaks und die Anwendung der Steinfohlen 
zum Srifchereibetrieb nebft billigerer Abfuhr ihrer Fabrifate er- 
möglichen, ald auch im Intereſſe ver Coakseiſeninduſtrie im 
Zwidauer Kohlenrevier, vie fih jehr bald an diefem für Den 
Abfag nach Suͤddeutſchland fo günftig gelegenen Bunkte, in groß- 
artigften Maafftabe entwideln würde. 

Eine dritte Eifenbahn von höchſter Wichtigfeit wäre die Ber- 
bindung des Ruhrfohlendiftriftes mit den Eifenrevie- 
ren ded Siegenfhen und der Kreife Olpe, Altenfirden, 
fowie des nörblichen Theild von Naffau und Oberheffen. Die 
Verwerthung der außerordentlihen Schäge jener Gegend an vor» 
züglichen und reichhaltigen Eifenfteinen, war bisher durch das 
zu Gebot ftehende Holzfohlenquantum befchränft, und die Ent- 
fernung von 14 Meilen vom Steinfohlenrevier, hinderte den Ueber⸗ 
gang zum Coafshüttenbetrieb. Die einzige Hütte, welche dieß ver- 
fuchte, ftellte nach einer Furzen Campagne den Betrieb wieder 
ein, wiewohl fih Außerft günftige Refultate in Bezug auf ge- 
ringen Kohlenverbrauch ergeben hatten. Nur bei hohen Holz- 
Tohlenpreifen und ungewöhnlich niedrigen Steinfohlenfrachten, 
ließe fich bis jetzt im Siegenfchen ausnahmsweiſe bei Coals fo 
billig als bei Holzkohlen Hütten. Bei einer Eifenbahn würde 
fih dagegen dad Berhältniß ganz anders geftalten. 44 Gentner 
Coaks auf den Gentner Roheifen, tragen bis jegt an Fracht etwa 
45 Sgr., auf der Eifenbahn dagegen, zu 2 Pf. pro Eentner und 
Meile, würde fie von 14 Gentner nur 34 Sgr. ausmachen. Die 

Differenz in den Produftionsfoften betrüge alfo, von jeder wohl- 
feileren Anfuhr der Erze und Zufchläge, von ven durch den ver 
größerten Betrieb verminderten Verwaltungdfoften und Zinbbe⸗ 
laftungen u. f. w. ganz abgefjehen, blos in den wohlfeileren Koh: 
len gegen 113 Sgr., alfo weit mehr als der Roheifenzoll beträgt. *) 


Königlich Saͤchſiſchen Oberberghauptmanns F. C. Freiherrn von Benf: 
„Die Eifenbahnverbindung zwifchen Zwickau und dem Obererzgebirge, als 
Mittel gegen den Berfall der dafigen Gifeninduftrie. Freiberg 1852.“ 

) In dem mehrfach citirten Werk von Börner und Klein, Abih. II. 
©. 65. u. ff., würde nach Erbauung der in Rede ftehenden Bahn das fie 
genfche Roheifen nach den Puddlingwerken des Bergifchen und Märkifchen zu 
Thlr. 13. 13 Sgr. pro 1000 Pfd. geliefert werben Tonnen. ’ 
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Die Balın würde in gleichem Maaße für den Transport der 
reicheren Erze nach dem Steinfohlenrevier dienen. Das Gewicht 
ber Erze zum 24 fachen ded daraus erzielten Roheifens veran- 
fhlagt, fo gleicht fi die Fracht davon vollfommen gegen bie 
Fracht vom 14 fachen Gewichte des Coaks, zuzüglich des einfachen 
Gewichtes des Roheifens aus, wenn man annimmt, daß lehteres 
am vortheilhafteften im Steinfohlendiftrift felbft weiter verarbeitet 
werde. 

Außerdem würbe die Eifenbahn hier wie in allen ähnlichen 
Fällen die Anwendung der Dampffraft bei der Förder 
rung und Wafferhaltung der Gruben möglich machen, 
während bis jest die hohen Kohlenpreife davon abhielten. Jeder 
Tiefbau war ſonach undurdführbar; die reichten Erzlagerftätten 
mußten unter der Stollenfohle verlaffen werden, während auch 
der Abbau der höher gelegenen durd die Foftfpieligen Grundſtollen 
vertheuert ward. ine bedeutend billigere Förderung der Erze und 
eine. ftärfere Koncentrirung des Grubenbetriebs auf die hauptfäch- 
lichften Gänge oder Lagerftätten der Erze, wird die Folge einer 
folhen Anwendung der Dampfmafchienen fein. 

Die Sieg-Ruhr-Bahn ift feit faft zwei Decennien von den 
Betheiligten wie von der Preußifchen Regierung ald ein unum- 
gänzliches Erforverniß anerfannt worden, die Erwerbsfähigfeit 
der betreffenden Gegenden aufrecht zu erhalten. Sie ward bereits 
vor längeren Jahren auf Staatskoſten vermefien, und eben jet 
(Anfang 1852) findet die definitive Feftlegung der zwedmäßigften 
Linie und die genaue Beranfchlagung ftatt. Dagegen find bie 
Koften der Unternehmung zu bedeutend, ald daß es ben Bethei: 
Iigten oder den beim Anfchluß intereffirten Eifenbahngefellfchaften 
möglich wäre, ohne Beihülfe des Staates das Werk durchzufuͤh— 
ren, auf welche Hülfe jene Gegenden mit Sehmfucht warten. 
Die Bahn würde von Hagen (Station der Bergifch  Märkifchen 
Bahn und Anfangspunft des Ruhrfohlendiftriftes) nach Siegen 
führen, von wo eine Fortfegung durch das naffauifche Dilithal 
projeftirt ift, dem fie bis nach Wetzlar ind Lahnthal folgen und 
dann bei Gießen in die Main-Wefer-Bahn einmünden würde. 


Die Verbindung mit Oberheffen dürfte entweder durch eine Zweig» 


bahn oder durch Ausführung der von Marburg nach Deus (Coöln) 
projektirten Linie zu bewerkſtelligen fein. 
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Auf dieſer letzten Sirede (von Wetzlar bis Gießen) fällt 
diefe Hagen= Siegen» Gießener Bahn mit einem weiteren Projekt 
zufammen, das ebenfalld für die deutſche Eifeninduftrie von außer: 
ordentlicher Bedeutung ift, nämlich die Lahnbahn von Gießen 
nach Eoblenz, welche die großartigen Lagerftätten von Roth- 
und Brauneifenfteinen ‚aufjchließen würde, vie längs dieſes Fluſſes 
im Preußiſchen ( Weslar und Braunfeld) und im Naffauifchen 
bi8 zur Rheinmündung hin vorfommen, und jedenfalld von ber 
höchften Bedeutung für die Zukunft der deutfchen Eifeninduftrie 
find. Die Lahn feloft ift zwar einigermaßen ſchiffbar gemacht, 
allein nur wenige Monate des Jahres vermag fie einem fo groß: 
artigen Verkehr zu dienen, wie ihn die an ihren Ufern aufge 
fehloffenen Erzlagerftätten bevingen, jo daß die Ausführung einer 
Eifenbahn ſich hier als vringendes Bedürfniß herausftellt. Si- 
cherem Vernehmen nach ift auch bereitd von ver nafjauifchen Res 
gierung eine Gonceffion hierauf ertheilt worden, und darf man 
fih fomit wohl der Hoffnung auf eine baldige Durchführung 
überlaffen. Betrachtet man den jebigen Abſatzkreis der naffauifchen 
Erze und die Fradhtbeträge, mit denen fie bei ihrer Verhüttung 
belaftet find, jo läßt fich ein fiherer Schluß ziehen, welcher Entwick⸗ 
lung fowohl als welcher Rebuzirung der Selbftoften eine hierauf 
gegründete Eifeninduftrie noch fähig if. Jene Erze werben vers 
fandt bis mitten ins Ruhrfohlenrevier, bis zur Saar, die Rhein» 
pfalz, Elſaß, Odenwald, Speffart u. f. w., und während man den 
Halvenpreis auf 14 bis 3 Sgr. pro Gentner (33 bis 74 Sgr. 
pro Gentner Roheifen) annehmen kann, verhüttet man fie noch 
wo die Frachten jenen Preis bis aufs Vier⸗ und Sechsfache ges 
fteigert haben. - Man fieht, daß bier die Frachten folche bebeus 
tende Poſten der Selbftkoften darftellen, daß gegenwärtig ber größte 
Theil der Hütten, welche Lahneifenfteine verbrauchen, des Roheifen- 
zolles dringend nöthig haben mag, während Ermäßigungen der 
Frachten, felbft um einen höheren als ven Zollbetrag, und damit 
die vollfommene Konfurrenzfähigfeit gegen das Ausland ficherlich 
ald erreichbar zu betrachten find. 

Die Lahnbahn bildet hiernach zwar feine direfte Verbindung 
eined Erzrevierd mit dem Kohlendiftrift; wohl aber führt fie bie 
Erze nach der großartigen Wafferftraße des Rheins, von wo fie 
nah allen Richtungen hin billig weiter beförvert werden fönnen. 
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Das Ruhrföhlenrevier wird fich ficherlich mit der Zeit zum Haupts 
abfaßgebiet der Lahnerze geftalten. Wenn übrigens vie Berlän: 
gerung der Eöln- Mindener Bahn über Deus nah Wiesbaden 
zu Stande fommt, fo vurchfchneivet fie das naflauifche Eifenrevier 
in der Mitte und werden die Frachten nicht allzuhoch (nicht über 
1. Pf. pro Centner und Meile) gefteltt, fo kann fie fpäter, neben 
der Sieg. Ruhrbahn und dem Wafferweg, ebenfalld zum Transport 
der Lahnerze nach ven Ruhrfohlen dienen. 

Eine fünfte Bahnanlage, die einem alten bedeutenden Eifen- 
biftrift die Konfurrenzfähigfeit wieder geben und eine große Aus- 
dehnung der Produktion zur Folge haben müßte, wäre vie Ber: 
bindung des Schleidener Eifendiftrifts mit dem Inde— 
fohlenrevier dur eine Zweigbahn ver rheinifhen Eifenbahn 
von Düren nah Wallenthal. Die Verhältniffe liegen dabei ähn- 
lich -wie im Siegenfchen, und würde bier gleichfalls fowohl der 
Vebergang der Schleidener Holzfohlenhochöfen auf Eoafsbetrieb, 
al8 der Transport der Erze nach dem Kohlenrevier durch vie 
Bahn ermöglicht. 

Im Quremburgifchen würde ebenfo eine Eifenbahn- 
verbindung mit dem Saarfohlenrevier der dortigen Eifen- 
induftrie eine neue Baſis geben, und fie großer Entwidlung ent- 
gegenführen. 

Der Einfluß der Eifenbahnen auf Ermäßigung der Gy 
oder Kohlenpreife wird fich durch den Anfchluß von Chauffen 
und Communalwegen zur An- oder Abfuhr ver Materialien vers 
volftändigen. 

Blos die Ausführung der erwähnten @ifenbahnen würbe 
unmittelbar auf die Rebuftion ver Selbftfoften von etwa 2 
Millionen Centner Roheifen, oder faft ver Hälfte der gefammten 
Erzeugung des Zollvereins einwirken, und zwar zu einem Betrage, 
der durchfchnittlich eher Über als unter der jegigen Vertheuerungs- 
differenz fieht. Es ift dabei feine fanguinifche Unterftellung, fon- 
dern darf als vollfommen ficher betrachtet werden, daß fchon in 
wenigen Jahren die Eifenerzeugung dieſer Diftrifte ſich verdoppeln 
oder verbreifachen, daß alfo das Verhältniß ver wohlfeller gewor- 
denen zu dem Theile der Produktion, deſſen Selbftfoften fich wenig 
oder gar nicht ermäßigen laflen, ganz überwiegend, und damit ein 
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Anlagen die Frift gewähren, das zur Reduzirung ihrer GSelbft- 
foften Nöthige vorzufehren. 

Indem wir näher in biefes Thema eingehen, wird ſich er⸗ 
geben, daß die allgemeineren und Haupturſachen der bisherigen 
Vertheuerung des Eiſens ſolcher Natur ſind, daß weniger von 
ven einzelnen Hüttenbefigern, als vielmehr von den Aſſociationen 
und vor Allem vom Staate die Mittel zu ihrer Reduzirung 
durchgeführt werben müffen. 


a. KReduzirung der Frachten. 


$.58. Den Hauptpoften in ven Seldftfoften unfered Eifeng, 
der fait purchgängig einer bedeutenden Reduzirung fähig iſt, bildet 
der Frachtbetrag von dem Transport der Rohmater 
rialien (Kohlen, Erze und Zufchläge) von den Yundorten nad 
den Hocöfen. Es eriftirt Fein großer Induſtriezweig, beflen 
Konkurrenzfähigfeit in gleicher Weife von dieſem Umftande ab- 
hängig wäre, wie die Eifenerzeugung. Während bei den Danm- 
wollen⸗, Wollen:, Leinen-, PBapier-, Leder» und fonftigen Mar 
nufafturen das Gewicht der erforderlichen Rohſtoffe und Hülfs- 
materialien vielleicht das 14» bis höchftens 13 fache des Gewichts 
der fertigen Waare beträgt, fteigert ſich bei ber Eifeninduftrie 
died Verhältniß aufs Vier- bis Siebenfache, und potenzirt fich 
alfo die Belaftung des Fabrifatd durch Frachifpeefen um das 
gleich Vielfache der einfachen Fracht von den Fundorten der Erze 
und Kohlen nach dem Hodofen. Hierin liegt auch die Begrün- 
dung, daß jeder Nachtheil in der Lage eines Eifendiftrifts gegen 
den andern fofort in Brozenten von dem Werthe des Protufts 
ausgedrüdt, als fehr hoch erfcheinen muß. Andrerfeits folgt dar⸗ 
aus, daß eine Verringerung dieſer Frachtkoſten eine verhältnißs 
mäßig weit bebeutendere Vertingerung der Gelbftfoften des Fa⸗ 
brifats zur Folge haben muß, als bei irgend einem andern Ger 
werbe damit zu erzielen wäre, 

In der That ift der Hauptjache nach unfre gegenwärtige 
Konkurrenzunfähigfeit in der Frachtfrage des Rohmateriald be 
gründet, Der Umftand, daß Belgien, Schottland, Wales billiger 
wie wir produziren, liegt vornehmlich daran, daß Kohlen und 
Erze ſich entweder dicht bei den Hüttenwerken finden, oder mits 
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telft außerorventlich billiger Transportmittel zufammengeführt wer- 
den. Die Thatfache einer gewiffen geographifchen Entfernung 
zwifchen Kohlen» und Erzlagern entfcheidet an und für fich noch 
nichts gegen die Konkurrenzfähigfeit. Denn es iſt Har, daß in 
befferer Dualität, größerer Reichhaltigfeit und Leichtichmelzbarfeit 
ver Erze in der Brennkraft und Beichaffenheit der Kohlen und 
in fonftigen Umftänden eine vollfommene Ausgleichung für einen 
Frachtbetrag liegen fann, den andere Gegenden, wo Kohlen und 
Erze dicht zufammen liegen, wo aber deren Beichaffenheit ungünfti 
ger if, erfparen. Die ausgezeichneteren Spath- und Rotheifenfteine 
aus Älteren Formationen finden fich z.B. nur felten in der Nähe 
von Steinfohlenlagern. Nimmt man nur an, daß ein Eentner 
Roheifen aus folhen Erzen 24 Sgr. mehr werth und daß übers 
dies 4 weniger Brennmaterial erforderlich fei, ald für- die Erzeu⸗ 
gung von 1 Centner Roheijen aus Sphärofideriten oder Thoneifen- 
fteinen ded KRohlengebirges, fo ift Elar, wie beide gleich konkurrenz⸗ 
fähig fein fönnen, felbft wenn im erfleren Falle 5 bis 74 Sgr. 
mehr für Fracht der Rohmaterialien zu tragen waren. Go ber 
jiehen z. B. mehrere der größten und am billigiten produzirenden 
Hüttenwerfe in der Nähe von Lüttich den größten Theil ihrer 
Eifenfteine auf 10 bis 20 Meilen Entfernung von der oberen 
Sambre und Maas; auch in Waled und Schottland fommt es 
häufig vor, daß bei der Förderung von Kohlen und Erzen aus 
demfelben Schacht der Abbau zur Gewinnung beider Mineralien 
fo. viel Foftfpieliger wird, Daß andere Werke, wo beide meilenweit 
auseinander liegen, jedoch durch Kanäle oder Eifenbahnen ver: 
bunden find, effektiv billiger produziren. Hiermit foll keineswegs 
defagt werden, daß nicht Das Vorkommen der Erze und Kohlen 
in möglichit geringen Entfernungen oder dicht bei einander durch⸗ 
ſchnittlich als die vortheilhaftefte Grundlage einer Eifeninduftrie 
zu betrachten feiz Died wird vielmehr in der Regel allerdings ber 
Fall fein. Allein ed fol der oberflächlichen Beurtheilung entges 
gengetreten werden, welche nichts als die Thatfache einer beſtimm⸗ 
ten geographifchen Entfernung zwifchen Erz- und Kohlenlagern 
in’ Auge faßt, um fich berechtigt zu halten, das Anathem ewiger 
Konfurrenzunfähigfeit über eine darauf gegründete Eifenindujtrie 
auszufprechen. Wir citiren nur als Beifpiel der Borbeder Hoch» 
bfen im Ruhrfohlenrevier; fchwerlich produzirt bis jegt ein Huͤt⸗ 
21* 





— 34 — 


tenwerf des Zollvereind billiger und fehmwerlich bezieht dabei eins 
feine fämmtlichen Erze aus einer größeren Entfernung, nämlich 
mehr ald 30 Meilen weit aus dem Naffauifchen. 

Es ift alfo nicht die geographiiche Entfernung zwiſchen Erz 
und Kohlenlagern an und für ſich, welche bier enticheivet, wohl 
aber die Höhe der Frachten. Ein Eifendiftrift, wo die Frachten 
der Rohftoffe 15 Sgr. auf den Centner Roheifen ausmachen, 
mag ohne den Schugzoll nicht beftehen fönnen, während eine 
Reduzirung auf 5 Sgr. ihm die Konfurrenzfähigfeit wieder giebt. 

Aus den in $. 46. gemachten Mittheilungen über die Selbft- 
foften des Roheifens geht bereitö zur Genüge hervor, mit welchen 
Brachtbeträgen die verhütteten Erze und Kohlen belaftet find. 
In Schlefien nahmen wir als Durchſchnitt 7 Sgr. Frachtkoſten 
für Erze auf ven Gentner Roheifen an, welcher Betrag: für viele 
Werke bis zu 15 Sgr. ſteigt. Im dem Betrage für Brennma- 
terial ift weiterhin bei Coals ein Brachtbetrag von + bie 6 Sgr., 
und bei Holjfohlen von 4 bis 9 Sgr. enthalten. Bon den 
Frachten der Zufchläge wollen wir dabei ganz abftrahiren. Im 
den Selbfifoften von 1 entner Goanfsroheifen machen daher 
die Frachten des Rohmaterials mindeftens 10 Sgr., beim Holzfohr 
leneifen 133 Sgr. aus, was gegen 25 Prozent des Roheifenwer- 
thes beträgt; bei einem großen Theil der Werfe fteigt dieſes Ver⸗ 
hältnig bis zu 331 Prozent. 

Im theiniſchen Hauptbergriftrift kann nach oberbergamtlicher 
Schaͤtzung die Erzfraht pro Centner Roheifen im Minimum auf 
6 Sgr. angenommen . werben; fie fteigt aber in einzelnen Dis 
ftriften bis auf’8 Doppelte. In ven Holzfohlen ift ein Fracht- 
beitrag von 3 bis 12 Sgr. und noch mehr enthalten, fo daß 
man auch hier mindveftens 25 Prozent der Selbftfoften ded Rohr 
eifens auf Erz» und Kohlenfrachten rechnen muß. 

In Mittel» und Süddeutſchland wird Died Verhaͤltniß ge— 
woͤhnlich noch überfliegen; wir fehen z. B. die naſſauiſchen Eifen- 
fteine nach einzelnen Punkten von Rheinbaiern, Baden, Heflen 
u. |. w. auf Entfernungen bis zu 20, 30 Meilen verführen, 
wo ber Betrag der Wafler- und Landfrachten auf den Centner 
Erz bis zu 74 Sgr. ausmacht, im Gentner Roheifen demnach, 
wenn man fie ausfchlieplich verhůtten wollte, etwa 174 a 
ausmachen wirbe. 
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Im großen Durchſchnitt wird man bei den beſtehenden Wer⸗ 
fen im Zollverein den Frachtbetrag der zu 1 Centner Holzkohlen⸗ 
roheifen erforberlichen Rohmaterialien auf 15 Sgr. oder 30 
Prozent der Selbftkoften veranfchlagen Fünnen; beim Coafseijen 
etwa auf 10 Sgr. oder 25 Prozent. 

Berüdfichtigt man nun, welche außerordentliche Differenzen 
in den Frachtfäßen je nach Art und Mittel des Transports beles 
gen find, fo wird man erfennen, wie beinahe die ganze Frage 
von ver Schugbedürftigfeit unferer Eifeninduftrie in die Frage 
von ber Erniedrigung des Brachtkoefficienten eingefchloffen ift. 

Bei kurzen Entfernungen und ſchlechten Waldwegen koſtet 
ver Transport 1 Sgr. und darüber pro Centner und Meile. Ja 
die Koſten erhöhen fich vielfach noch ganz bedeutend, indem 
der Zuftand der Wege (mie Died in Schleften, Sachſen u. f. mw. 
häufig iſt) blos einige Monate im Jahr das Ab⸗ und Anfah- 
ren der Erze und Kohlen geftattet, wo alfo auf den Hütten 
großartige Borräthe aufgehäuft werden müffen, deren Zinfen vie 
Produktion vertheuern: 

Bei mittleren Entfernungen auf gewöhnlichen Ehauffeen koͤn⸗ 
nen wir I Pf. pro Gentner und Meile rechnen. In den Eifen- 
bahnfrachttarifen find für Erze und Kohlen Differenzen von 3 
bi8 herab auf 14 Pf. pro Meile. Bei Waflerfrachten finden 
wir Saͤtze von 2 bis zu 14 Pf, ja bei der Thalfahrt auf weitere 
Streden und ald Rüdladung faum 3 Pf. pro Eentner und Meile. 

Nehmen wir alfo 5 Centner Rohmaterialien auf 1 Centner 
Roheifen an, deren Transport auf gewöhnliden Waldungen 
45 Sgr. gefoftet habe, jo fann hier die Anlage von Chauffeen 
eine Berminderung bis auf 10 Sgr. bewirken. Die Anlage eis 
ner Eifenbahn dagegen für ein Revier, das bisher blos Chauffeen 
und Rommunalwege hatte, würde einen Frachtbetrag von 15 Sgr. 
auf etwa 4 Sgr. rebuziren, eine Differenz, die den Normalzoll 
son 10 Sgr. noch überfteigt. 

Die gewöhnliche Chauffeefracht von I Pf. pro Eentner und 
Meile wird fich als unterfte Grenze der bisher von den Gifen- 
werfen getragenen Trandportfoften annehmen lafien. Denn bie 
auf Waldwegen zu weit höheren Brachten beförberten Maſſen 
find unverhältnigmäßig bedeutender, als diejenigen, wofür ein 
Waſſerweg oder eine Eifenbahn zu Gebot ftand. 
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Allerdings iſt Die Moͤglichkeit, eine ſolche Verringerung der 
Transportkoſten herbeizuführen, durch den Umſt and bedingt, daß 
die Bedeutung eines Eiſendiſtriktes zu den Koſten der Wege⸗ oder 
Eiſenbahnanlagen in einem beſtimmten Verhaͤltniß ſtehe. Wo 
die Hüuͤttenwerke einzeln zerſtreut oder wo nur wenige zuſammen 
liegen, da wird oft — falls feine anderen Gründe des allgemeis 
nen Verkehrs hinzutreten — nicht einmal die Umwandlung ge- 
wöhnlicher Waldwege in Ehauffeen, gefchweige denn die Ausfühs 
sung von Eifenbahnen oder Kanälen, möglich fein. Wie nun 
früher gefchilvert, ift in der That ein großer Theil unferer Eifen- 
inpuftrie in einzelnen Anlagen über das Vereinsgebiet zerfplittert, 
wie denn überhaupt ver frühere fchlechte Zuftand aller Transports 
mittel ebenfo auf Vereinzelung hindrängte, ald deren Verbefferung 
auf die Eoncentration in den günftigft gelegenen Diftriften wir 
fen muß. Nichtsveftoweniger ift in faft allen Haupteifenviftriften 
allerdings die Möglichkeit gegeben, durch Verbefferung der Trans: 
portmittel, insbefondere durch Anlage von Eifenbahnen, die Fracht 
foften der Rohmaterialien ganz bedeutend zu vermindern, was in 
mancher Beziehung günftig, mitunter freilich auch ungünftig auf 
die nicht berührten Eifenwerfe zurüdwirken muß. 

Einer kurzen Erörterung der Transportfrage in den Haupts 
‚ eifenbiftriften muß die Bemerkung vorausgeſchickt werden, daß es 
nur die Erze und Steinfohlen (Coals) und weniger die Holz- 
Fohlen fein fönnen, auf deren Frachtreduktion hauptſaͤchlich Rech⸗ 
nung zu machen if. Der Bezug ver letzteren gefchieht erftens 
nicht aus großen Entfernungen; die Anfuhr findet aus den Wal: 
dungen von allen Richtungen her in verhältnigmäßig geringen 
Duantitäten ftatt, fo daß felbft von einer den Diftrift durchzie⸗ 
henden Eifenbahn nur wenig Benugung für Holzkohlen gemacht 
werden könnte. Go fann eine Eifenbahn für einen Holzkohlen⸗ 
eifendiftrift im Wefentlichen immer nur die Tendenz haben, den 
Uebergang auf den Goafshüttenbetrieb möglich zu machen, fo wie 
überhaupt Die ganze Aufgabe, welde vom Stanbpunfte des 
Trandportwefens für die Eifeninduftrie vorliegt, ſich dahin zu- 
fammenfaften läßt: Berbindung der Eifenftein- und ber 
Steinfohlenreviere. Dabei müffen vie Lage ver bereits be- 
ftehenvnen Werfe, die Gewichtöverhältniffe der Erze und Kohlen, 
tie Abfagrichtung des Fabrikats u. f. w. in jedem einzelnen Falle 
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ven Ausfchlag geben, ob man beffer die Kohlen zu den Erzen 
oder diefe zu jenen führt; in der Regel wird Letzteres das Vor⸗ 
theilhaftere fein. 

Betrachten wir hiernach die Eifendiftrifte, wo der Umfang 
des Gewerbes einerſeits und die geographifche Lage anverfeits 
die Anlagen von Eifenbahnen zwijchen den Erzs und Kohlenlagern 
ausführbar erfcheinen laffen, fo muß dieß zuerft von Oberfchles 
fien gelten. Die Coaföhochöfen liegen hier in dem Steinfohlen» 
revier zwifchen Gleiwig und der polnifchen Grenze ziemlich dicht 
zufammenz fie verhütten meift Tarnowiger und Beuthener Braun, 
eifenfteine. Cine Verbindung der Hauptfteinfohlen- und Erzgruben 
mit den Hüttemverfen, und biefer mit der großen die Provinz 
durchziehenden Bahnlinie durch eine vielfach verzweigte Pferde⸗ 
eifendbahn, war längft projeftirt und wird jest in ver That durch 
die oberfchlefifche Bahndirektion in Angriff. genommen. Nimmt 
man im Durchſchnitt an, daß bis jegt bie betreffenden Hütten» 
werfe eine Erzfradht von 7 Sgr. auf den Eentner Roheifen zu 
tragen hatten, fo wird dieſe durch die Eifenbahn auf etwa 2 Sgr. 
herabgebracht. Berüdfichtigt man außerdem, daß den meilten Hüt- 
tenwerfen durch die Bahn auch die Steinfohlen noch etwas billiger‘ 
werden, und daß namentlich der Bezug der fetten bafenden Koh— 
len dadurch zunehmen muß, und faßt endlich die Frachterſparniß 
beim Berfand ded Produkts im Auge, fo läßt fich behaupten, 
daß dieſe Eifenbahnanlage für ſich allein die Probuftionskoften 
der betreffenden Werfe um einen, dem Roheifenzoll fajt gleichkom⸗ 
menden Betrag rebuziren wird. 

- Eine zweite Anlage, die glei dringend nothiwendig und 
durch die Bedeutung der vorhandenen Grundlagen glei gerecht 
fertigt erfcheint, ift die Eifenbahnverbindung zwifchen dem Zwik⸗ 
fauer Kohlen- und dem Obererzgebirgifhen Eifen- 
fteinrevier im Königreih Sachſen. Hier beträgt die Entfer- 
nung zwifchen den großartigften Lagerftätten beider Mineralien 
muır 4 bis 5 Meilen in einem höchft geeigneten Terrain, wodurch 
gleichzeitig die Verbindung mit der fächfifch-baierifchen Eifenbahn 
hergeſtellt und alfo der Abſatz der Eifenfabrifate nach allen Theis 
len des Zollgebiets außerordentlich erleichtert wuͤrde. Dieſe Bahn *) 

=) Ueber die Nothwendigkeit dieſer Bahnanlage zur Erhaltung der fäch- 
fifchen Gifeninduftrie Handelt eine meifterhaft gefchriebene Abhanblung bes 
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liegt fowohl im Intereffe der bisherigen Holfohlenhütten, denen 
fie den Zufab von Coaks und die Anwendung der Steinfohlen 
zum Srifchereibetrieb nebft billigerer Abfuhr ihrer Babrifate ers 
möglichen, als auch im Intereſſe der Coalseiſeninduſtrie im 
Zwidauer Kohlenrevier, vie fih ſehr bald an diefem für den 
Abſatz nach Suͤddeutſchland fo günftig gelegenen Bunkte, in groß⸗ 
artigften Maafftabe entwideln würde. 

Eine dritte Eifenbahn von höchſter Wichtigfeit wäre die Ver- 
bindung des Ruhrfohlendiftriftes mit den Eifenrevies 
ren des Siegenfhen und ver Kreife Olpe, Altenfirden, 
fowie des nörblichen Theild von Naffau und Oberheffen. Die 
Berwerthung der außerorbentlihen Schäge jener Gegend an vor- 
züglichen und reichhaltigen Eifenfteinen, war bisher durch das 
zu Gebot ftehende Holjfohlenguantum befchränft, und die Ent- 
fernung von 44 Meilen vom Steinkohlenrevier, hinderte den Uebers 
gang zum Coafshüttenbetrieb. Die einzige Hütte, welche dieß vers 
fuchte, ftellte nach einer furzen Gampagne den Betrieb wieder 
ein, wiewohl ſich Außerft günftige Refultate in Bezug auf ge- 
ringen Kohlenverbrauch ergeben hatten. Nur bei hohen Holz 
Tohlenpreifen und ungewöhnlich niedrigen Steintohlenfrachten, 
ließe ſich bis jet im Siegenfhen ausnahmsweiſe bei Eoafs fo 
billig al8 bei Holzfohlen hütten. Bei einer Eifenbahn würde 
fih dagegen das Berhältniß ganz anders geftalten. 14 Gentner 
Coaks auf den Gentner Roheifen, tragen bis jegt an Fracht etwa 
: 45 Sgr., auf der Eifenbahn dagegen, zu 2 Pf. pro Gentner und 
Meile, würde fie von 1% Gentner nur 34 Sgr. ausmachen. Die 
Differenz in den Produftiondfoften betrüge alfo, von jeder wohl- 
feileren Anfuhr der Erze und Zufchläge, von den durch den ver 
größerten Betrieb verminderten Berwaltungsfoften und Zindbe- 
laftungen u. f. w. ganz abgejehen, blos in den wohlfeileren Koh: 
len gegen 113 Sgr., alfo weit mehr ald der Roheiſenzoll beträgt. *) 


Königlich Sächfifchen Oberberghauptmanns F. C. Freiherrn von Benft: 
„Die Gifenbahnverbindung zwiſchen Zwickau und dem Obererzgebirge, als 
Mittel gegen den DBerfall der daſigen Eifeninbuftrie. Freiberg 1852.“ 

) In dem mehrfach eitirten Werf von Börner und Klein, Abth. II. 
©. 65. u. ff, würde nach Erbauung der in Rede ftehenden Bahn das fie” 
genfche Roheifen nach den Puddlingwerken des Bergifchen und Märkifchen zu 
Thlr. 13. 13 Sgr. pro 1000 Pfd. geliefert werben Fönnen. . 
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Die Bahn würde in gleichem Maaße für den Transport der 
reicheren Erze nach dem Steinfohlenrevier dienen. Das Gewicht 
der Erze zum 24 fachen ded daraus erzielten Roheiſens veran- 
fhlagt, fo gleicht fich die Fracht davon vollfommen gegen bie 
Fracht vom 13 fachen Gewichte des Coaks, zuzüglich des einfachen 
Gewichtes des Roheifens aus, wenn man annimmt, daß leßteres 
am vortheilhafteften im Steinfohlendiftrift felbft weiter verarbeitet 
werde. 

Außerdem würde die Eifenbahn Hier wie in allen ähnlichen 
Fällen die Anwendung der Dampffraft bei der Förde— 
rung und Wafferhaltung der Gruben möglich machen, 
während bis jegt die hohen Kohlenpreife davon abhielten. Jeder 
Tiefbau war ſonach undurdhführbar; die reichften Erzlagerftätten 
mußten unter der Stollenfohle verlaffen werden, währen auch 
der Abbau der höher gelegenen durch die Foftfpieligen Grundftollen 
vertheuert ward. ine bedeutend billigere Förderung der Erze und 
eine. ftärfere Goncentrirung des Grubenbetriebs auf die hauptfäch- 
lichften Gänge oder Lagerftätten der Erze, wird tie Folge einer 
folhen Anwendung der Dampfmafchienen fein. 

Die Sieg-Ruhr-Bahn ift feit faft zwei Decennien von ven 
Betheiligten wie von der Preußifchen Regierung als ein unum- 
gänzliches Erfordernig anerkannt worden, die Erwerbsfähigfeit 
der betreffenden Gegenden aufrecht zu erhalten. Sie ward bereits 
vor längeren Jahren auf Staatöfoften vermeffen, und eben jet 
(Anfang 1852) findet vie definitive Feftlegung der zweckmaͤßigſten 
Linie und die genaue Veranfchlagung ftatt. Dagegen find bie 
Koften der Unternehmung zu bedeutend, ald daß es den Bethei: 
ligten oder den beim Anfchluß intereffirten Eifenbahngefellfchaften 
möglich wäre, ohne Beihülfe des Staates das Werk durdyzufüh- 
ren, auf welche Hülfe jene Gegenden mit Sehnfucht warten. 
Die Bahn würde von Hagen (Station der Bergiich» Märkifchen 
Dahn und Anfangspunkt des Ruhrkohlendiftriftes) nach Siegen 
führen, von wo eine Fortfegung dur das nafjauifche Dillthal 
projeftirt ift, dem fie bis nach Weslar ins Lahnthal folgen und 
dann bei Gießen in Die Main-Wefer-Bahn einmünden würde. 
Die Verbindung mit Oberheffen dürfte entweder durch eine Zweig⸗ 
bahn oder durch Ausführung der von Marburg nad) Deus (Cöln) 
projeftirten Linie zu bewerffielligen fein. 
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Auf dieſer letzten Strecke (von Weslar bis Gießen) fällt 
diefe Hagen» Siegen» Gießener Bahn mit einem weiteren Projekt 
zufammen, das ebenfalld für die veurfche Eifeninpuftrie von außer: 
ordentlicher Bedeutung ift, nämlich die Lahnbahn von Gießen 
nach Eoblenz, welche die großartigen Lagerftätten von Roth— 
und Brauneifenfteinen aufjchließen würde, vie längs dieſes Fluſſes 
im Preußiſchen ( Weslar und Braunfeld) und im Raffauifchen 
bi8 zur Rheinmündung hin vorfommen, und jedenfalls von ber 
höchſten Bedeutung für die Zukunft der deutſchen Eifeninduftrie 
find. Die Lahn ſelbſt ift zwar einigermaßen jchiffbar gemacht, 
allein nur wenige Monate des Jahres vermag fie einem fo großs 
artigen Verkehr zu dienen, wie ihn die an ihren Ufern aufge 
fehlofienen Erzlagerftätten bedingen, fo daß die Ausführung einer 
Eifenbahn fich hier als dringendes Bedürfniß herausftellt. Si⸗ 
cherem Bernehmen nach ift auch bereitd von ver nafjauifchen Res 
gierung eine Conceffton hierauf ertheilt worden, und darf man 
fih fomit wohl ver Hoffnung auf eine baldige Durchführung 
überlaffen. Betrachtet man den jehigen Abfagkreis der naſſauiſchen 
Erze und die Frachtbeträge, mit denen fie bei ihrer Verhüttung 
belaftet find, fo läßt fich ein fiherer Schluß ziehen, welcher Entwick⸗ 
lung fowohl als welcher Rebuzirung der Selbftkoften eine hierauf 
gegründete Eifeninduftrie noch fähig if. Jene Erze werben ver: 
fandt bis mitten ind Ruhrfohlenrevier, 6iß zur Saar, die Rhein» 
pfalz, Elſaß, Odenwald, Speffart u. f. w., und während man den 
Halvdenpreis auf 14 bis 3 Sgr. pro Gentner (32 bis 74 Sgr. 
pro Gentner Roheifen) annehmen kann, verhüttet man fie noch 
wo die Frachten jenen Preis bis aufs Bier» und Sechsfache ger 
fteigert haben. - Man fieht, daß hier die Frachten folche bedeu- 
tende Boften der Selbftkoften darftellen, daß gegenwärtig der größte 
Theil der Hütten, welche Lahneifenfteine verbrauchen, des Roheifen- 
- zolled dringend nöthig haben mag, während Ermäßigungen der 
Frachten, felbft um einen höheren ald ven Zollbetrag, und damit 
die vollfommene Konfurrenzfähigfeit gegen das Ausland ficherlich 
ald erreichbar zu betrachten find. 

Die Lahnbahn bildet hiernach zwar feine direkte Verbindung 
eines Erzreviers mit dem Kohlendiſtrikt; wohl aber führt fie bie 
Erze nach der großartigen Waſſerſtraße des Rheins, von wo fie 
nah allen Richtungen hin billig weiter befördert werben Tönnen. 
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Das Ruhrkohlenrevier wird ſich ſicherlich mit der Zeit zum Haupt⸗ 
abſatzgebiet der Lahnerze geſtalten. Wenn übrigens vie Berlän: 
gerung der Eölns Mindener Bahn über Deug nach Wiesbaden 
zu Stande fommt, fo durchſchneidet fie das naffauifche Eifenrevier 
in der Mitte und werden bie Frachten nicht allzuhoch (nicht über 
41 Pf. pro Gentner und Meile) geftellt, fo kann fie fpäter, neben 
der Sieg. Ruhrbahn und dem Waſſerweg, ebenfalls zum Transport 
der Lahnerze nah den Ruhrkohlen dienen. 

Eine fünfte Bahnanlage, die einem alten bedeutenden Eifen- 
diftrift die Konfurrenzfähigfeit wieder geben und eine große Aus- 
dehnung der Produktion zur Folge haben müßte, wäre die Ver— 
bindung des Schleidener Eifendiftriftö mit dem Inde— 
fohlenrevier durch eine Zweigbahn ter rheinifchen Eifenbahn 
von Düren nach Wallenthal. Die Berhältniffe liegen dabei ähn- 
lich - wie im Siegenfchen, und würde hier gleichfalls ſowohl der 
Vebergang der Schleidener Holzkohlenhochoͤfen auf Eoafsbetrieb, 
als der Transport der Erze nach tem Kohlenrevier durch vie 
Bahn ermöglicht. 

Im Luremburgifchen würde ebenfo eine Eifenbahn- 
verbindung mit dem Saarfohlenrevier der dortigen Eifen- 
induftrie eine neue Bafis geben, und fie großer Entwidlung ent- 
gegenführen. 

Der Einfluß ver Eifenbahnen auf Ermäßigung der Erz 
oder Kohlenpreife wird fich durch den Anfchluß von Chauffeen 
und Communalwegen zur An- oder Abfuhr der Materialien vers 
vollftändigen. 

Blos die Ausführung ver erwähnten Eifenbahnen wuͤrde 
unmittelbar auf die Reduktion ver Selbftfoften von etwa 2 
Millionen Eentner Roheifen, oder faft der Hälfte der gefammten 
Erzeugung des Zollvereins einwirfen, und zwar zu einem Betrage, 
der durchfchnittlich eher Uber als unter der jegigen Vertheuerungs- 
differenz fieht. Es iſt Dabei feine fanguinifche Unterftellung, fon- 
dern darf als vollfommen ficher betrachtet werden, daß fchon in 
wenigen Jahren die Eifenerzeugung dieſer Diftrikte fich verdoppeln 
oder verdreifachen, daß alfo das Verhältniß ver wohlfeiler gewor⸗ 
denen zu dem Theile der Produktion, deſſen Seldftkoften fich wenig 
öder gar nicht ermäßigen Taffen, ganz überwiegend, und damit ein 
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allgemeiner Preisabſchlag, ſoweit ihn die beſſeren Qualitaͤten nicht 
aufhalten, nothwendig eintreten wuͤrde. 

Auch die Opfer, welche die Geſammtheit durch den Bau 
oder die Zinsgarantie ſolcher Anlagen bringt, und die anfangs 
einen Theil des Gewinns aus dem billiger gewordenen Eiſen 
kompenſiren, fallen mit der weiteren Ausdehnung und Entwicklung 
der Eiſeninduſtrie von ſelbſt weg, indem fie zugleich ver kuͤnftigen 
Rentabilität diefer Eifenbahnen die allerficherfte Grundlage geben. 

Es bedarf der Erwähnung nicht, daß die Preiſe des Stab- 
eifend und der fonftigen Eifenfabrifate ber Reduktion des Roh⸗ 
eiſens in dem noch ftärferen Berhältniß folgen würben, welches 
durch den Abgang des Roheiſens bei der Weiterverarbeitung bedingt 
it. Ein Preisabfchlag von 10 Sgr. beim Roheifen wird alfo 
einen folchen von 13 bis 44 Sgr. pro Centner beim Stabeifen 
zur Folge haben. Außerdem fpielen aber häufig die Frachten 
auch bei der Umwandlung des Roheifend in Stabeifen noch eine 
bedeutende Role. Während allerdings viele Holzkohlen- wie 
Steinfohlenfrifchereien dicht bei den Hochöfen liegen, alfo Feine 
nennenswerthe Roheifenfracht zu tragen haben, tritt bei anderen 
“eine mehr oder minder bedeutende Entfernung dazwiſchen. Die 
äußerfte Grenze derfelben ftellen wohl die weftphälifchen Puddling⸗ 
werfe dar, welche britifches Roheifen verfrifchen und wobei das 
zu 1000 Pfd. Stabeifen erforderliche Roheifenguantum bis zu 
5 Thlr. an bloßer Fracht zu tragen hat, — ein neuer Beleg der 
obigen Behauptung, daß die bisher auf ausländifches Roheifen 
gegründeten Werfe blos durch die engfte Verbindung mit inläns 
diſcher Roheifenproduftion zur Konfurrenzfähigkeit, den ausländi- 
ſchen Puddlingwerfen gegenüber, gelangen können. 

Aus diefer ganzen Darftelung muß erhellen, wie entfcheidend 
die Frachtfrage für die Konjunktur der Gifeninvuftrie eines Landes 
ift, und welche weitgehende Verminderung der Produktionskoſten 
des deutjchen Eifens durch eine Berbeflerung unferer Communi- 
fationdmittel noch zu erzielen ift. 

Wir haben bisher blos die Diftrifte im Auge gehabt, deren 
Konfurrenzfähigkeit durch eine Ernievrigung ver Frachten von 
Erzen oder Kohlen wieder hergeftellt werden Tann. Allein außer: 
dem find jegt bereit8 Grundlagen der Entwidlung geivonnen, auf 
denen unmittelbar, und ohne erſt die Herftellung großartiger Vers 
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bindungsmittel abzuwarten, eine große Ausdehnung der Eifenin- 
duftrie- ftattfinden fann. Dies gilt insbefonvere von dem Gtein« 
fohlenrewier der Ruhr, wo man im Kohlengebirge felbft Eifenerze 
erfchürft hat, während in unmittelbarer Nähe Brauns und Thon- 
eifenfteine vorfommen und -Lahnerze auf dem Waflerwege bezogen 
‘ werben-fönnen. Nach vorliegenden Produftionsberechnungen kann 
jegt ſchon (alfo ehe die Lahneifenbahn, die Sieg-Ruhrbahn oder 
die Fortſetzung der Minden-Bölner Bahn durchs Naffauifche aus- 
geführt find) an günftig gelegenen Punkten des Reviers aus 
Lahnerzen das weiße Roheiſen zum Berfrifchen zu etwa 9 Thlr., 
und das graue zum Vergießen auf ungefähr 11 Thlr. pro 
1000 Bid. hHergeftellt werden.*) “Die Selbftfoften der auf vie 
Brauneijenfteine am füblichen Rande des Kohlenreviers angelegten 
Hocöfen werden nicht höher ſtehen. Die im Entftehen begriffe⸗ 
nen Hochofenanlagen bei Dortmund, Sprodhövel u. ſ. w., welche 
die Kohleneifenfteine, die fih in den Kohlenflögen felbit vor 
finden, verhütten wollen, werden wahrfcheinlich noch billigeres Eifen 
liefern, was gar feines weiteren Nachweifes bedarf. Die Kon- 
furrenz forgt dann ſchon von felbft dafür, daß vie Preiſe fich 
nicht auf lange Zeit ungebührlich hoch über den Produftiondfoften 
halten; hieran ift wohl fein Zweifel. 

Ueberhaupt mag die bloße Thatfache des Entſtehens biefer 
Werke den Eifenconfumenten die Garantie geben, daß fie fehr 


*) Nach einer uns vorliegenden genauen Rentabilitäts : Berechnung 
einer Hochofenanlage zu Duisburg oder Mülheim a. d. Ruhr auf Lahnerze 
ftellen ſich die durchſchnitilich wohl noch zu Hoch gegriffenen Selbftfoften folgen- 
dermaßen : 

1000 Pfd. Roheifen 


zum Brifchen: zum Bergießen: 
1. Binfen des Anlagefapitale Thlr. — 7. 8Pf. The. —. 10. 8 Pf. 
2. bo.  Betriebsfapitale „ —. 8. 9 u „—. 12. 3, 
3. Reparaturen und Betriebs⸗ 
koſten.......... an 1}. 7, „ — 18.1 „ 
7 „A. 5. — „4.17. 10, 
S Getfee sa 28232 — 3:3 2, 
is 1 TE PER: 0 05 „ — 17. 1, 
7. Arbeitslöhne ....... „ = 5: ; „ — 15. 9, 
8. Berwaltungskoften ...-. u» —..5. 10 „ „—. 83, 


Summa ... Thlr. 9 a AB. Thir. 11. 5. 11 Pf. 
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bald im Stande ſein werden, gleich billig ja noch billiger zu lie⸗ 
fern, wie das Eiſen zollfrei vom Ausland bezogen werden kann. 
Denn fo wenig fie entfiehen würden, fände der Schutzzoll nicht auf 
mehrere Jahre in Ausfiht, fo wenig rechnet ein Unternehmer 
heut zu Tage auf eine ewige Dauer der Eifenzölle. 

Ja ed fteht nicht bloß zu erwarten, daß die inländifche Bros 
duftion vollfommen fo wohlfeil liefern wird als das Eifen zoll 
frei vom Ausland bezogen werben kann, fondern daß die Preije 
noch tiefer finten. Denn wenn England und Belgien auch für 
die Verforgung der nörblichen und meftlichen Grenzländer jehr 
günftig gelegen find, fo iſt doch durchfchnittlich die Fracht von 
den inländifchen Eifenwerfen nach den Berbrauchsorten weit ge- 
ringer, ald die Fracht von jenen Staaten aus. Sowie alfo Bel: 
gien theurer produzirt ald Schottland, und doch der billigeren 
Frachten halber demfelben für einen großen Theil des Vereins⸗ 
gebieted in der Konkurrenz vollfommmen gleichfteht, fo mögen bie 
turchfchnittlichen Produftiondfoften des inländifchen Eifens immer 
etwas höher ald die des ausländifchen bleiben, während jenes 
doch dem Gonfumenten billiger zu ftehen kommen wird als dieſes. 
Würden z. B. die Selbſtkoſten des Coafdeifens im Ruhrrevier 
nicht unter 9 Thlr. pro 1000 herabzubringen fein, (wiewohl auf 
der Hand liegt, daß dieß gejchehen wird) jo ftänden fie aller- 
dings noch 2 Thlr. höher als vie des fchottifchen Roheifens, und 
doch würde legtered, mit Hinzurechnung der Fracht von Glasgow, 
felbft bei zollfreiem Bezug in dem Abfabgebiet der Ruhrhütten 
um mehr ale 4 Thlr. theurer fommen, als das inländifhe Rohr 
eiſen. Wenn deshalb die Gegner der Eifenzölle die Intereflen 
der Confumtion durch den freien Bezug ausländifchen Eifens am 
beiten gewahrt glauben, fo mag dieß wohl für die norböftlichen 
Küftenländer feine Nichtigkeit behalten, im Allgemeinen aber ficher- 
lich nicht. Gerade der verhältnigmäßig geringe Werth, dieſes 
gewichtigen Halbfabrifats weift jedes Land darauf hin, wo möge 
lich das eigne Bedürfniß durch die eigne Erzeugung zu deden, 
während bei leichteren beziehungsweife theueren Erzeugniffen Die 
Frachtfrage verhältnigmäßig an Bedeutung verliert: So mag 
3. B. die Iſerlohner Broncewaaren- Fabrikation eine ganz gefunde 
Bafis haben, obgleich ihr Kupfer meift aus Falun oder aus dem 
Ural herbeigefhafft wird, während für die Enneper- Straße, für 


— 15 — 
Solingen und Remſcheid die Verbindung mit. nahegelegenen in 
ländifchen Eifen- und Stahldiftriften die Gardinalfrage ihrer Kon⸗ 
furrenzfähigfeit bleibt. Das temporäre Opfer, welches die Schuß- 
zölle auferlegen, wird alſo nicht blos aufhören, fowie die inlän- 
difchen Werke den Confumenten das Eifen zu gleichen Preifen 
liefern, wie fie ed vom Ausland beziehen fünnten, fonvern ein 
dauernder Erfaß tritt dafür ein, fobald die inländiichen Preiſe 
— und fei ed auch nur für einen Theil des Zollgebietd — noch 
unter diefe Grenze fallen. Daß dieß aber gefchehen wird, läßt 
fih nach allen Regeln des Gewerbelebend mit apodiftifcher Ge⸗ 
wißheit vorausfagen. Denn felbft wenn jene günftigften Ber- 
hältniffe (einer billigeren Produktion ald ver zollfreie Bezug vom 
Ausland) nur an einem PBunft des Bereind, 5. B. im Ruhrre- 
vier oder in Schlefien vorfämen, fo müßte hier die Erzeugung 
jo wohlfeilen Eijend bald einen folchen Umfang gewinnen, daß 
der Bortheil davon, theild direft in Dem Bezug ded dort produ⸗ 
zirten Eifens, theild indireft in deſſen Einwirkung auf eine all: 
gemeine PBreisreduftion, dem größten Theile des Vereinsgebietes 
zu Gute käme. In der einfachen Thatfache, daß im Inland die 
Bafis der Erzeugung eined glei billigen oder noch billigeren 
Eifens gegeben ift, als es zollfrei aus dem Ausland zu beziehen 
wäre, liegt die legte Rechtfertigung des Roheiſenzolls. Wäre 
nun feine Rüdficht auf die beftehenden Werfe zu nehmen, deren 
Konkurrenzfähigfeit erft almählig und mit Opfern (3. B. Eiſen⸗ 
bahnanlagen) wieder zu erlangen ijt, nun fo möchte man wohl 
den Berfuch machen, ob es gelänge, diefe neuen Anlagen auch 
ohne das Reizmittel des Schutzzolls hervorzurufen. Allein wer 
nur die belebenden und anregenden Einwirfungen ber Zollmaaß⸗ 
regeln des Jahres 1844, wer ferner die depreffiven Einwirfungen 
der belgiſchen Konkurrenz feit 1848, und wer überhaupt — und 
hierin allein läßt fi zu entfcheivenden Anhaltspunften gelangen 
— die Einflüffe beobachtet hat, die ſolche handelöpolitifche Bor: 
gänge auf den Entſchließungen des einzelnen Unternehmers und 
Kapitaliften thatfächlich ausüben, für den bedarf es einer foldhen 
Probe nicht, da er die Wirkung im Boraus berechnen fann. Bei 
einem Bolfe, wo der Beift ver Mitbewerbung fo ausgebildet ift 
wie bei den Engländern, und wo dabei bedeutendere Gelpmittel 
zu niedrigeren Zinfen zu Gebote ftehen, möchte dies anders jein 
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und der Zoll von 5 Sgr. Reiz genug gewähren. Allein weil 
eben die Menfchen Feine Automaten find, weil je nach den ver- 
fchiedenen fubjeftiven Grundlagen die Wirkungen derfelben Maaß- 


regel auch mit Notwendigkeit verfchieden fein müflen, deshalb. 


fann ed weder allgemeine Regeln. noch Formeln geben, um für 
ein zu erzielended Nefultat ein allgemein gültiges Mittel aufzu- 
finden. Wie in Belgien, fo tritt e8 auch bei und unzweifelhaft 
hervor, daß troß der vorhandenen die fünftige Konkurrenzfähigfeit 
ganz ficher ftellenden Grundlagen, die deutſche Eifeninduftrie nur 
unter Beihülfe des Schugzols ihren. Entwidlungsgang durch— 
machen wird. 

Betrachten wir nun das Loos, welches der Theil der bes 
ſtehenden Werfe zu erwarten hat, wo je nach der Lage over ber 
geringen Produktion eines Eiſendiſtrikts von Eijenbahnanlagen 
u. vergl. feine Rede fein fann, wo alſo die in den Selbſtkoſten 
enthaltenen Frachtbeträge feine oder doch nur unbebeutende Ver⸗ 
minderungen mehr zu erwarten haben, fo werben dieſe durch das 
Fortjchreiten der inneren Coafseifenerzeugung in zwiefacher Weife 
berührt. Die direfte Einwirkung der fteigenden Produftion und 
der ſinkenden Preife des inlänvifchen Goafseifens kann nur nady- 
theilig auf ihre Preiſe und ihren Abfag einwirken, ganz analog 
der ausländifhen Konkurrenz; ja die Einwirkung wird noch dars 
über hinausgehen, fobald (und dies fteht ſchon in den nächften 
Jahren zu erwarten) vie inländifche Mitbewerbung ftärfer als 
die ausländifche geworden it. Allein auf der andern Seite ſteht 
zu berüdfichtigen, daß die inländifche Coalseiſenerzeugung nicht 
blos im Wege ganz neuer Anlagen vor fich geht, fondern zu 
einem großen Theil durh Umwandlung der beftehenden 
Holzkohlen-Hochöfen; die projeftirten Eifenbahnanlagen zur 
Verbindung der Erz und Kohlenreviere haben in erfter Ordnung 
diefe Tendenz. Nehmen wir das fiegenfche Revier nah Bollen- 
dung der Sieg-Ruhrbahn zum Beifpiel, fo wird hier allerdings 
das Coalseiſen um 10 Sgr. vielleicht billiger erzeugt werben koͤn⸗ 
‚nen, ald früher das Holzfohleneifen. Allein hierdurch werden 
für die in weit geringerer Zahl fortbeftehenden Holzkohlenhochöfen 
größere Duantitäten Brennmaterial zu ten billigften Preifen dis— 
ponibel; indem man nun die kurzen Campagnen verlängert, und 


die, jährliche Produltion eines Hochofens verdoppelt, finfen die 
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Selbſtkoſten des Holzkohleneiſens mindeſtens um einen Theil der 
Ermäßigung, welche die Eiſenbahn direkt für die Coakseiſener- 
zeugung bewirkt hat. Aber noch einen andern Vortheil hat dieſe 
Umwandlung der Holzkohlen- in Coakshochöfen, indem fie näm- 
lich den Umfang der Holzfohleneifenprobuftion verkleinert, folg- 
lich die innere Konkurrenz diefer Eifenforte verringert und ihr 
um fo leichter die Behauptung eines angemeffenen Preifes ge— 
ftattet, jo daß das Sinken des Coakseiſens ein gleich ftarfes 
Sinfen des Holzkohleneiſens ficherlich nicht zur Folge haben wird. 
Der oben gelieferte Nachweis, daß in England und Belgien die 
feineren unferem SHolzfohleneifen gleichftehenden Sorten fo theuer 
find als bei uns, beziehungsweife, daß die Preisdifferenz der or: 
dinären und guten Qualitäten dort weit größer ift als im Zoll: 
verein, laͤßt mit ziemlicher Sicherheit auf die Entwicklung eines ähn- 
lichen Verhältniffes hoffen. Die Eifenbahnen, die den fächftfchen, 
fehleivener, fiegner, naffauer und Iuremburger Holzkohlenhütten 
den Webergang auf Coaks geftatten, kämen fomit indireft auch 
der füddeutfchen Holzkohleneifenerzeugung zu Gute, Aus dieſem 
Grunde verdienen ficherlih die Eifenbahnen, welche zu diefem 
Zwede projeftirt find, die ganz befondere Aufmerffamfeit aller 
Regierungen. Nut hierdurch kann unter dem temporären Schirm 
des Schutzzolls die Holzfohleneifeninduftrie ohne allzutraurige 
Krifis in eine beffere Lage hinübergeführt werden, während das 
bloße Auffommen neuer Coakshütten in den Steinfohlendiftriften, 
wodurch alfo die Holzfohleneifenerzeugung nicht gleichzeitig ver- 
mindert wird, die volle zerftörende Wirkung der freien ausländi- 
fchen Konkurrenz — wenn auch einige Jahre fpäter — ausüben 
müßte. Dies gilt freilih nur im Allgemeinen; einzelne Werfe, Die 
befonderd umngünftig gelegen find oder deren Qualität (denn die 
Holzkohlenfeuerung bevingt ja die Qualität nicht allein) fich nicht 
zu fehr von ver des Coakseiſens unterfcheidet, werden dem Unter: 
gang nicht zu entreiffen fein; der Schutzzoll will und wird fie 
nicht am Leben erhalten, ſondern ihnen höchftens den Uebergang 
auf andere Erwerbözweige erleichtern. 

Der außerordentliche Einfluß, den die Frachtermaͤßigung der 
Rohftoffe auf Reduktion der Selbftfoften des Rohmateriald aus— 
üben kann, vervollftändigt ſich noch für die wirklichen Conſumen— 
ten durch die Herabbringung der Frachten für das fer- 
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tige Fabrikat. Die neuen Anlagen, welche obigen Zwecken 
dienen, werden in der Regel auch hierauf guͤnſtig einwirken, um⸗ 
ſomehr als die Verſendung des Eiſens, wenigſtens ſo lange es 
als Halbfabrikat zu betrachten iſt, faſt ausſchließlich nach den 
Kohlenrevieren hin ſtattfindet. So wird z. B. eine Eiſenbahn 
von Hagen nach Siegen zuerſt das Eifen um den Betrag der 
Frachtermäßigung der Coaks billiger machen, außerdem aber den 
Eonfumenten an der Lenne, Ruhr, Wupyer u. f. w. noh um 
fo viel wohlfeiler zuführen, als die Differenz der früheren Trans: 
portfoften gegen die Eifenbahnfracht beträgt. Auf 14 Meilen 
z. B. macht dies gegen 8 Sgr. pro Gentner aus. Die Schup- 
bevürftigkeit eines Diftriftes vermindert ſich alfo nicht blos im 
Berhältniß der Reduktion der eigentlichen Selbftfoften, fondern 
auch um den Betrag den das Produkt den Eonfumenten billiger 
als bisher zugeführt werden kann. 

Auf diefem Gebiet kann bereitd bei den beftehenden Trans⸗ 
portmitteln viel gefchehen, Die Frachtfäge für fo ſchwere, maf- 
fige Gegenftände als Eifen, Kohlen u. dgl. find auf den meiften 
Bahnen noch unverhältnigmäßig hoch und nur ausnahmsweiſe 
geht in legterer Zeit eine oder die andere Bahngeſellſchaft G- 2. 
die Königl. Verwaltung der fehlefifhen Bahnen) mit Herabfegung 
folcher Frachtfäge vor. 

Auch abgefehen von den Eifenbahnen ift die Belaftung des 
gewöhnlichen Landtransportes auf Ehauffeen häufig eine überhohe. 
So find z. B. im Großherzogthum Heffen fehr viele ſchoͤne Wege- 
anlagen gemacht worden und zwar mit Vermeidung aller nur 
irgend beträchtlichen Steigungen. Hierdurch wurden aber aller 
dings in den gebirgigeren Gegenden mitunter bedeutende Umwege 
nothwendig, und da nun das Ehanfjeegeld nach der durchfahrenen 
Wegeftrede erhoben wird, fo fommen gegenwärtig die Frachten 
manchen Hütten noch ebenfo hoch als früher der unbelaftete Trans⸗ 
port auf den fchlechten aber weit kürzeren Landiwegen. Wir hören, 
dag im Großherzogthum Heflen die Iandwirthfchaftlihen Produkte 
einen bedeutenden Rabatt vom Chauffeegeld genießen; warum 
nicht auch die Rohftoffe und Fabrifate Der fo ſchwer gebrüdten 
Eifeninduftrie? 

Wir können diefe Betrachtungen über den Einfluß der Frach—⸗ 
ten auf die Konfurrenzfähigfeit nicht ohne die dringende Mahnung 
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fihließen, daß die Regierungen wie die Bahndirektionen bei der 
Anlage neuer fowohl als bei der Ausbeutung beftehenver Bahnen 
der inländifhen Induſtrie eine ſyſtematiſche Beachtung zumenden 
möchten. Bei unferen Bahnen hat die Rüdlicht hierauf bisher 
nur eine fehr untergeordnete Rolle gefpielt; man hat fie meiftens 
mit Rüdfiht auf den Zwifchenhandel in der Richtung der foge- 
nannten Haupthandelöftraßen angelegt, und bei dieſer vorherrfchen- 
den Beachtung des reinen Handelsintereffes ift es dann gefom- 
men, daß die Bahnen in höherem Grade den Bezug ausländi- 
ſcher wie den Bezug inlänvifcher Waaren erleichtert haben, fo 
daß die bis jegt ausgeführten Anlagen die Schugbebürftigfeit man- 
cher inländifchen Gewerbe vergrößert, ftatt vermindert haben. Cine 
Ergänzung des nationalen Transportneges, ſowie eine Regulirung 
der Frachtfäge im Sinne der Hebung und Entwidlung der inlän- 
diſchen Eifeninduftrie ijt ein ganz unabweisbares Bedürfnif ger 
worden, deflen Befriedigung anfangs den Regierungen und Aftio- 
nären einige Opfer Foften mag, ihnen aber fehr bald zu erhöhtem 
Bortheil verhelfen muß. Der verhältnißmäßig jo außerordentlich 
geringe Srachtverfehr, und dadurch bie geringe Rentabilität der 
meiften deutſchen Eifenbahnen werden nur dadurch verfchuldet, 
daß fie noch viel zu wenig in Verbindung mit der inländifchen 
Induftrie getreten find. Auf der Vollkommenheit ded inneren 
Transportipftemd beruht Englands und Belgiens induftrielle 
Größe; man erwarte nicht, daß der deutſche Boden gleiche Früchte 
geitige, bi man ihm eine gleiche Grundlage gegeben hat. 


b. Reduftion der Bergwerfsbefteuerung. 


$. 59. Wenn auch zunädft in den Frachten die Möglich 
feit einer bedeutenden Verminderung der Selbftfoften unferes 
Eifend gegeben ift, jo bleiben Doch auch noch anderweitige Ver— 
theuerungsurfachen. Hierher haben wir zunächit die Bergwerfs- 
befteuerung und «Gefeggebung zu rechnen. Es wird heut 
zu Tage feines bejonderen Beweiſes mehr bedürfen, wie hemmend 
eine Derartige Produftionsitener auf die Entwidlung eines Ger 
werbes einwirft; fie kann aber gar nicht ungerechtfertigter, nicht 
prinziplofer auftreten, ald wenn fie einer Induftrie auferlegt wird, 
deren Erzeugniß nicht Gegenftand des Luxus, fondern des drin- 
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Auf dieſer lebten Sirede (von Wetzlar bis Biegen) fällt 
diefe Hagen» Siegen» Gießener Bahn mit einem weiteren Projeft 
zufammen, das ebenfalld für die veurfche Eifeninduftrie von außer: 
ordentlicher Bedeutung ift, nämlich die Lahnbahn von Gießen 
nach Eoblenz, welche die großartigen Lagerftätten von Roth- 
und Brauneifenfteinen aufjchließen würde, vie längs dieſes Fluſſes 
im Preußifchen ( Weslar und Braunfeld) und im Raffauifchen 
bis zur Rheinmündung hin vorfommen, und jedenfalls von ber 
höchften Bedeutung für die Zukunft der deutſchen Eijenindujtrie 
find. Die Lahn felbft ift zwar einigermaßen ſchiffbar gemacht, 
allein nur wenige Monate des Jahres vermag fie einem fo großs 
artigen Verkehr zu dienen, wie ihn die an ihren Ufern aufge 
ſchloſſenen Erzlagerftätten bevingen, fo daß die Ausführung einer 
Eifenbahn ſich hier als dringendes Beduͤrfniß herausftellt. Si⸗ 
cherem Vernehmen nach it auch bereitd von ver nafjauifchen Res 
gierung eine Gonceffion hierauf ertheilt worden, und darf man 
fih fomit wohl der Hoffnung auf eine baldige Durdhführung 
überlaffen. Betrachtet man den jehigen Abfapkreis der naſſauiſchen 
Erze und die Frachtbeträge, mit denen fie bei ihrer Verhüttung 
belaftet find, fo läßt fich ein ficherer Schluß ziehen, welcher Entwick⸗ 
lung fowohl als welcher Reduzirung der Selbftkoften eine hierauf 
gegründete Eifeninvuftrie noch fähig ift. Jene Erze werden ver: 
fandt bis mitten ind Ruhrfohlenrevier, bis zur Saar, die Rhein- 
pfalz, Elfaß, Odenwald, Speffart u. f. w., und während man den 
Halvdenpreis auf 14 bis 3 Sgr. pro Eentner (32 bis 74 Sgr. 
pro Gentner Roheifen) annehmen kann, verhüttet man fie noch 
wo die Frachten jenen Preis bis aufs Vier⸗ und Sechöfache ges 
fteigert haben. - Man fieht, daß hier die Trachten folche bebeus 
tende Poſten der Selbftkoften darftellen, daß gegenwärtig der größte 
Theil der Hütten, welche Lahneifenfteine verbrauchen, des Roheifen- 
zolles dringend nöthig haben mag, während Ermäßigungen der 
Frachten, felbft um einen höheren als ven Zollbetrag, und Damit 
die vollfommene Konfurrenzfähigfeit gegen das Ausland ficherlich 
ald erreichbar zu betrachten find. 

Die Lahnbahn bildet hiernach zwar feine direkte Verbindung 
eined Erzreviers mit dem Kohlendiftrift; wohl aber führt fie bie 
Erze nach der großartigen Wafferftraße des Rheins, von wo fie 
nah allen Richtungen hin billig weiter beförvert werben Fönnen. 
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Das Ruhrkohlenrevier wird ſich ſicherlich mit der Zeit zum Haupt⸗ 
abſatzgebiet der Lahnerze geſtalten. Wenn übrigens vie Berlän: 
gerung der Coͤln⸗Mindener Bahn über Deutz nah Wiesbaden 
zu Stande fommt, fo durchſchneidet fie das naffauifche Eiſenrevier 
in der Mitte und werden die Frachten nicht allzuhoch (nicht über 
1 Pf. pro Gentner und Meile) geftellt, fo kann fie fpäter, neben 
ber Sieg-Ruhrbahn und dem Wafferweg, ebenfalld zum Transport 
der Rahnerze nach den Ruhrkohlen dienen. 

Eine fünfte Bahnanlage, die einem alten bedeutenden Eifen- 
biftrift die Konfurrenzfähigfeit wieder geben und eine große Aus⸗ 
dehnung der Produktion zur Folge haben müßte, wäre die Ver: 
bindung des Schleidener Eifendiftrifts mit dem Inde— 
fohlenrevier durch eine Zweigbahn ver rheinifchen Eifenbahn 
von Düren nah Wallenthal, Die Verhältniffe liegen dabei ähn- 
lich - wie im Siegenfchen, und würde hier gleichfalls ſowohl der 
Vebergang der Schleidener Holzfohlenhochöfen auf Coaksbetrieb, 
als der Transport der Erze nach dem Kohlenrevier durch die 
Bahn ermöglicht. 

Im Luremburgifhen würde ebenfo eine Eifenbahn- 
verbindung mitdem Saarfohlentevier der dortigen Eifen- 
induftrie eine neue Baſis geben, und fie großer Entwidlung ent 
gegenführen. 

Der Einfluß ver Eifenbahnen auf Ermäßigung der Erz 
oder Kohlenpreife wird fich durch den Anſchluß von Chauffeen 
und Communalwegen zur An- oder Abfuhr ver Materialien vers 
volftändigen. 

Blos die Ausführung der erwähnten Eifenbahnen würbe 
unmittelbar auf die Reduktion ver Selbftfoften von etwa 2 
Milionen Eentner Roheifen, oder faft der Hälfte der gefammten 
Erzeugung des Zollvereins einwirken, und zwar zu einem Betrage, 
der durchfchnittlich eher über als unter der jegigen Vertheuerungs⸗ 
differenz fieht. Es ift dabei feine fanguinifche Unterftellung, fons 
dern darf als vollfommen ficher betrachtet werden, daß ſchon in 
wenigen Jahren die Eifenergeugung dieſer Diftrifte ſich verdoppeln 
oder verdreifachen, daß alfo das Verhältniß ver wohlfeiler gewor⸗ 
denen zu dem Theile ver Produktion, deſſen Selbſtkoſten fich wenig 
öder gar nicht ermäßigen laffen, ganz überwiegend, und damit ein 
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allgemeiner Preisabfchlag, ſoweit ihn die befferen Qualitäten nicht 
aufhalten, nothwendig eintreten wiürbe. 

Auch Die Opfer, welche die Gefammtheit durch den Bau 
oder die Zinsgarantie folcher Anlagen bringt, und die anfangs 
einen Theil des Gewinns aus dem billiger gewordenen Eifen 
fompenfiren, fallen mit der weiteren Ausbehnung und Entwidlung 
der Eifenintuftrie von felbit weg, indem fie zugleich ver Fünftigen 
Rentabilität diefer Eifenbahnen die allerficherfte Grundlage geben. 

Es bedarf der Erwähnung nicht, daß vie Preife des Stab- 
eifend und der fonftigen Eifenfabrifate der Reduktion des Roh— 
eifens in dem noch ftärferen Verhältniß folgen würden, welches 
durch den Abgang des Roheifend bei der Weiterverarbeitung bedingt 
ift. Ein Preisabfchlag von 10 Sgr. beim Roheifen wird alfo 
einen folchen von 13 bis 14 Sgr. pro Gentner beim Stabeifen 
zur Folge haben. Außerdem fpielen aber häufig die Frachten 
auch bei der Umwandlung des Roheifend in Stabeifen noch eine 
bedeutende Rolle. Während allerdings viele Holzkohlen- wie 
Steinfohlenfrifchereien dicht bei den Hochöfen liegen, alfo feine 
nennenswerthe Roheifenfracht zu tragen haben, tritt bei anderen 
“eine mehr oder minder bedeutende Entfernung dazwifchen. Die 
äußerfte Grenze derſelben fielen wohl vie weftphälifchen Puddling⸗ 
werfe dar, welche britifches Roheifen verfrifchen und wobei das 
zu 1000 Pfd. Stabeifen erforderliche Roheifenqguantum bis zu 
5 Thlr. an bloßer Bracht zu tragen bat, — ein neuer Beleg ber 
obigen Behauptung, daß die bisher auf auslaͤndiſches Roheifen 
gegründeten Werfe blos durch die engfte Verbindung mit inläns 
diſcher Roheifenproduftion zur Konkurrenzfähigfeit, den ausländi- 
fchen Puddlingwerken gegenüber, gelangen Fönnen. 

Aus diefer ganzen Darftelung muß erhellen, wie entfcheidend 
die Frachtfrage für die Konjunftur der Eifeninduftrie eines Landes 
it, und welche weitgehende Verminderung der Produftionskoften 
des deutfchen Eifens durch eine Verbefferung unferer Communi⸗ 
fationdmittel noch zu erzielen ift. 

Wir haben bisher blos die Diftrifte im Auge gehabt, deren 
Konkurrenzfähigkeit durch eine Ernievrigung ver Frachten von 
Erzen oder Kohlen wieder hergeftellt werven lann. Allein außer: 
dem find jet bereits Grundlagen der Entwidlung gewonnen, auf 
denen unmittelbar, und ohne erft die Herfiellung großartiger Vers 
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bindungsmittel abzuwarten, eine große Ausdehnung der Eifenin- 
duſtrie ſtattfinden fann. Dies gilt insbefonvere von dem Gtein- 
fohlenrevier der Ruhr, wo man im Kohlengebirge felbft Eifenerze 
erfehürft Hat, während in unmittelbarer Nähe Braun» und Thon: 
eifenfteine vorfommen und Rahnerze auf dem Waflerwege bezogen 
‘ werden können. Nach vorliegenden Provuftionsberechnungen kann 
jegt ſchon (alfo ehe die Lahneiſenbahn, die Sieg-Ruhrbahn oder 
die Fortfegung der Minden-Coͤlner Bahn durchs Raffauifche aus 
geführt find) an günftig gelegenen Punkten des Reviers aus 
Lahnerzen das weiße Roheifen zum Berfrifchen zu etwa 9 Thlr., 
und dad graue zum Bergießen auf ungefähr 11 Thlr. pro 
1000 Pfd. hergeftellt werben.*) Die Selbftfoften ver auf die 
Brauneifenfteine am fühlichen Rande des Kohlenrevierd angelegten 
Hochöfen werden nicht höher ftehen. Die im Entftehen  begriffe- 
nen Hochofenanlagen bei Dortmund, Sprodhövel u. |. w., welche 
die Kohleneifenfteine, die fich in den Kohlenflögen felbit vor- 
finden, verhütten wollen, werden wahrfcheinlich noch billigeres Eifen 
liefern, was gar feines weiteren Nachweifes bedarf. Die Kon- 
furrenz forget dann ſchon von felbft dafür, daß vie Preife fich 
nicht auf lange Zeit ungebührlich hoch über den Produftiondfoften 
halten; hieran ift wohl Fein Zweifel. 

Ueberhaupt mag die bloße Thatfache des Entftehend dieſer 
Werke den Eiſenconſumenten die Garantie geben, daß ſie ſehr 


*) Nach einer uns vorliegenden genauen Rentabilitäts-Berechnung 
einer Hochofenanlage zu Duisburg oder Mülheim a. d. Ruhr auf Lahnerze 
ftellen fich die durchſchnittlich wohl noch zu Hoch gegriffenen Selbftkoften folgen- 
dermaßen: 

1000 Pfd. Roheifen 


zum Friſchen: zum Vergießen: 
1. Binfen des Anlagefapitalse Thlr. — 7. 8Pf. The —. 10. 8 Pf. 
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bald im Stande fein werben, gleich billig. ja noch billiger zu lie⸗ 
fern, wie das Eifen zollfrei vom Ausland bezogen werben Fann. 
Denn fo wenig fie entfiehen würden, ftände der Schußzoll nicht auf 
mehrere Jahre in Ausfiht, fo wenig rechnet ein Unternehmer 
heut zu Tage auf eine ewige Dauer der Eifenzölle. 

Ja es fteht nicht bloß zu erwarten, daß die inländifche Pro⸗ 
duktion vollfommen fo wohlfeil liefern wird als das Eijen zoll 
frei vom Ausland bezogen werben fann, fondern daß die Preije 
noch tiefer finfen. Denn wenn England und Belgien aud für 
die Berforgung der nörblichen und weltlichen Grenzländer jehr 
günftig gelegen find, fo ift doch durchfchnittlich die Fracht von 
den inländifchen Eifenwerfen nach den Berbrauchsorten weit ge- 
ringer, ald die Fracht von jenen Staaten aus. Sowie aljo Bel- 
gien theurer produziert als Schottland, und doch der billigeren 
Frachten halber demfelben für einen großen Theil des Vereind- 
gebietes in der Konkurrenz vollfommen gleichfteht, fo mögen bie 
turchichnittlichen Produftiondfoften des inlaͤndiſchen Eifens immer 
etwas höher als die des ausländifchen bleiben, während jenes 
doch dem Confumenten billiger zu ftehen kommen wird als dieſes. 
Würden z. B. die Selbftfoften des Coakseiſens im Ruhrrevier 
nicht unter 9 Thlr. pro 1000 herabzubringen fein, (wiewohl auf 
der Hand liegt, daß dieß gefchehen wird) fo ftänden fie aller- 
dings noch 2 Thlr. höher als die des fchottifchen Roheiſens, und 
doch würde leßtered, mit Hinzurechnung der Fracht von Glasgow, 
felbft bei zollfreiem Bezug in dem Abfaggebiet der Ruhrhütten 
um mehr ald 41 Thlr. theurer fommen, als das inländifche Roh—⸗ 
eilen. Wenn deshalb die Gegner ver Eifenzölle die Intereflen 
der Eonfumtion durch den freien Bezug ausländifchen Eifend am 
beften gewahrt glauben, fo mag dieß wohl für die norböftlichen 
Küftenländer feine Richtigkeit behalten, im Allgemeinen aber ficher- 
fih nicht. Gerade der verhältnigmäßig geringe Werth biefes 
gewichtigen Halbfabrifats weift jedes Land darauf hin, wo möge. 
lih das eigne Bedürfnig durch die eigne Erzeugung zu deden, 
während bei leichteren beziehungsweife. theueren Erzeugniffen die 
Frachtfrage verhältnigmäßig an Bedeutung verliert. So mag 
3. B. die Iferlohner Broncewaaren- Fabrifation eine ganz gefunde 
Bafis haben, obgleich ihr Kupfer meift aus Falun oder aus dem 
Ural herbeigefhafft wird, während für die Enneper- Straße, für 
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Solingen und Remſcheid die Verbindung mit. nahegelegenen in» 
ländifchen Eifen- und Stahldiftriften die Cardinalfrage ihrer Ron- 
furrenzfähigfeit bleibt. Das temporäre Opfer, welches die Schutz⸗ 
zölle auferlegen, wird aljo nicht blos aufhören, ſowie die inlän- 
difchen Werke den Confumenten das Eifen zu gleichen Preifen 
liefern, wie fie ed vom Ausland beziehen fünnten, fonvern ein 
dauernder Erfaß tritt dafür ein, fobald die inlaͤndiſchen Preiſe 
— und fei e8 auch nur für einen Theil des Zollgebietd — noch 
unter dieſe Grenze fallen. Daß dieß aber gefchehen wird, läßt 
fi nach allen Regeln des Gewerbelebend mit apodiktiſcher Ger 
wißheit vorausfagen. Denn felbft wenn jene günftigften Ber- 
hältniffe (einer billigeren Produktion ald ver zollfreie Bezug vom 
Ausland) nur an einem Punkt des Bereins, z. B. im Ruhrre- 
vier oder in Schlefien vorfämen, fo müßte hier die Erzeugung 
fo wohlfeilen Eijens bald einen folchen Umfang gewinnen, daß 
der Bortheil davon, theild direft in dem Bezug des dort produ⸗ 
zirten Eifens, theils indirelt in deſſen Einwirfung auf eine all 
gemeine Preisreduftion, dem größten Theile des Bereindgebietes 
zu Gute käme. In der einfachen Thatfache, daß im Inland bie 
Baſis der Erzeugung eines glei billigen oder noch billigeren 
Eifens gegeben ift, als es zollfrei aus dem Ausland zu beziehen 
wäre, liegt die legte Rechtfertigung des Roheifenzolld. Wäre 
nun feine Rüdficht auf die beftehenden Werke zu nehmen, deren 
Konkurrenzfähigfeit erft allmählig und mit Opfern (3. B. Eiſen⸗ 
bahnanlagen) wieder zu erlangen ijt, nun fo möchte man wohl 
den Berfuch machen, ob es gelänge, diefe neuen Anlagen au 
ohne das Neizmittel des Schugzolld hervorzurufen. Allein wer 
nur die belebenden und anregenden Einwirkungen der Zollmaaßs 
regeln des Jahres 1844, wer ferner die depreffiven Einwirkungen 
der beigifchen Konkurrenz feit 1848, und wer überhaupt — und 
hierin allein läßt ſich zu entfcheidenden Anhaltspunften gelangen 
— die Einflüffe beobachtet hat, die ſolche handelspolitifche Vor⸗ 
gänge auf den Entſchließungen des einzelnen Unternehmerd und 
Kapitaliften thatfächlih ausüben, für den bedarf es einer ſolchen 
Probe nicht, da er die Wirfung im Voraus berechnen fann. Bei 
einem Volke, wo der Geift ver Mitbewerbung fo ausgebildet ift 
wie bei den Engländern, und wo dabei bedeutenvere Gelpmittel 
zu niedrigeren Zinfen zu Gebote fiehen, möchte dies anders jein 
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und der Zoll von 5 Sgr. Reiz genug gewaͤhren. Allein weil 
eben die Menſchen keine Automaten find, weil je nach ben ver⸗ 
ſchiedenen fubjeftiven Grundlagen die Wirfungen derſelben Maaß— 
regel auch mit Nothwendigkeit verfchieden fein müflen, deshalb. 
fann es weder allgemeine Regeln. noch Formeln geben, um für 
ein zu erzielendes Nefultat ein allgemein gültiges Mittel aufzu- 
finden. Wie in Belgien, fo tritt e8 auch bei und unzweifelhaft 
hervor, daß troß der vorhandenen die fünftige Konfurrenzfähigfeit 
ganz ficher ftellenden Grundlagen, die deutjche Eifeninduftrie nur 
unter. Beihülfe des Schugzols ihren. Entwidlungsgang durch: 
machen wird. 

Betrachten wir nun das Loos, welches der Theil ber be 
ftehenden Werfe zu erwarten hat, wo je nach der Lage over ber 
geringen Produftion eines Eiſendiſtrikts von Eifenbahnanlagen 
u. dergl. keine Rede fein fann, wo aljo die in den Gelbftfoften 
enthaltenen Frachtbeträge feine oder Doch nur unbebeutende Ver⸗ 
minderungen mehr zu erwarten haben, jo werben dieſe durch das 
Fortjchreiten der inneren Confdeifenerzeugung in zwiefacher Weife 
berührt. Die direfte Einwirfung der fteigenden Produftion und 
der finfenden Preife des inländifchen Eoafseifens kann nur nach⸗ 
theilig auf ihre Preiſe und ihren Abjag einwirken, ganz analog _ 
der ausländifchen Konkurrenz; ja die Einwirkung wird noch dars 
über hinausgehen, fobald (und dies fteht fchon in den nächften 
Jahren zu erwarten) die inländifche Mitbewerbung ftärker als 
die ausländifche geworden ift. Allein auf der andern Seite ſteht 
zu berüdfichtigen, daß die inländifche Coalseiſenerzeugung nicht 
blos im Wege ganz neuer Anlagen vor fich geht, fondern zu 
einem großen Theil durch Umwandlung der beftehenden 
Holzkohlen-Hochöfen; die projeftirten Eifenbahnanlagen zur 
Verbindung der Erz. und Kohlenreviere haben in erfter Ordnung 
biefe Tendenz. Nehmen wir das fiegenfche Revier nah Vollen⸗ 
dung der Sieg-Ruhrbahn zum Beifpiel, fo wird hier allerdings 
das Coakseifen um 10 Sgr. vielleicht billiger erzeugt werden kön⸗ 

‚nen, ald früher das Holzfohleneifen. Allein hierdurch werden 
für die in weit geringerer Zahl fortbeftehenden Holzfohlenhochöfen 
größere Duantitäten Brennmaterial zu ten billigften Preifen dis« 
ponibel; indem man nun bie kurzen Campagnen verlängert, und 
die. jährliche Produktion eines Hochofens verdoppelt, ſinken die 
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Selbſtkoſten des Holzkohleneiſens mindeſtens um einen Theil der 
Ermaͤßigung, welche die Eiſenbahn direkt für die Coakseiſener- 
zeugung bewirkt hat. Aber noch einen andern Vortheil hat dieſe 
Umwandlung der Holzkohlen- in Coakshochöfen, indem fie näm- 
lich den Umfang der Holzfohleneifenproduftion verkleinert, folg- 
ih die innere Konkurrenz dieſer Eifenforte verringert und ihr 
um fo leichter die Behauptung eined angemeffenen Preifes ge- 
ftattet, fo daß dad Sinken des Coakseiſens ein gleich ftarfes 
Sinfen des Holzkohleneifens ficherlih nicht zur Folge haben wird. 
Der oben gelieferte Nachweis, daß in England und Belgien die 
feineren unferem SHolzfohleneifen gleichftehenden Sorten fo theuer 
find als bei ung, beziehungsweife, daß die Preispiffereng der or: 
dinären und guten Qualitäten dort weit größer ift als im Zoll- 
verein, läßt mit ziemlicher Sicherheit auf die Entwicklung eines aͤhn⸗ 
lichen Verhältniffes hoffen. Die Eifenbahnen, die den fächfifchen, 
fehleivener, fiegner, naffauer und luremburger Holzfohlenhütten 
den Uebergang auf Coaks geftatten, fämen fomit indireft auch 
der füddeutfchen Holzkohleneifenerzeugung zu Gute. Aus dieſem 
Grunde verdienen ficherlih die Eifenbahnen, welche zu dieſem 
Zwede projeftirt find, die ganz befondere Aufmerffamfeit aller 
Regierungen. Nut hierdurch kann unter dem temporären Schirm 
des Schutzzolls die Holzfohleneifeninduftrie ohne allutraurige 
Kriſis in eine beffere Lage hinübergeführt werden, während das 
bloße Auffommen neuer Goaföhütten in den Steinfohlendiftriften, 
wodurch alfo die Holzfohleneifenerzeugung nicht gleichzeitig ver— 
mindert wird, die volle zerftörende Wirkung der freien ausländi- 
fehen Konkurrenz — wenn auch einige Jahre fpäter — ausüben 
müßte. Dies gilt freilich nur im Allgemeinen; einzelne Werfe, die 
befonderd ungünftig gelegen find oder deren Qualität (denn die 
Holzfohlenfeuerung bedingt ja die Qualität nicht allein) fich nicht 
zu fehr von ver des Coakseiſens unterfcheidet, werden dem Unter- 
gang nicht zu entreiffen fein; der Schutzzoll will und wird fie 
nicht am Leben erhalten, fondern ihnen höchftens ven Uebergang 
auf andere Erwerbszweige erleichtern. 

Der außerordentliche Einfluß, den die Frachtermäßigung ber 
Rohftoffe auf Reduktion der Selbftfoften des Rohmateriald aus- 
üben kann, vervollftändigt ftch noch für die wirklichen Confumen- 
ten durch die Herabbringung der Frachten für das fer- 
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tige Fabrikat. Die neuen Anlagen, welche obigen Zwecken 
dienen, werden in der Regel auch hierauf guͤnſtig einwirken, ums 
fomehr als die Berfendung des Eifens, wenigftens fo lange es 
als Halbfabrifat zu betrachten ift, faft ausſchließlich nach den 
Kohlenrevieren hin ftattfindet, So wird z. B. eine Eifenbahn 
von Hagen nah Siegen zuerft das Eifen um den Betrag ber 
Frachtermäßigung der Eoafs billiger machen, außerdem aber den 
Gonfumenten an der Lenne, Ruhr, Wupyer u. f. w. noch um 
fo viel wohlfeiler zuführen, als die Differenz der früheren Trans- 
portfoften gegen die Eifenbahnfracht beträgt. Auf 14 Meilen 
z. B. macht dies gegen 8 Sgr. pro Gentner aus. Die Schup- 
bebürftigkeit eines Diftriftes vermindert ſich alfo nicht blos im 
Berhältniß der Reduktion der eigentlichen Selbftfoften, fondern 
auch um den Betrag den das Produft den Confumenten billiger 
als bisher zugeführt werben kann. 

Auf diefem Gebiet kann bereitö bei den beftehenden Trans⸗ 
portmitteln viel gefchehen, Die Brachtfäge für fo ſchwere, maf- 
fige ®egenftände als Eifen, Kohlen u. dgl. find auf den meiften 
Bahnen noch unverhältnigmäßig hoch und nur ausnahmsweife 
geht in lehterer Zeit eine oder die andere Bahngeſellſchaft G- B. 
die Königl. Verwaltung der fchlefifchen Bahnen) mit Herabfegung 
folcher Frachtfäge vor. 

Auch abgefehen von den Eifenbahnen ift die Belaftung des 
gewöhnlichen Landtransported auf Ehauffeen häufig eine überhohe. 
So find 3. B. im Großherzogthum Heffen fehr viele ſchoͤne Wege- 
anlagen gemacht worden und zwar mit Vermeidung aller nur 
irgend beträchtlichen Steigungen. Hierdurch wurden aber aller- 
dings in den gebirgigeren Gegenden mitunter bedeutende Ummege 
nothwendig, und da nun das Chauffeegeld nach der vurchfahrenen 
MWegeftrede erhoben wird, fo fommen gegenwärtig die Brachten 
manchen Hütten noch ebenfo hoch als früher der unbelaftete Trans⸗ 
port auf den fohlechten aber weit fürzeren Landivegen. Wir hören, 
daß im Großherzogthum Heffen die Iandwirthfchaftlichen Produfte 
einen bedeutenden Rabatt vom Chauffeegeld genießen; warum 
nicht auch die Rohftoffe und Fabrifate Der fo ſchwer gebrüdten 
Eifeninduftrie? 

Wir können diefe Betrachtungen über den Einfluß der Frach⸗ 
ten auf die Konkurrenzfähigfeit nicht ohne die dringende Mahnung 
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fchließen, daß die Regierungen wie die Bahndireftionen bei ber 
Anlage neuer fowohl als bei der Ausbeutung beftehenver Bahnen 
der inländifchen Induftrie eine fnitematifche Beachtung zumenden 
möchten. Bei unferen Bahnen hat die Rüdjicht hierauf bisher 
nur eine fehr untergeorbnete Rolle gefpielt; man hat fie meiftens 
mit Rüdficht auf den Zwifchenhandel in der Richtung der foge- 
nannten Haupthandelöftraßen angelegt, und bei diefer vorherrfchen: 
den Beachtung ded reinen Handelsintereſſes ift ed dann gefom- 
men, daß die Bahnen in höherem Grade den Bezug ausländi- 
fher wie den Bezug inländifcher Waaren erleichtert haben, fo 
daß die bis jest ausgeführten Anlagen vie Schußbebürftigfeit man- 
cher inländifchen Gewerbe vergrößert, ftatt vermindert haben. Eine 
Ergänzung des nationalen Transportneges, ſowie eine Regulirung 
der Brachtfäge im Sinne der Hebung und Entwidlung der inlän- 
diſchen Eifeninduftrie it ein ganz unabweisbares Beduͤrfniß ges 
worden, deflen Befriedigung anfangs ven Regierungen und Aftio- 
nären einige Opfer koſten mag, ihnen aber fehr bald zu erhöhtem 
Vortheil verhelfen muß. Der verhältnißmäßig jo außerordentlich 
geringe Frachtverklehr, und dadurch die geringe Rentabilität der 
meiften ventfchen Eifenbahnen werden nur Dadurch verſchuldet, 
daß fie noch viel zu wenig in Verbindung mit der inlänbifchen 
Induftrie getreten find. Auf der VBolllommenheit des inneren 
Transportſyſtems beruht Englands und Belgiend induftrielle 
Größe; man erwarte nicht, daß der deutſche Boden gleiche Früchte 
zeitige, biß man ihm eine gleiche Grundlage gegeben hat. 


b. Reduftion der Bergwerföbefteuerung. 


$. 59. Wenn auch zunädft in den Frachten die Möglich. 
feit einer bedeutenden Verminderung der Selbftfoften unferes 
Eifend gegeben ift, jo bleiben doch auch noch anderweitige Ber- 
theuerungsurfachen. Hierher haben wir zunächft die Bergwerfs- 
befteuerung und »Gefesgebung zu rechnen. Es wird heut 
zu Tage keines befonderen Beweifes mehr bevürfen, wie hemmend 
eine berartige Produftionsfteuer auf die Entwidlung eined Ger 
werbes einwirkt; fie kann aber gar nicht ungerechtfertigter, nicht 
prinziplofer auftreten, als wenn fie einer Induftrie auferlegt wird, 
deren Erzeugniß nicht Gegenftand des Lurus, fondern des drin- 
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gendften Bedarfes ift, und bie überdies mit einer intenfiveren 
Konkurrenz des Auslands zu fämpfen hat, ald irgend ein anderes 
inländifches Gewerbe. Den Rechtötitel des Staates auf Erhebung 
folher Abgaben wollen wir nicht beftreiten; allein fann man 
defien Aufrechterhaltung wollen, wenn er in folcher Weife die 
Entwidlung der wirthichaftlihen Kräfte beeinträchtigt und durch 
die Schwächung der allgemeinen Steuerfraft felbft der Staats: 
kaſſe indireft mehr ſchadet, als direft nügt? | 

Nur einen Titel giebt es, unter dem fich eine Befteuerung 
der Bergmwerfsprobufte rechtfertigen läßt. Es ift dies die Ent- 
fhädigung für die aus der Ausübung der Bergwerfspolizei 
entftehjenden Koften. Richt blos vie Beſteuerung felbft, fonvern 
auch das Auffichtsrecht und die weitere Einmiſchung der Behör- 
den in den privativen Bergwerfsbetrieb reduzire man bis auf je- 
ned Maaß, dann hat man unferem Bergmwefen und insbefondere 
unferer Eifeninduftrie den größten Dienft geleiftet, und ihre Be- 
deutung ald Duelle zur Bermehrung des Bolfsreichthums in 
ungleich höherem Grave gefteigert, ald das biäherige reine Eins 
fommen aus der Bergwerföbefteuerung für die Staatöfinanzen von 
Bedeutung war. 

Das Anftößige und Schäbliche der Bergwerföbefteuerung 
liegt erftens in der großen Ungleichheit ver Belaftung, Die 
von völliger Befreiung bis zu einer Befteuerung von vielleicht 
20 Prozent des Werths der Robftoffe anfteigt, und zweitens in 
der durchnittlihen Höhe viefer Abgabe. Wir geben im Folgen- 
den eine Furze Darftellung ver Befteuerungspraris im Zollverein. 
Die Angaben find, foweit fie Preußen betreffen, dem fchon mehr: 
erwähnten vortrefflihen Werfe des Geh. Bergrathes v. Carnall*) 
und was die übrigen Bereindftaaten betrifft, ven Angaben der 
Bergwerfsbefiger oder Behörden entnommen, welche auf die im 
Jahr 1848 ausgefchriebenen Fragen des volfswirthichaftlichen Aus⸗ 
fehuffed der Frankfurter Nationalverfammlung einliefen. 

Bor dem neuen preußifchen Bergwerföbeftenerungsgefeg vom 
vorigen Jahre herrfchte in der Monarchie die höchfte Ungleichheit 
in der Belaftung des Eifenfteinbergbaues, gerade weil man im 


) R. v. Carnall, die Bergwerke in Preußen und deren Beſteuerung. 
Berlin 1850. 
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Allgemeinen die Verhältniffe der Eifeninduftrie beruͤckſichtigt und 
zu ihren Gunften vielfache Ausnahmen von der beftehennen Ge- 
feßgebung gemacht ‚hatte. In Schlefien fanden gar feine landee- 
herrlichen Abgaben ftatt; im Siegenfhen waren die Zubußzechen 
vom Zehnt befreit, während ihn Die in Ausbeute befindlichen voll 
zu tragen hatten; in den weftphäliichen Bezirken wurde ftati Des 
Zehnten nur ein geringer jährlicher Canon, und auch in den 
fächfifchen Bezirfen nirgends ber volle Zehnte erhoben; auf der 
linfen Rheinfeite endlich gilt das franzöftfche Gefe von 1810, 
wonach nur 5 Prozent des Reinertrags (nebſt einer feften jähr- 
lichen Abgabe von Thlrn. 2, 20 Sgr. von 1 Quadrat Kilometer 
und Grundrechten von 3 bis 5 Pf. pro Hectare) zu entrichten 
find. Die Grenzen dieſer Belaftung waren alfo auf ver einen 
Seite die völlige Befreiung, auf der anderen (mo der volle Bruttos 
Zehnte nebft Quatember⸗, Bahr» und Receßgelvern u. f. w. ent⸗ 
richtet werden mußten) gegen 24 Sgr. vom Gentner Roheifen. 
Bei dem Goaföhüttenbetrieb trat hier nun die Befteuerung 
des Sieinfohlenbergbaues hinzu. In Schleften fonnte man die— 
felbe bei einem Rohlenverbrauch von 4 Gentnern zu etwa 14 Sgr. 
auf den Gentner Roheifen, und im Ruhrfohlenrevier bei einem 
Berbrauh von 24 Gentner ungefähr ebenfo ho annehmen, An 
der Saar werden etwa 3 Gentner Kohlen auf ten Eentner Roh— 
eifen gebraucht; die Belaftung läßt fih bier nicht in gleicher 
Weife abfchägen, da die Kohlengruben, mit Ausnahme einer ein- 
zigen, Ianveöherrlich find; allein troß der Preisermäßigung von 
etwa 22 Prozent, welche den zum Verhütten beftimmten Kohlen 
zu Theil wird, ftehen die Moſel- und Saarhütten noch bedeutend 
nachtheiliger als die in Schleflen oder an der Ruhr. Der Staat 
verfauft durchſchnitilich die Kohlen um den boppelten Betrag 
der Förderfoften; wären die Gruben in Händen verfchiedener 
Privaten, fo würde deren Konkurrenz den Preis fehr bald um 
die Hälfte bi8 % des jeßigen enormen Gewinnes herabdrüden, 
was auf den Gentner Eoafsroheifen mindeftens 3 Sgr. ja noch 
mehr, austrüge.*) Im Durchſchnitt fonnte man im Jahr 1847 


*) Da die 1851 eingetretenen Ermäßigungen der Bergwerfsbeftenerung 
das hier vorliegende Berhältniß bireft nicht berühren, fo ift um fo bringen 
ber zu wünfchen, baß bie Tarpreife auf den Königl. Gruben balbigft bebeus 
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in Preußen die Beſteuerung der zu einem Centner Coalsroheiſen 
erforderlichen Steinfohlen und Erze auf ven verhältnißmäßig be— 
deutenden Betrag von 21 Sgr. oder 25 Prozent des Roheifen- 
zolls von 10 Sgr. (50 Prozent des Differentialzolls gegen Bel- 
gien) annehmen. Welche eflel dies der Entwidlung ver Coals⸗ 
hütterei anlegen mußte, liegt auf der Hand. 

Die Betheiligten werden ed mit höchftem Dank anerkannt 
haben, daß das mit dem 12. Mai 1851 in Kraft getretene neue 
preußifche Bergwerksbeſteuerungsgeſetz mindeftens einen beveuten« 
den Schritt in der zu erftrebenden Richtung thut, indem der Brutto- 
Zehnte auf den Zwanzigften herabgefegt, auch die übrigen Ab» 
gaben ermäßigt wurden.*) Doch wird immer noch die durch- 
ſchnittliche Belaftung eines Gentnerd Holzkohleneifen zu I Pf. 
und Goafsroheifen zu 14 Sgr. (15 Prozent des Roheifenzolles 
von 40 Sgr.) anzunehmen fein. Die mit dem Bergwefen zu— 
fammenhängenden Berwaltungsfoften des Staats (nah Abzug 
des auf den Betrieb der Königlichen Werke entfallenden Antheils) 
betragen in Preußen 250,000 Thlr.**) Nimmt man den Pro- 
duftenwerth; als Maafftab an, fo würden hierzu die Eifenerze 
(1850 im Werth von 801,122 Thlrn. von der Gefammtfumme 
der Bergwerfsprodufte zu 11,618,961 Thlr.) nur 18,000 Thlr. 
oder nicht ganz 3 Pf. pro Gentner Roheifen beizutragen haben, 
und auf die hierzu erforderlichen Steinfohlen kämen noch nicht 
vol 21 Pf. Man fieht hieraus, wie bedeutend, troß der einges 
tretenen Erleichterung, die Belaftung noch immer über die Ent- 
fhädigung für Ausübung der EDER! und Oberaufficht 
hinausgeht. 

In Baiern rechts des Rheines wird der Negel nach noch 
ver Brutto» Zehnte erhoben, doch finden auch Ausnahmen ftatt; 


tend ermäßigt werben möchten. Dem Bernehmen nach liegt dies auch in 
der Abficht des Königl. Preufifchen Handelsminifteriums. 

*) Bei diefer Gelegenheit fünnen wir nicht umhin, darauf hinzuweiſen, 
wie die bei Berathung des neuen Bergwerköbefteuerungsgefeges in ben preu: 
Fifchen Kammern von verfchiedenen Seiten ausgefprochene Anficht: „eine 
Reduktion der Beflenerung werde nur den Grubenbefigern und nicht dem Bus 
blilum zu Gute fommen,‘ ein fchlagendes Dementi erhalten hat, indem ſo— 


fort die Kohlenpreife um den vollen Betrag der Ermäßigung herabgingen. 


*”) Siehe das mehrerwähnte Werk von v. Garnall, S. 96. 


— 3 — 


in der Rheinpfalz gilt das frangöfifche Gefeg von 1810. Die 
durchfchnittliche Beſteuerung iſt alfo ungefähr wie die preußifche 
vor 1851. 

In Würtemberg betreibt der Staat den Bergbau ausfchließ- 
lich; wo er behufs auszuführender Erze Privaten geftattet wird, 
müffen diefe den Brutto» Zehnten entrichten. 

Sachſen hatte nah den Enqudten von 1848 im Ganzen 
die höchfte Bergmwerköbefteuerung. Nach den Angaben des ober: 
ersgebirgifchen und voigtländifchen eifenhüttenmännifchen Vereins 
betrugen die Zehnten, Ladegelder, Bergamtsgebühren u. f. w. auf 
10,000 Etr. Roheifen nicht weniger als 700 Thlr. oder 2,1 Ser. 
pro Gentner. Nach anderen genauen Mittheilungen hat das Fu- 
ver Erz (25 Cubiffuß, 15 bis 22 Centner an Gewicht) an Zehn- 
ten 9,4 Sgr. und an fonjtigen Bergamtsgebühren 2,9 Sgr. zu 
entrichten; nimmt man an, daß aus dem Fuber Erz 6 Gentner 
Roheifen erblafen werben, fo fommt diefe Angabe mit der vor 
fiehenden faft ganz genau überein. Da, wie in $. 46. dargethan, 
in Sachfen die Produktionskoſten des Roheifens faft am höchften 
im ganzen Zollverein ftehen, fo war hier vie hohe Beſteuerung 
am allerwenigften gerechtfertigt. Mit Anfang 1852 ift denn auch 
eine Erleichterung ins Leben getreten, und zwar eine noch weiter 
gehende, ald das neue preußifche Gefek von 1851 anordnet. Es 
werden von jet an nur eine Örubenfelditeuer von 3 Sgr. für 
die Maaßeinheit (1000 Duadratlachter) und überdies 5 Prozent 
vom Reinertrag und wiebererftatteten Verlag erhoben. — Der 
Steinfohlenbergbau ift in Sachen von Seiten des Staates gar 
nicht belaftet; doch müffen den Grundbefigern ſchwere Abgaben, 
gewöhnlich der Zehnte, entrichtet werden. 

In Churheſſen kommen befondere Bergmwerksabgaben nicht 
vor, da die Eifeninduftrie faft ausfchlieglih in den Händen des 
Herars ift; nur in dem Kreid Schmalfalden wird ber Brutto: 
Zehnte erhoben, und finden dafelbft auch noch anderweitige em- 
pfindliche Befchränfungen des privativen Bergbaues ftatt. 

In Baden findet Feine Befteuerung zu Gunſten Des Aerars 
ftatt, fondern nur Entfhädigungen an Private und Gemeinden, 
die aber oft höher find als fie bei einer rationellen Bergwerk: , 
gefeßgebung getrieben werben Fönnten. 

Im Großherzogthum Heffen ift die Praxis der Befteuerung 
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fehr verfchieden; manche Gruben find ganz frei, manche entrich- 
ten den Zehnten; der größte Theil baut 10 Jahre lang ganz 
frei und trägt von da ab den Brutto - Zwanzigiten. 

Luremburg hat nur Abgaben an den Grundeigenthümer, Die 
durchfchnittlich nicht allzu hoch find. 

In Naſſau ift der BruttosZehnte bereitd feit 1816 aufge: 
hoben und werden bie Bergwerfe nach dem reinen Einfommmen 
befteuert, im Marimum zu 5 bis 10 Prozent des Reinertrags. 

In den thüringifchen Fürftenthümern wird der Bergbau 
theilweife vom Aerar betrieben. Der privative Bergbau ift mei- 
ftens fehr hoch belaftet, und außerdem zu Gunften des Aerars 
vielfach im Berriebe gehemmt und befchränft. Im Meiningenfchen 
findet wohl die höchite Befteuerung des Erzes ftatt; fie beträgt 
nach genauen Mittheilungen mindeftens 17 Prozent des Brutto- 
werthes der Erze, was gegen 31 Sgr. auf den Gentner Roheifen 
trägt. Dies kommt 324 Prozent des Eingangszolls auf fohotti- 
ſches und 65 ‘Prozent der bisherigen Befteuerung belgifchen Eifens 
gleich. 

Man fieht aus diefer gevrängten Darftellung ver Berg: 
werföbeftenerung im Zollverein, daß fie noch immer einen nicht 
unbebeutenden Theil des Roheifenzolls in Anfpruch nimmt, daß 
derjelbe alſo Feineswegs in feinem vollen Betrag die inländifche 
Induftrie fchügt, fondern zu einem Theil nur ald Aequivalent 
der inneren Befteuerung anzufehen if. Beim Stabeifen und 
den fonftigen Eifenfabrifaten fteigert fich natürlich diefer Einfluß 
noch um den Betrag des Abbrandes beim Frifchen des Roheifens, 
fowie um die Belaftung der Steinfohlen, die zum Verpuddeln 
und zur Weiterverarbeitung gebraucht werden. 

Es ift übrigens nicht blos die unmittelbare Beſteuerung, 
wodurch Die Entwicklung der Eifeninduftrie von Seiten des Staa- 
tes vielfach gehemmt wird. Während in einzelnen Ländern und 
Diftriften die Einmifhung der Verwaltung in die Betriebsleitung 
nicht weiter geht als ed die Handhabung der Grubenpoligei er: 
fordert, und als ed das Intereffe der Gewerken felbft wuͤnſchens⸗ 
wert macht, wird in andere Gegenden dieſe Grenze vielfach über: 
jchritten, und der Bau und die Ausbeutung der Gruben beveus 
tend foftfpieliger gemacht, als nöthig wäre. Diefer Einfluß läßt 
ſich ſchwer in Zahlen faffen und noch weniger nach einem Durch 
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ſchnitt auf die gefammte Eifenerzeugung ausſchlagen; er ift indeß 
erwiejenermaßen in vielen einzelnen Fällen fo bedeutend, Daß er 
über die Ertragsfähigkeit ganzer Anlagen entjcheive. — Außer: 
dem beftehen in manchen Gegenden, 3. B. im Braunfelsfchen, 
in einzelnen Diftriften Thüringens u. f. w., landes⸗ oder ſtandes⸗ 
herrliche Vorrechte, wonach der Bergmann, welcher glüdlich fün- 
dig geworden ift, nur dann eine Belehnung erhält, wenn bie 
Herrfchaft ed nicht vorzieht, gegen Rüderftattung der Koften die 
Grube jelbft zu übernehmen. — Vielfach ift die Erlangung von 
Eonceffionen aͤußerſt Foftfpielig und zeitraubend, jo namentlich auf 
dem linken Rheinufer. — In Thüringen wird zu Gunften be= 
ftehender Gruben der Betrieb neuer vielfach erfchwert oder in ver 
Ausdehnung befchränft. — Sodann werden, wie ſchon erwähnt, 
viele Gruben, indbefondere Kohlengruben, durch den Staat felbft 
audgebeutet, der vie Preiſe viel zu hoch feftfegt. — Auch vie 
Feftfegung der Kohlenpreife gewerkjchaftlicher Zechen durch bie 
Bergbehörden, hemmt die Wirkung der inneren Konkurrenz. 

Aus dieſen Mittheilungen folgt, daß im ntereffe unferer 
Eifeninduftrie nicht blos Die Befteuerung, fondern überhaupt die 
gefammte Bergwerfgefehgebung des Zollvereind dringend der Re— 
form bedarf. Bedenft man, daß bisher blos in Preußen 14 ver- 
fehiedene und zum Theil auf ganz abweichenden Principien fußende 
Berggefege und Bergordnungen*) in Kraft waren, die theilweife 
fhon vor 300 Jahren erlafien wurden, fo begreift fich Teicht, 
welch einen chaotifchen Anblid vie Legislatur des deutfchen Berg: 
wefens darbieten muß, während anderſeits allerdings auch vie 


*) 1) Die revid. BD, für Schlefien und Glas v. 5. Inni 1769; . 


» 2) bie revid. D.:D. für Magdeburg un. f. w. v. 7. Decbr. 1772; 3) bie 


burfächfifche B.O. ». 12. Juni 1589; A) die churſächſiſche Stol— 
len: Ordnung v. 12. Juni 1749; 5) die Eisleben: Mansfeldfche B.- 
O. v. 28. Dctbr. 1673; 6) die bennebergifche B.:D. v. 15. Dechr. 1566. 
7) bie revid. B.⸗O. für Eleve und die Mark v. 29. April 1766; 8) vie 
churfölnifhe BD. v. 2. Ian. 1669; 9) die jülichfche BD. v. 21. 
März 1719; 10) die naffauifche Bergfreiheit und B.O. v. 1. Sept. 
1559; 11) die naſſauiſche Feine B.:D. v. 22. Mai 1592; 12) die hom— 
burgswittgenfteinfche B.O. v. 25. San. 1570; 13) die hurtrierfche 
BD. v. 22. Juli 1564; 14) das franzdfifche Bergwerksgeſetz v. 21. April 
1810. (Bergl. v. Garnall, die Bergwerfe x. inleitung ©. IX.) | 
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Schwierigkeit einleuchtet, ſo feſtgewurzelte Verhaͤltniſſe nach Einem 
leitenden Grundſatz umzugeſtalten. 


c. Reduktion der Betriebskoſten. 


$. 60. Während in den Frachten und ſodann in den Berg⸗ 
werfsabgaben die zumächft liegenden Urfachen der höheren Pro⸗ 
duftiondfoften des vereinsländifchen Eifens im Berhältniß zu Eng» 
land und Belgien zu fuchen find, und nur Der bei weitem kleinſte 
Theil unfrer Eifeninvuftrie in der Berfaffung ift, feine weſent⸗ 
lichen Ermäßigungen mehr in diefer Richtung erwarten zu fünnen, 
ift die Möglichfeit weiterer Retuftionen auch noch in mancher 
andern Beziehung gegeben. 

In der eigentlichen Technif des vereinsländifhen Hütten: 
betriebs ift für eine allgemeine Verringerung der Eifenpreife nicht 
viel Spielraum mehr. Es ift zwar feine Frage, daß gar manche 
Hütte in technifcher Beziehung noch nicht genügend fortgefchritten 
it. Allein dieß findet fich bei jeder Inbuftrie in der Welt und 
die Betreffenden haben durch Verkürzung ihres Gewinnes bar: 
unter zu leiden. Im Allgemeinen ift die Eifeninduftrie, foweit 
nicht objektive Hinderniffe entgegenftanden, die ver 
Einzelne nicht zu bewältigen im Stande war, eind uns 
ferer am meiften ausgebilneten Gewerbe. Namentlich haben aber, 
den Behauptungen der Theoretifer von den erfchlaffenden Wir: 
fungen des Schußzolles ein thatfächliches Dementi gebend, gerade 
die Zollmaßregeln von 1844 den augenfälligften Anftoß gegeben, 
überall mit den neueften Einrichtungen und Methoden vorzugehen, 
wo man feither zurücgeblieben war, fo daß in öfonomifcher Bes 
» ziehung, insbefondere durch den geringen Verbrauch von Schmelz. 
material mitunter Refultate erzielt worden find, wie fie noch niemals 
erreicht fein mögen. 

Oberflächlicherweife hat man häufig den Fortbeftand unfres 
Holzfohlenhüttenbetriebs überhaupt mit einem unzeitgemäßen Feſt⸗ 
halten am Beralteten iventifiziren wollen. Dabei hat man nicht 
bedacht, daß dieſer Betrieb in einem Gebiete, das wie der Zolls 
verein etwa 40 Millionen Morgen Waldung befigt, eine ganz 
andere Grundlage hat ald z.B. in Großbritannien, mit nur „5 
diefer Waldflaͤche. Ueberhaupt ift ja die Brage: ob Coaks oder 
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Holzfohlen zu verwenden, Feine Frage des eigentlichen technifchen 
Fortfchritts, fondern eine rein öfonomifche;z man verwendet ganz 
einfach das Brennmaterial, welches am wohlfeilften if. Käme 
es thatfächlich vor, daß die Hüttenbefiger fortführen, mit Holz 
fohlen zu hütten, während ihnen billigere Coals zu Gebote ftehen, 
dann allerdings machten fie fich einer großen Nachläffigfeit fchul- 
dig und der Schugjoll wäre gerichtet, Tießen ſich ſolche Refultate 
auf fein Conto bringen. Allein ift dieß etwa der Fall? Sicher 
lich nicht, oder doch nur in einzelnen Ausnahmefällen, wie fie 
unter jedem handelöpolitifchen Syſtem vorfommen. Wo heut zu 
Tage ein Holzfohlenhüttenbeftger im Uebergang auf Coaks zögert, 
da ift blos ſchuld, daß fie noch theurer find; Fein Menich Fann 
ihm ein Zurüdbleiben vorwerfen, wenn er wartet, bis Eiſenbah— 
nen oder fonftige Transportmittel die Coaks billiger gemacht haben 
oder wenn er — falls dieß nicht zu erwarten fteht — ſich am 
Holzfohlenbetrieb hält und für deffen Exiſtenz kämpft, fo lange 
e8 eben noch geht. 

Einen andern Vorwurf hat man von technifchem Standpunfte 
aus der verhältnigmäßig geringen Produktion unferer Hocöfen - 
ableiten wollen. Allein es ift geradezu unvernünftig, zwifchen ber 
Produftion von Coals⸗- und Holzfohlenhochöfen eine derartige 
Parallele ziehen zu wollen. Die Legteren produzirten weder in 
England noch in Belgien oder Frankreich anfehnlich mehr als 
bei und. Sie find und waren überall Durch das disponible Holz 
fohlenguantum befchränft, und es mußte gerave aus öfonomifchen 
Ruͤckſichten fehr häufig vortheilhafter erfcheinen, eine größere Zahl 
Heinerer Hochöfen an verfchlevenen Punkten zu erbauen, oder fürs 
zere Zeit zu Hütten, als für. große Defen mit langer Hüttenzeit 
tie Holzkohlen von foviel weiter herbei zu holen. Denn man ver- 
geffe nie den Unterfchied, daß auf einem einzigen Punkte, aus 
einem Schacht, foviel Steinfohlen gefördert werden fünnen, daß 
der Holgbeftand von 20 und mehr Duadratmeilen nicht hinreichend 
wäre, ein gleiched Quantum Erze auf die Dauer zu verhütten. 
Hierin liegt die natürliche Erklärung, weshalb es erft Durch den 
Goafshüttenbetrieb öfonomifch voriheilhaft geworben ifl, möglichft 
große Hochöfen zu erbauen. Was aber unfere Coakshochöfen 
betrifft, jo find die fchlefiichen wegen der Befchaffenheit der 
dortigen Brauneifenerze und Kohlen nicht in fehr großen Di- 
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tige Fabrikat. Die neuen Anlagen, welche obigen Zwecken 
dienen, werden in der Regel auch hierauf günftig einwirken, ums 
fomehr ald die Berfendung des Eifens, wenigftens jo lange es 
als Halbfabrifat zu betrachten ift, faft ausfchlieglih nach den 
Kohlenrevieren hin ftattfindet. So wird z. B. eine Eifenbahn 
von Hagen nach Siegen zuerft dad Eifen um den Betrag der 
Frachtermäßigung der Coaks billiger machen, außerdem aber den 
Gonfumenten an der Lenne, Ruhr, Wupper u. |. w. noh um 
fo viel wohlfeiler zuführen, als die Differenz der früheren Trans 
portfoften gegen die Eifenbahnfracht beträgt. Auf 14 Meilen 
z. B. macht dies gegen 8 Sgr. pro Gentner aus. Die Schug- 
bevürftigfeit eines Diftriftes vermindert ſich alfo nicht blos im 
Berhältniß der Reduktion der eigentlichen Selbftfoften, ſondern 
auch um den Betrag den das Produft den Gonfunentn billiger 
als bisher zugeführt werben kann. 

Auf diefem Gebiet kann bereits bei den beftehenden Trans⸗ 
portmitteln viel gefchehen, Die FBrachtfäge für fo fchwere, male 
fige Gegenftände als Eifen, Kohlen u. dgl. find auf den meiften 
Bahnen noch unverhältnigmäßig hoch und nur ausnahmsweiſe 
geht in letzterer Zeit eine oder die andere Bahngeſellſchaft (z. B 
die Königl. Verwaltung der fchlefifchen Bahnen) mit Herabfegung 
folcher Frachtfäge vor. 

Auch abgefehen von den Eifenbahnen ift die Belaftung des 
gewöhnlichen Landtransportes auf Chauffeen häufig eine überhohe. 
So find 3. B. im Großherzogthum Heffen fehr viele fchöne Wege- 
anlagen gemacht worden und zwar mit Vermeidung aller nur 
irgend beträchtlichen Steigungen. Hierdurch wurden aber aller 
dings in den gebirgigeren Gegenden mitunter bedeutende Umwege 
nothwendig, und da nun das Chauffeegeld nach der durchfahrenen 
Wegeftrede erhoben wird, fo kommen gegemmwärtig die Frachten 
manchen Hütten noch ebenfo hoch als früher der unbelaftete Trans⸗ 
port auf den fchlechten aber weit kürzeren Landwegen. Wir hören, 
daß im Großherzogthum Heffen die landwirthfchaftlihen Produkte 
einen bedeutenden Rabatt vom Chauffeegeld genießen; warum 
nicht auch die Rohftoffe und Fabrikate der fo ſchwer gebrüdten 
Eifeninduftrie? 

Wir können diefe Betrachtungen über den Einfluß der Frach— 
ten auf die Konfurrenzfähigfeit nicht ohne die dringende Mahnung 


— 39 — 


fihließen, daß die Regierungen wie die Bahndireftionen bei der 
Anlage neuer fowohl als bei der Ausbeutung beftehenver Bahnen 
der inländifchen Induſtrie eine foftematifche Beachtung zumenden 
möchten. Bei unferen Bahnen hat die Rüdficht hierauf bisher 
nur eine fehr untergeordnete Rolle gefpielt; man hat fie meiftens 
mit Rüdficht auf den Zwifchenhandel in der Richtung der foge 
nannten Haupthandelöftraßen angelegt, und bei diefer vorherrfchen- 
den Beachtung des reinen Handelsintereſſes ift ed dann gefom- 
men, daß die Bahnen in höherem Grade den Bezug ausländi- 
fher wie den Bezug inlänvifcher Waaren erleichtert haben, fo 
daß die bis jegt ausgeführten Anlagen die Schugbebürftigfeit man- 
cher inländifchen Gewerbe vergrößert, ftatt vermindert haben. Eine 
Ergänzung des nationalen Transportneges, forwie eine Regulirung 
der Srachtfäge im Sinne der Hebung und Entwidlung der inlän- 
diſchen Eifeninduftrie ift ein ganz unabweisbares Bedürfniß ges 
worben, deſſen Befriedigung anfangs den Regierungen und Aftio- 
nären einige Opfer Foften mag, ihnen aber fehr bald zu erhöhtem 
Bortheil verhelfen muß. Der verhältnißmäßig fo außerordentlich 
geringe Srachtverfehr, und dadurch bie geringe Rentabilität ber 
meiften deutſchen Eiſenbahnen werden nur dadurch werfchuldet, 
daß fie noch viel zu wenig in Verbindung mit der inländifchen 
Induftrie getreten find. Auf der Vollkommenheit des inneren 
Transportfyftemd beruht Englands und Belgiens induftrielle 
©röße; man erwarte nicht, daß der deutfche Boden gleiche Früchte 
geitige, bi8 man ihm eine gleiche Grundlage gegeben hat. 


b. Reduktion der Bergwerföbefteuerung. 


$. 59. Wenn auch zunädhft in den Frachten die Möglich- 
feit einer bebeutenden Verminderung der Selbftfoften unſeres 
Eifens gegeben ift, fo bleiben Doch auch noch anderweitige Ber: 
theuerungsurfachen. Hierher haben wir zunächft die Bergwerfs- 
befteuerung und -Gefetzgebung zu rechnen. Es wird heut 
zu Tage feines befonderen Beweifes mehr berürfen, wie hemmend 
eine berartige Produftionsiteuer auf die Entwidlung eines Ger 
werbes einwirft; fie fann aber gar nicht ungerechtfertigter, nicht 
prinziplofer auftreten, ald wenn fie einer Induſtrie auferlegt wird, 
deren Erzeugniß nicht Gegenftand des Luxus, fondern des drin- 

22* 


— 340 — 


gendſten Bedarfes iſt, und die uͤberdies mit einer intenſiveren 
Konkurrenz des Auslands zu kaͤmpfen hat, als irgend ein anderes 
inlaͤndiſches Gewerbe. Den Rechtstitel des Staates auf Erhebung 
ſolcher Abgaben wollen wir nicht beſtreiten; allein kann man 
deſſen Aufrechterhaltung wollen, wenn er in ſolcher Weiſe die 
Entwicklung der wirthſchaftlichen Kräfte beeinträchtigt und durch 
die Schwächung der allgemeinen Steuerfraft jelbft der Staats- 
faffe indireft mehr ſchadet, als direkt nügt? 

Nur einen Titel giebt es, unter dem fich eine Befteuerung 
der Bergwerksprodukte rechtfertigen läßt. Es ift Died die Ent- 
fhädigung für Die aus der Ausübung der Bergwerfspolizei 
entftehenden Koften. Nicht blos die Befteuerung ſelbſt, fondern 
auch das Auffichtörecht und Die weitere Einmifchung der Behör- 
den in den privativen Bergwerföbetrieb reduzire man bis auf je- 
nes Maaß, dann hat man unferem Bergmwefen und insbefondere 
unferer Eifeninpuftrie den größten Dienft geleiftet, und ihre Be- 
deutung ald Duelle zur Bermehrung des Vollsreichthums in 
ungleich höherem Grabe gefteigert, ald das bisherige reine Ein- 
fommen aus der Bergwerföbefteuerung für die Staatsfinanzen von 
Dedeutung war. 

Das Anftößige und Schädliche der Bergwerfäbefteuerung 
liegt erftend in der großen Ungleichheit ver Belaftung, vie 
von völliger Befreiung bis zu einer Befteuerung von vielleicht 
20 Prozent des Werths der Rohftoffe anfteigt, und zweitens in 
der durchnittlichen Höhe viefer Abgabe. Wir geben im Folgen- 
den eine Furze Darftellung der Befteuerungspraris im Zollverein. 
Die Angaben find, foweit fie Preußen betreffen, dem fchon mehr: 
erwähnten vortrefflihen Werfe des Geh. Bergrathes v. Carnall*) 
und was die übrigen Bereindftaaten betrifft, den Angaben der 
Bergwerfäbefiger oder Behörden entnommen, welche auf die im 
Jahr 1848 ausgefchriebenen Fragen des volfswirthfchaftlichen Auss 
fehuffed der franffurter Nationalverfammlung einliefen. 

Bor dem neuen preußifchen Bergwerköbefteuerungsgefeg vom 
vorigen Jahre herrfchte in der Monarchie die höchſte Ungleichheit 
in der Belaftung des Eifenfteinbergbaues, gerade weil man im 


"IR. v. Earnall, die Bergwerke in Preußen und deren Beftenerung. 
Berlin 1850. 
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Allgemeinen die Verhältniffe der Eifeninduftrie berüdfichtigt und 
zu ihren Gunften vielfache Ausnahmen von ber beftehenven Ge— 
feßgebung gemacht hatte, Im Schlefien fanden gar feine landes- 
herrlichen Abgaben ftatt; im Siegenſchen waren die Zubußzechen 
vom Zehnt befreit, während ihn Die in Ausbeute befindlichen voll 
zu tragen hatten; in den weftphälifchen Bezirken wurde ftatt des 
Zehnten nur ein geringer jährlicher Canon, und auch in den 
fächfifchen Bezirken nirgends der volle Zehnte erhoben; auf ber 
linfen Rheinfeite endlich gilt das franzöſiſche Gejeg von 1810, 
wonach nur 5 Prozent des Reinertragd (nebft einer feften jähr: 
lichen Abgabe von Thlrn. 2. 20 Sgr. von 1 Quadrat Kilometer 
und Grundrechten von 3 bi8 5 Pf. pro Hectare) zu entrichten 
find. Die Grenzen diefer Belaftung waren alfo auf ver einen 
Seite die völlige Befreiung, auf der anderen (mo der volle Bruttos 
Zehnte nebft Quatember⸗, Fahr⸗ und Recefgelvern u. f. w. ent« 
richtet werden mußten) gegen 24 Sgr. vom Centner Roheifen. 
Bei dem Conföhüttenbetrieb trat hier nun bie Befteuerung 
des Steinfohlenbergbaues hinzu. In Schlefien Fonnte man vies 
felbe bei einem Kohlenverbrauch von 4 Gentnern zu etwa 14 Sgr. 
auf den Gentner Roheifen, und im Ruhrfohlenrevier bei einem 
Verbrauch von 24 Eentner ungefähr ebenſo hoch annehmen. An 
der Saar werden etwa 3 Eentner Kohlen auf ten Gentner Roh— 
eifen gebraucht; die Belaftung läßt ſich bier nicht in gleicher 
Weife abfchägen, da die Kohlengruben, mit Ausnahme einer ein- 
zigen, Iandesherrlich find; allein troß der Preisermäßigung von 
etwa 22 Prozent, welche den zum Verhuͤtten beſtimmten Kohlen 
zu Theil wird, ftehen die Mofel» und Saarhütten noch bedeutend 
nachtheiliger als die in Schlefien oder an der Ruhr. Der Staat 
verfauft durchfchnittlich Die Kohlen um den boppelten Betrag 
der Förberfoften; wären die Gruben in Händen verfchiedener 
Privaten, fo würde deren Konfurrenz den Preis ſehr bald um 
die Hälfte bis % des jetzigen enormen Gewinnes herabdrüden, 
was auf den Gentner Eoafsroheifen mindeſtens 3 Sgr. ja noch 
mehr, austrüge.*) Im Durchfchnitt fonnte man im Jahr 1847 


*) Da die 1851 eingetretenen Ermäßigungen der Bergmwerfsbeftenerung 
das hier vorliegende Berhältnig direkt nicht berühren, fo ift um fo dringen: 
der zu wünfchen, daß die Tarpreife auf ben Königl, Gruben balbigft bedeu⸗ 
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in Preußen vie Beſteuerung der zu einem Centner Coalsroheiſen 
erforderlichen Steinfohlen und Erze auf ven verhältnißmäßig be⸗ 
deutenden Betrag von 24 Sgr. oter 25 Prozent des Roheifen- 
zolls von 10 Spr. (50 Prozent des Differentialzolld gegen Bel- 
gien) annehmen. Welche Feſſel dies der Entwidlung der Coafs- 
hüsterei anlegen mußte, liegt auf der Hand. 

Die Betheiligten werden es mit höchſtem Dank anerfannt 
haben, daß das mit dem 12. Mai 1851 in Kraft geiretene neue 
preußifche Bergwerksbeſteuerungsgeſetz minteftens einen bedeuten⸗ 
den Schritt in der zu erftrebenden Richtung thut, indem der Brutto- 
Zehnte auf ven Zwanzigften herabgefegt, auch die übrigen Ab⸗ 
gaben ermäßigt wurden.) Doch wird immer noch bie durd- 
ſchnittliche Belaftung eines Gentnerd Holzkohleneifen zu 9 Pf. 
und Goafsroheifen zu 14 Sgr. (15 Prozent des Roheifenzolles 
von 40 Sgr.) anzunehmen fein. Die mit dem Bergwefen zu— 
fammenhängenden Berwaltungsfoften des Staats (nah Abzug 
des auf den Betrieb der Königlichen Werke entfallenden Antheils) 
betragen in Preußen 250,000 Thlr.**) Nimmt man den Pro- 
duftenwerth als Maapftab an, fo würden hierzu vie Eifenerze 
(1850 im Werth von 801,122 Thlrn. von der Gefammtfumme 
der Bergwerköprodufte zu 11,618,961 Thlr.) nur 18,000 Thlr. 
oder nicht ganz 3 Pf. pro Eentner Roheifen beizutragen haben, 
und auf die hierzu erforderlihen Steinfohlen fämen noch nicht 
vol 21 Pf. Man fieht hieraus, wie bedeutend, troß der einges 
tretenen Grleichterung, die Belaftung noch immer über die Ent: 
fhädigung für Ausübung der Bergwerföpolizei und Oberaufficht 
hinausgeht. 

In Baiern rechts bes Rheines wird der Regel nach noch 
der Brutto» Zehnte erhoben, doch finden auch Ausnahmen ftatt; 


tend ermäßigt werben möchten. Dem Bernehmen nach liegt dies auch in 
der Abficht des Königl. Preufifchen Handelsminifteriume. 

) Bei diefer Gelegenheit können wir nicht umhin, darauf hinzuweiſen, 
wie bie bei Berathung des neuen Bergwerksbefteuerungsgefeßes in ben preu⸗ 
Bifchen Kammern von verfchiedenen Seiten ausgeſprochene Anficht: „eine 
Reduktion der Beflenerung werde nur den Grubenbefigern und nicht dem Pur 
blikum zu Gute kommen,“ eim fchlagendes Dementi erhalten hat, indem fo: 
fort die Kohlenpreife um den vollen Betrag der Ermäßigung herabgingen. 

+") Siehe das mehrerwähnte Werk von v. Carnall, ©, 96. 
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in der Rheinpfalz gilt das frangöfifche Gefeg von 1810. Die 
durchſchnittliche Befteuerung ift alfo ungefähr wie die preußifche 
vor 1851. 

In Würtemberg betreibt der Staat den Bergbau ausfchließ- 
lich; wo er behufs auszuführender Erze Privaten geftattet wird, 
müffen dieſe den Brutto» Zehnten entrichten. 

Sachſen hatte nah den Enqueten von 1848 im Ganzen 
die höchfte Bergwerföbefteuerung. Nach den Angaben des ober: 
erggebirgifchen und voigtländifchen eifenhüttenmännifchen Vereins 
betrugen die Zehnten, Ladegelver, Bergamtsgebühren u. f. w. auf 
10,000 Etr. Roheifen nicht weniger als 700 Thlr. over 2,1 Sr. 
pro Gentner. Nach anderen genauen Mittheilungen hat das Fu— 
der Erz (25 Eubiffuß, 15 bis 22 Centner an Gewicht) an Zehn- 
ten 9,4 Sgr. und an fonftigen Bergamtsgebühren 2,9 Sgr. zu 
entrichten; nimmt man an, daß aus dem Fuder Erz; 6 Eentner 
Roheifen erblafen werden, fo fommt diefe Angabe mit der vor- 
ftehenden faft ganz genau überein. Da, wie in $. 46, vargethan, 
in Sachen die Produktionskoſten des Roheiſens fat am höchften 
im ganzen Zollverein ftehen, fo war hier vie hohe Beftenerung 
am allerwenigften gerechtfertigt. Mit Anfang 1852 ift denn auch 
eine Erleichterung ins Leben getreten, und zwar eine noch weiter» 
gehende, ald das neue preußijche Geſetz von 1851 anordnet. Es 
werden von jegt an nur eine Grubenfeldſteuer von 3 Sgr. für 
vie Maafeinheit (1000 Duadratlachter) und überdies 5 Prozent 
vom Reinertrag und wiebererftatteten Verlag erhoben. — Der 
Steinfohlenbergbau ift in Sachen von Seiten des Staated gar 
nicht belaftet; doch müflen den Grumdbefigern ſchwere Abgaben, 
gewöhnlich der Zehnte, entrichtet werben. 

In Ehurhefien kommen befondere Bergwerksabgaben nicht 
vor, da die Eifeninduftrie faft ausfchließlich in den Händen des 
Aerars iftz nur in dem Kreis Schmalfalden wird der Bruttos 
Zehnte erhoben, und finden daſelbſt auch noch anderweitige em⸗ 
pfindliche Beichränfungen des privativen Bergbaues ftatt. 

In Baden findet feine Befteuerung zu Gunften des Aerars 
ftatt, fondern nur Entfchädigungen an Private und Gemeinden, 
die aber oft höher find als fie bei einer rationellen Bergwerks: . 
gefeßgebung getrieben werden fönnten. 

Im Großherzogthum Hefjen ift die Brarid der Befteuerung 
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fehr verſchieden; manche Gruben find ganz frei, manche entrich- 
ten den Zehnten; der größte Theil baut 10 Jahre lang ganz 
frei und trägt von da ab den Brutto» Zwanzigften. 

Luremburg bat nur Abgaben an den Grundeigenthümer, bie 
durchfchnittlich nicht allzu hoch find. 

In Naffau ift der Brutto» Zehnte bereitd feit 1816 aufge: 
hoben und werben die Bergwerfe nach dem reinen Einfommmen 
befteuert, im Marimum zu 5 bis 10 Prozent des Reinertrags. 

In den thüringifchen Bürftenthümern wird ver Bergbau 
theilweife vom Aerar betrieben. Der privative Bergbau ift mei- 
ſtens fehr hoch belaftet, und außerdem zu Gunften des Aerars 
vielfach im Berriebe gehemmt und befchräntt. Im Meiningenfchen 
findet wohl die höchfte Befteuerung des Erzes ftatt; fie beträgt 
nad genauen Mittheilungen mindeftens 17 Prozent des Brutto- 
werthes der Erze, was gegen 31 Sgr. auf den Gentner Roheifen 
trägt. Dies fommt 324 Prozent des Eingangszolls auf fchotti- 
ſches und 65 "prozent der bisherigen Befteuerung belgiſchen Eifens 
gleich. | | 

Man fieht aus diefer gevrängten Darftellung ver Berg 
werföbeftenerung im Zollverein, daß fie noc immer einen nicht 
unbedeutenden Theil des Roheifenzols in Anfpruch nimmt, daß 
derfelbe alſo keineswegs in feinem vollen Betrag die inländifche 
Induftrie fügt, fondern zu einem Theil nur als Aequivalent 
der inneren Befteuerung anzufehen if. Beim Stabeifen und 
den jonftigen Eifenfabrifaten fteigert ſich natürlich diefer Einfluß 
noch um den Betrag des Abbrandes beim Frifchen des Roheifeng, 
fowie um die Belaftung ber Steinfohlen, die zum Verpuddeln 
und zur Weiterverarbeitung gebraucht werben. 

Es ift übrigens nicht blos Die unmittelbare Beſteuerung, 
wodurch die Entwicklung der Eifeninduftrie von Seiten des Staa 
tes vielfach gehemmt wird. Während in einzelnen Rändern und 


Diftriften die Einmiſchung der Verwaltung in vie Vetrieböleitung 


nicht weiter geht als es die Handhabung der Grubenpolizei er- 
fordert, und als es das Interefie der Gewerken felbft wünſchens⸗ 
werth macht, wird in andere Gegenden dieſe Grenze vielfach uͤber⸗ 
ſchritten, und der Bau und die Ausbeutung der Gruben bedeu—⸗ 
tend Foftfpieliger gemacht, als nöthig wäre. Diefer Einfluß läßt 
ſich ſchwer in Zahlen faffen und noch weniger nach einem Durch» 
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ſchnitt auf die gefammte Eifenerzeugung ausfchlagen; er ift indeß 
erwiejenermaßen in vielen einzelnen Fällen fo bedeutend, daß er 
über die Ertragsfähigkeit ganzer Anlagen entjcheivet. — Außer: 
dem beftehen in manchen Gegenden, z. B. im Braunfelöfchen, 
in einzelnen Diftriften Thüringens u. f. w., landes⸗ oder ftandes- 
herrliche Vorrechte, wonach der Bergmann, welcher glüdlich fün- 
dig geworden ift, nur dann eine Belehnung erhält, wenn bie 
Herrfchaft es nicht vorzieht, gegen Rüderftattung der Koften die 
Grube felbft zu übernehmen. — Bielfach ift die Erlangung von 
Eonceffionen Außerft Foftfpielig und zeitraubend, fo namentlih auf 
dem linken Rheinufer. — In Thüringen wird zu Gunften be 
ftehender Gruben der Betrieb neuer vielfach erfchwert oder in ver 
Ausdehnung befchränft. — Sodann werden, wie fchon erwähnt, 
viele Gruben, insbefondere Kohlengruben, durch den Staat felbft 
audgebeutet, der die Preife viel zu hoch feſtſetzt. — Auch die 
Feftfegung der Kohlenpreife gewerkichaftlicher Zechen durch bie 
Bergbehörden, hemmt die Wirkung der inneren Konfurren;. 

Aus dieſen Mittheilungen folgt, daß im Intereſſe unferer 
Eifeninduftrie nicht blos die Befteuerung, fondern überhaupt Die 
gefammte Bergwerfgefeßgebung des Zollvereind dringend der Re— 
form bedarf. Bedenkt man, daß bisher blos in Preußen 14 vers 
fehievene und zum Theil auf ganz abweichenden Principien fußende 
Berggefege und Bergordnungen*) in Kraft waren, die theilweife 
fchon vor 300 Jahren erlafien wurden, fo begreift fich leicht, 
welch einen chaotiſchen Anblid die Legislatur des deutfchen Berg: 
wefens darbieten muß, während anderſeits allertings auch die 


*) 4) Die revid. BD, für Schlefien mb Glas v. 5. Inni 1769; . 
. 2) bie revid. B.-O. für Magdeburg n. f. w. v. 7. Decbr. 1772; 3) bie 
churſächſiſche B.O. v. 12. Juni 1589; 4) die churſächſiſche Stol— 
len Ordnung v. 12. Juni 1749; 5) die Eisleben: Mansfelbfhe B.⸗ 
D. v. 28. Dctbr. 1673; 6) die hbennebergifche B.O. v. 15. Dechr. 1566. 
7) bie revid. B.:D. für Eleve und die Mark v. 29. April 1766; 8) die 
churfölnifhbe B-D. v. 2. Ian. 1669; 9) die jülihfhe BD. v. 21. 
März 1719; 10) die naffaunifche Bergfreiheit und B.O. v. 1. Sept. 
1559; 11) die naſſauiſche Fleine B.O. v. 22. Mai 1592; 12) die hom— 
burgswittgenfteinfche B.O. v. 25. San. 1570; 13) die hurtrierfche 
B.:D. v. 22. Juli 1564; 14) das franzöfifche Bergwerksgeſetz v. 21. April 
1810. (Bergl. v. Carnall, die Bergwerfe sc. inleitung ©. IX.) 
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Schwierigkeit einleuchtet, ſo feſtgewurzelte Verhaͤltniſſe nach Einem 
leitenden Grundſatz umzugeſtalten. 


c. Reduktion der Betriebskoſten. 


$. 60. Während in den Frachten und ſodann in den Berg- 
werfsabgaben die zunächft liegenden Urfachen der höheren ‘Bro: 
duktionskoſten ded vereinsländifchen Eifens im Verhaͤltniß zu Eng⸗ 
land und Belgien zu fuchen find, und nur ver bei weitem Heinfte 
Theil unfrer Eifeninvuftrie in der Berfaffung ift, feine weſent⸗ 
lichen Ermäßigungen mehr in diefer Richtung erwarten zu fönnen, 
ift die Möglichkeit weiterer Rebuftionen auch noch in mancher 
andern Beziehung gegeben. 

In der eigentlichen Technik des vereinslänbifchen Huͤtten⸗ 
beirieb8 ift für eine allgemeine Verringerung der Eifenpreife nicht 
viel Spielraum mehr. Es ift zwar feine Frage, daß gar manche 
Hütte in technifcher Beziehung noch nicht genügend fortgefchritten 
it. Allein dieß findet fich bei jeder Induftrie in der Welt und 
die Betreffenden haben durch Verkürzung ihres Gewinnes dar- 
unter zu leiten. Im Allgemeinen ift die Eifeninduftrie, foweit 
nicht objektive Hinderniffe entgegenftanden, die der 
Einzelne nicht zu bewältigen im Stande war, eins uns 
ferer am meiften ausgebildeten Gewerbe. Namentlich haben aber, 
den Behauptungen der Theoretifer von den erfchlaffenden Wir- 
fungen des Schutzzolles ein thatfächliches Dementi gebend, gerade 
die Zollmaßregeln von 1844 den augenfälligften Anftoß gegeben, 
überall mit den neueften Einrichtungen und Methoden vorzugehen, 
wo man feither zurüdgeblieben war, fo daß in öfonomifcher Bes 
» ziehung, indbefondere durch den geringen Verbrauch von Schmelz. 
material mitunter Refultate erzielt worden find, wie fte noch niemals 
erreicht fein mögen. 

Oberflächlichermweife hat man häufig den Fortbeftand unfres 
Holzfohlenhüttenbetriebs überhaupt mit einem ungeitgemäßen Feft- 
halten am Beralteten iventifiziven wollen. Dabei hat man nicht 
bedacht, daß viefer Betrieb in einem Gebiete, das wie der Zoll- 
verein etwa 40 Millionen Morgen Waldung befist, eine ganz 
andere Grundlage hat ald 3.3. in Großbritannien, mit nur „5 
diefer Walpfläche. Ueberhaupt iſt ja die Frage: ob Coakls over 
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Holzkohlen zu verwenden, Feine Frage des eigentlichen techniſchen 
Fortfchritts, fondern eine rein öfonomifche; man verwendet ganz 
einfach das Brennmaterial, welches am wohlfeilften if. Käme 
es thatfächlich vor, daß die Hüttenbefiger fortführen, mit Holz 
fohlen zu hütten, während ihnen billigere Coals zu Gebote ftehen, 
dann allerdings machten fie fich einer großen Nachläffigkeit ſchul— 
dig und der Schugzoll wäre gerichtet, ließen ſich ſolche Refultate 
auf fein Conto bringen. Allein ift dieß etwa der Fall? Sicher 
lich nicht, oder doch nur in einzelnen Ausnahmefällen, wie fie 
unter jedem bandelöpolitifchen Syftem vorfommen. Wo heut zu 
Tage ein Holzfohlenhüttenbeftger im Uebergang auf Coaks zögert, 
da ift blos fchuld, daß fie noch theurer find; Fein Menfch kann 
ihm ein Zurüdbleiben vorwerfen, wenn er wartet, bis Eiſenbah— 
nen oder jonftige Transportmittel die Coaks billiger gemacht haben 
oder wenn er — falls dieß nicht zu eriwarten ſteht — fich am 
Holztohlenbetrieb hält und für deffen Exiſtenz käͤmpft, fo lange 
e8 eben noch geht. 

Einen andern Vorwurf hat man von technifchem Standpuntte 
aus der verhältnigmäßig geringen Produktion unferer Hocöfen 
ableiten wollen. Allein es ift geradezu unvernünftig, zwifchen ber 
Produftion von Coals- und Holzfohlenhochöfen eine derartige 
Parallele ziehen zu wollen. Die Legteren produzirten weder in 
England noch in Belgien oder Frankreich anfehnlich mehr als 
bei und. Sie find und waren überall durch das disponible Holz 
fohlenguantum befchränft, und es mußte gerade aus öfonomifchen 
Rüdfichten fehr häufig vortheilhafter erfcheinen, eine größere Zahl 
Heinerer Hochöfen an verfchievenen Punkten zu erbauen, oder für: 
zere Zeit zu Hütten, als für. große Defen mit langer Hüttenzeit 
die Holzkohlen von ſoviel weiter herbei zu holen. Denn man ver- 
geffe nie ven Unterfchled, daß auf einem einzigen Punkte, aus 
einem Schacht, foviel Steinfohlen gefördert werben fünnen, daß 
der Holzbeftand von 20 und mehr Quadratmeilen nicht hinreichend 
wäre, ein gleiched Quantum Erze auf die Dauer zu verhütten. 
Hierin liegt die natürliche Erflärung, weshalb es erft durch den 
Eoakshüttenbetrieb öfonomifch vortheilhaft geworben ifl, möglichft 
große Hochöfen zu erbauen. Was aber unfere Gonfshochöfen 
betrifft, fo find die fchlefifchen wegen ver Befchaffenheit ver 
dortigen Brauneifenerze und Kohlen nicht in fehr großen Dis 
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menſionen gebaut worden; bie neuen Oefen an ver Ruhr produ⸗ 
ziren aber gleichviel wie die größten fchottifchen und. belgifchen. 

Im Allgemeinen darf übrigend aus der Steigerung ver Pro— 
duftion einzelner Werke allerdings noch eine erhebliche Verminde⸗ 
rung ihrer Selbftfoften erwartet werden, wie dieß in Schottland 
und Belgien ebenfall® eine ver Urfachen ihres Uebergewichtes ift. 
Ueberhaupt fällt jegliche Erweiterung des Betriebs oder jede Ver⸗ 
mehrung der Zahl beftehenver Anlagen nothwendig mit einer ge 
wiffen Ernievrigung der Selbftfoften oder der Preife zufammen, 
und alle Mittel — alfo auch der Schutzzoll — welche jenen 
Zweck erreichen, dienen auch diefem. Bei der Berechnung der Selbft- 
foften nahmen wir oben ($. 46.) außer den Koften für Erze und 
Kohlen noch 410 Sgr. auf den Centner für Generalfoften an, 
welche zum größten Theil aus Zinfen des Anlage: und Betriebs: 
fapitald, Löhnen, Koften der Berwaltung, Zuftellung, Füllung 
uf. w. beſtehen. Bei größerer Produftion füllt hiervon natür- 
lich ein geringerer Antheil auf den Gentner; bei einem neuen 
Coalshochofen 3. B. der 50,000 Pfd. täglich produzirt, werden 
diefe Poſten höchftens auf 6 Sgr. zu veranfchlagen fein. Des- 
gleichen haben ſolche Holzfohlenhütten eine Verminderung der 
Generalfoften zu erwarten, welche durch das Eingehen anderer 
Hütten, beziehungsweife durch deren Uebergang auf Eoafs, mehr 
Holjkohlen Disponibel erhalten und demnach längere Campagnen 
machen Fönnen; die Benugung der Hochofengafe zum Betrieb von 
Gebläfemafchinen, hat Dies jegt auch ven Hütten möglich gemacht, 
die früher weniger des Kohlen» als des Waffermangeld halber 
nur furze Zeit hütteten. Das Giegerland ift namentlich eine 
der Gegenden, welche in biefer Beziehung von verftärktem Bes 
trieb der einzelnen Werfe eine anfehnlichere Verminderung ber 
Selbftfoften erwarten können*); daß Diefe Betriebsausdehnung 
(welche durch die Ausführung der Sieg-Ruhr- Eifenbahn bedingt 
ift) nicht jebt fchon durchgeführt wird, Fann aber Niemand den 
betreffenden Eifengewerfen zur Laft legen oder überhaupt als 
Bernachläffigung der technifhen oder öfonomifchen Betrieböleitung 
qualifiziren wollen. 

*) In ber mehr erwähnten Denkfchrift von Börner und Klein (M. 


©. 93.), wird die Differanz der Generalkoften bei Gampagnen zu 100 Tagen 
und zu 250 Tagen auf 3,82 Sgr. pro Centner Roheifen berechnet. 


er: 


In der rein Faufmännifchen Betrieböleitung ließen fich 
überdies an manchen Orten noch Einrichtungen treffen, woburd bie 
Selbftfoften reduzirt, beziehungsweife Die Verhältniffe der Ger 
werbtreibenden verbefjert würden. Wielfach beflehen noch in ver 
Verwaltung der Hütten veraltete Einrichtungen, die bei den Ren- 
tabilitäts- Berhältniffen früherer Zeiten nicht blos durchführbar 
waren, ſondern auch, indem fie dem weniger Bemittelten zu ge 
werblicher Selbftftändigfeit verhalfen und den Gewinn unter Viele 
vertheilten, die erfreulichften focialen Erfcheinungen im Gefolge ge- 
habt haben. Dahin gehört z. B. der gewerkfchaftliche Hütten: 
betrieb im Siegenfchen, wo jever Theilhaber feine beſtimmten 
Zage hat, an denen er mit eigenen Erzen und Kohlen hüttet 
und das gewonnene Roheifen auf eigne Rechnung verfauft. Diefe 
Betriebsweife unter den jebigen Umftänven, wo der Gewinn fo 
außerordentlich reduzirt und die Konkurrenz jo enorm geftiegen 
ift, noch fefthalten wollen, hieße einen erfolglofen Kampf gegen 
übermächtige Verhältniffe unternehmen. Die Technif des Betriebs 
litt zwar hierumter nicht fo fehr, wie vielfach angenommen zu wer- 
den pflegt; tenn wenn auch neue Fortfchritte gewöhnlich etwas 
fpäter aboptirt wurden, wie bei Werfen in Einer Hand, fo wirkte 
doch andrerfeits die Menge der ſpeziell an den Betriebörefultaten 
der einzelnen Tage betheiligten Gewerken auf die Erzielung 
eines möglichft großen Provuftionsquantums und eines möglichft 
öfonomifchen Betriebe. Dagegen führte diefe Zerfplitterung an- 
dererfeits zu einer immenfen Verſchwendung an Betriebsfapital 
und Auffichtöfräften, zu einer höchft unvortheilhaften Ausbeutung 
der Bergwerfe und zu einer ganz unnöthig verftärften Konkurrenz 
beim Einfauf der Kohlen und beim Berfauf des Roheijens, die 
dort den Preis der Rohftoffe herauffchraubte,, hier den des Fa- 
brifats herabvrüdte. in wirklich gemeinfchaftlicher Betrieb mit 
einheitlicher Verwaltung der Hütten und Gruben, des Ein- und 
Berfaufs, würde nicht blos die allgemeine Rentabilität der. Ans 
lagen, alfo den Gewinn jedes Betheiligten erhöhen, fondern auch, 
da die Summe der bisher verwandten Auffichtöfräfte und Ger 
fhäftsfapitale Fünftighin nur zum Fleinften Theil mehr erforder: 
lich wäre, dem Einzelnen geftatten, feine Thätigfeit und fein Ka- 
pital noch in anderer Weile rentbar zu machen *). 


*) Die Beibehaltung einer weiteren Beftimmung der fiegenfchen Hütten- 
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Allein auch über. die Regelung des Betriebs ver einzelnen 
Werke hinaus, läßt ſich im Wege gemeinfchaftlichen Zufammen- 
wirfens der Betheiligten noch gar Vieles tun, insbefondere durch 
gemeinfame Stapel für den Einfauf der Rohftoffe 
und für den Berfauf der Fabrifate Wir haben mit 
Letzteren Feine fogenannten Berfchwärungen: der Produzenten ges 
gen die Confumenten, behufs übermäßiger Preisfteigerung der 
Fabrifate, im Auge, wie e8 denn überhaupt die allgemeinen Ge— 
fege, die_den Handel und Berkehr regeln, nur in Ausnahme- 
fällen möglih machen, ein folches Attentat erfolgreih durchzu⸗ 
führen, falls es wirklich beabfichtigt ward. Wir meinen damit 
nur die Vereinigungen, wodurd ber Einzelne an Zeit, Mühe 
und Betriebsfapital fpart, während Die ftets bisponiblen Bor- 
räthe die feften Preife und die Kontrole über die gute Qualität 
ber zum Stapel gelieferten Erzeugniſſe felbft dem Abnehmer folche 
Bereinigungen eher vortheilhaft als nachtheilig erfcheinen laffen 
muͤſſen. Als Mufter folcher Vereinigungen fann u. A. das 
feit langen Jahren beſtehende Krombacher Rohftahllager 
(Kreis Siegen) dienen. | 

In diefer Richtung noch weiter gehend, gelangen wir zu 
den Mängeln unferer Geld» und Kredit» Inftitute 
überhaupt. Berfolgen wir aber auch hier dies Thema nicht ge- 
nauer, weil diefer Boden allen Gewerben gemeinfchaftlich ift, fo 
fünnen wir doch nicht unterlaffen, auf den fichtbaren Einfluß hin- 


und Hammerordnung, welche die Zahl und die Hüttenzeit der Werke in bes 
ftimmter Weife befchränft, ift ebenfalls jener Gegend vielfach zum Borwurf 
gemarbt worden. Erkennt man aber auch jenes Prinzip der Befchränfung 
unbedingt für ein falfches an, welches dem Siegerland felbft bebeutend mehr 
Schaden als Nugen gebracht hat, fo würbe doch die Aufhebung heutzutage 
wenig mehr als eine leere Form fein, ohne Einfluß auf die gewerbliche Ent- 
wicklung jener Gegend. Denn über die disponibelen Holzkohlen könnte bie 
Produktion doch nicht hinaus; dieſes Quantum wird aber von dem beftehen; 
ben Hütten fo volltändig aufgebracht, daß viele noch nicht einmal die volle 
Zeit hütten, die ihnen nach der H. und H.⸗O. zufieht. — Die Eifenbahn 
nach der Ruhr ift die einzige Bedingung ber gewerblichen Zukunft biefes 
Eifendiftrifts. Wird fie ausgeführt, fo flürkt der morfche Bau veralteter Kor 
men von felbfi; bleibt fie dagegen unausgeführt, num fo bricht mit der Form 
au der Inhalt der dortigen Gewerböthätigfeit zufammen. Gine weitere 
Alternative liegt bort nicht vor, 
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zuweiſen, den das ſchottiſche Bankweſen auf die Entwicklung der 
ſchottiſchen Eiſeninduſtrie gehabt hat und dringend zu einer nähe- 
ren Ilnterfuchung dieſer Berhältniffe auffordern. 

Bleibt demnach auch nicht allein in Frachten und Berg- 
werfsabgaben, fonvern auch in dem technifchen, öfonomifchen und 
faufmännifhen Theil des Eifengewerbed die Möglichkeit von 
Reduftionen der Gelbitfoften gegeben, fo ift deren Durchführung 
doc theild von der Zuftimmung ded Staated G. B. Abfchaffung 
der Bergwerföfteuer, Erlaß eines Berggeſetzes, Berbefferung der 
Geld- und Kredit-Inftitute), theils von der Durchführung Foft- 
fpieliger Anlagen unter Zufammenwirfung des Staats und ber 
Privataffocintionen (Erbauung von Eifenbahnen, Regelung der 
Frachttarife), theild von der Hinwegräumung von Einrichtungen 
und Ufancen abhängig, die mit den focialen Berhältniffen eins 
zelner Gegenden feit Jahrhunderten verwachien waren. Darin 
eben, daß alle diefe Veränderungen nicht mit einem Schlage ge- 
fchehen können, daß fie Zeit zu ihrer Durchführung brauchen, 
darin liegt die Begründung der zeitlichen Nothivenvigfeit des 
Schutzzolles, während feine prinzipielle Rechtfertigung wieder in 
dem Nachweis gelegen ift, daß das Schlußrefultat der unter dem 
Schirm ded Zolled ftattfindenden Entwidlung die vollftändigfte 
Wieverherftellung der Konfurrenzfähigfeit, dad Sinfen der inlän- 
difchen Preiſe jelbft bid unter das Niveau des frei bezogenen aud- 
ländifhen Eifens fein wird und muf. Es folgt aber eben hier⸗ 
aus, daß der Schußzoll felbft die Wunden.unferer Eifeninduftrie nicht 
heilt, fondern daß er blos den Nothverband bildet, und es folgt 
ferner, daß die Abnahme der Schußbebürftigfeit ſchneller oder 
langfamer vor fih gehen muß, je nahdem vie Durchführung ber 
zur Reduktion der inländifchen Selbftfoften erforderlihen Maaß- 
regeln fohneller oder langfamer vorgenommen wird. 

Daraus nun, daß einestheild die Hinwegräumung jener 
Hinderniffe nicht foftematiich oder nicht Eräftig genug in Angriff 
genommen wird, und daß andrerfeits die Ausdehnung der Ins 
duftrie da feine rafcheren Fortſchritte macht, wo bereits Die Orund- 
lagen der Konkurrenzfähigfeit gegeben find, daraus ließe ſich als 
ferdings ein Vorwurf herleiten, der aber die Regierungen eben» 
fowohl trifft, als die einzelnen Kapitaliften und Induſtriellen. 

Billigerweife muß man aber dabei berüdfichtigen, Daß der 
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vollftändigere Aufſchluß der Grundlagen zukünftiger Größe unfrer 
Eifeninduftrie erft von neuerem Datum ift. Noch vor 6 Jahren 
hätte Niemand die Behauptung auszufprechen gewagt, der heute 
zutage Niemand mehr wiederfpricht, daß nämlich im Zollverein 
gleich günftige Grundlagen zur Entwidlung einer Coafdeifenin- 
duftrie gegeben find, wie in Belgien und Großbritannien. Und 
außerdem hat man den Einflüffen des Jahres 1848 Rechnung 
zu tragen, welche die erfreulichfte Periode des Fortfchrittes, die 
unfre Eifeninduftrie jemals gehabt, plöglich unterbracdhen. 

Bei der noch fortwährend fo außerorventlich gedrüdten Lage 
des Eifengefchäfts überhaupt, fowie bei der fortdauernden politi= 
fchen Gährung im Auslande, bei der Ungewißheit über die Zur 
funft des Zollvereind u. f. w. konnte der Fortfchritt noch nicht 
recht wieder in Zug fommen; die Ungewißheit, die zwei Jahre 
lang hinfichtlich des belgifchen Vertrags obwaltete, trug auch ihr 
Theil dazu bei. Uebrigens fann es die Eifeninduftriellen nicht 
ſpeziell treffen, wenn überhaupt in Deutfchland ver gewerbliche 
Unternehmungsgeift noch nicht jo ausgebildet erfcheint, wie in 
Großbritannien oder Belgien. 

Die Confumtion hat fich übrigend im vorliegenden Falle 
ficherlich nicht zu beflagen. Denn diefelbe Urfache, welche feit 
4848 den Uinternehmungsgeift Tähmte, hat auch vie Verkaufs— 
preife des Eifens fo herabgevrüdt, wie e8 unter normalen Ber 
häftniffen von der ftärfften Weiterentwidlung der inneren Kon: 
kurrenz in fo furzer Friſt faum zu erwarten gewejen wäre. 
Ueberhaupt hat ver größte Theil der beftehenden Eifeninduftrie, 
bis fie wieder einen neuen Boden der Konfurrenzfähigfeit erlangt 
hat, noch fo viele Opfer zu bringen, fo viele innere Umgeftaltun- 
gen, fo viele Reduftionen der bisherigen Werth» und Ertragsver- 
hältniffe zu erleiven, daß der Staatsmann ein etwas verzögerteß 
Fortſchreiten dieſes Umgeſtaltungsprozeſſes ficherlich nicht fo fehr 
bedauert, ald ed vom abftraften Standpunkte der Nationalöfono- 
mie aus gefchehen Fönnte. 

Mögen aber von jest an, wo doch die Zufunft geficherter vor 
und liegt, Regierungen, Affociationen und einzelne Inbuftrielle um 
fo fräftiger daran gehen, alle der Entwidlung der Eifeninduftrie 
entgegenftehenden Hemmniffe fchleunigft wegzufchaffen und die vor 
handenen oder neu gewonnenen Grundlagen entfprechend auszu- 
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beuten. Man faſſe den Kampf gegen die Eiſenzoͤlle als Kampf 
gegen die Urfachen, von denen fie bedingt werden, auf, dann iſt 
ver Streit darliber aus der Welt 'gefchafft und das Interefie Des 
Eonfumenten mit dem ded Produzenten verföhnt. 


Das Intereſſe der vereindländifehen Eifenindufteie an den 
Tragen der auswärtigen Handelspolitik. 


$. 61. Richt bloß durch Maaßregeln der inneren Handels 
politit und Gefeggebung vermag ein Staat feine Gewerbe zu 
fhüsen und zu heben, fondern in ver Regelung der Verhältnifie 
zum Ausland liegt ebenfalls ein weites Gebiet für Entfaltung 
der fegensreichften Thätigkeit. - 

Bei ver gefchilderten Page unfrer Eifeninduftrie Tiegt es auf 
der Hand, daß für Roheiſen, Stabeiſen und gröbere Eiſenfabri— 
kate eine bedeutendere Ausfuhr nach neutralen Märkten, wo keine 
Bevorzugung vor Belgien und. England in den Zöllen ſtattfindet, 
nicht eher zu erwarten fteht, als bis der innere Entwicklungsgang 
weiter fortgeſchritten tft, Die Produktion fich ausgedehnt hat und 
die Selbftfoften noch weiter ‘gefallen fin. Wenn wir erft.-auf 
dieſem Punkte ‚induftrieller Selbftftändigfeit angelangt fein wer— 
den, dann wird die beſondere Fürforge des Staates, Abzugsfa- 
näle nah dem Auslande zu veröffnen, entbehrlicher. . Allein in 
dem gegenwärtigen Stadium gerade kann die auswärtige Han: 
belspolitif ‘die einflußreichſte Ruͤckwirkung auf. Verbefferung. der 
Lage unfrer Eifeninduftrie, auf Beichleunigung ihres Entwicklungs⸗ 
ganges und auf Verringerung der Opfer unfrer Gonfumenten 
ausüben, fo dag derartige Maaßregeln gleichfam ein Eomplement 
der Alte innerer Gefeßgebung bilden, wodurd Die Außere Kons 
kurrenz abgehalten = vie — des ee erniebrigt 
Werden; 11.1 .: 

In ———— Richtung — bie Bfedietängen, ab» 
defehen: von der Allgemeinen Fürforge für Belebung des Aus— 
fuhrhandels/ zwei’ Aufgaben zu löſen, erftens: differentielle 
Benahtheiligungen vereinsländifchen Eiſens bei der 
Einfuhr in andere Stanten abzuwenden, und zweitens: 

23 
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differentielle Bevorzugungen im Wege von Handels— 
Verträgen zu erftreben. 

In erfterer Beziehung bieten bie neueren Vorgänge in der 
Schweiz den Regierungen Gelegenheit dar, die Fürforge für bie 
Interefien unferer Eifeninduftrie zu bethätigen. Während früher 
Eifen und Eifenfabrifate dort nur 4 und 8 Kreuz. Eingangs» 
zol zahlten, wurden fie feit 1. Febr. 1850 durch den neuen 
fehweizerifchen Zoltarif auf weit höhere Säge (ſiehe $. 41.) ge- 
bracht. Bleibt nun auch die Regelung des Tarifwefens eine in- 
nere Angelegenheit jedes Staates, fo lag doch ficherlih in den 
bedeutenden bifferentiellen Begünftigungen, die der Zollverein feit 
1834 einer großen Zahl fchiveizerifcher Produkte ohne alle Gegen» 
Fonzeffionen eingeräumt hatte, eine Verpflichtung für jenen Staat 
bei Aenderungen feines Zolliyftemd hierauf gebührende Rüdficht 
zu nehmen. Allein gerade umgefehrt, ordnete der neue Tarif 
differentielle Benachtheiligungen unferes Eifens an, indem er eng- 
liſches Erzeugniß bedeutend bevorzugte. So zahlten englifches 
Stabeifen und Blech nur 8 und 20 Kr., während alles übrige 
40 Kr. zu tragen hatte. Erfolgte nun auch auf. die dieffeitigen 
Vorftellungen hin die Erflärung, daß mit der Bezeichnung „eng- 
liſch“ nicht das Produktionsland, fondern nur gewiſſe Sorten ge 
meint feien, und ift auch demnächit jenes Wort aus dem Tarif 
entfernt worden, fo hat dies doch ben eigentlichen Stand der 
Eache nicht verrüdt. Denn man hat jet eine beftimmte Preis 
grenze gezogen, fo daß bifligeres Eifen dem niedrigen, theureres 
den hohen Zollfag zahlen muß. Da aber nun bie Preiſe des 
dieſſeitigen Fabrikats — namentlich die feinen Qualitäten babi- 
ſchen Eifens, die bisher hauptfächlich eingingen — über biefe 
Grenze fallen, fo hat die vorgenommene Aenverung lediglich eine 
formelle Bedeutung, und unfer Intereffe bleibt nach wie vor in 
gleicher Weife verlegt. — Die vorgenommene Sudpenfton aller 
früheren Begünftigungen, welche der Zollverein der Schweiz ge- 
währte, zeugt von dem Ernfte der Regierungen, unfer Intereffe 
in dieſer Beziehung zu wahren. Hoffen wir, insbefondere für 
die hartbevrängte Eifeninduftrie Badens und Sigmaringens, daß 
ein nicht blos formell, fondern auch thatjächlich N 
Erfolg errungen werde. 

Was die zweite Aufgabe unfeser auslänbifchen Handelspo⸗ 
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litik betrifft, nämlich im Wege von Handelsverträgen dif- 
ferentielle Bevorzugungen des dieffeitigen Fabrikats 
in den Einfuhrzöllen anderer Länder zu erftreben, fo 
fann hierbei die gegentheilige Tendenz, welche dem belgifchen Ver— 
trag vom 1. Sept. 1844 zu Grund lag, als Richtfchnur dienen. 
Wie diefer Vertrag die Einfuhr ausländifchen Eifens diffe— 
rentiell begünftigte, um andern dieffeitigen Snduftrieerzeugniffen 
Bortheile — wie ſich noch dazu herausgeftellt hat, chimärifcher 
Natur — bei der Einfuhr in Belgien zu verfehaffen, bietet fi 
umgefehrt der weitefte Spielraum dar, dem inländifchen Eifen 
folhe Vortheile zuzuwenden. Wir find dabei nicht der Anficht, 
daß dieß auf Koften anderer Induftriegweige zu gefchehen habe; 
hierzu Tiegt auch gar Feine Nothwendigkeit vor, obgleich der größte 
Theil derfelben in der Lage ift, die Konkurrenz des Auslandes 
wenig mehr zu ſcheuen. In den Zolfäsen auf Berzehrungse 
gegenftände, Babrifmaterialien, Colonialwaaren u f. w. ift hinreis 
chender Stoff gegeben, Begünftigungen, die das Ausland unferem 
Eifen zuwenden will, zu erwiebern. 

Mit Ausnahme von Großbritannien, Belgien und Schwe— 
den ift kaum ein Sand, wo unfere Eifeninduftrie feinen Vortheil 
aus derartigen Berträgen zu erwarten hätte, auch wenn fie auf 
direfter Gegenfeitigfeit beruhten, d. 5. dem jenfeitigen Eifen die 
gleiche Bevorzugung bei und einräumten. Bei Rußland wie den 
Bereinigten Staaten, bei Dänemark und Holland wie bei Brafi- 
lien, bei Spanien wie bei Italien, überall würde uns ein Feiner 
Borzug in den Zöllen zu einer Erweiterung unferer Eifenausfuhr 
die Möglichkeit darbieten, fei e8 auch vor der Hand bei den ent 
fernteren Ländern nur für feinere Eifenfabrifate. 

Zunächft bleiben es indeß immer die Grenzländer, wo ſich 
— namentlich bei fo verhältnigmäßig wohlfeillen und fchweren 
Waaren — die vortheilhafteften Ausfichten eröffnen. Treten wir 
nun in das Fonfrete Gebiet der ſchwebenden handelspolitifchen 
Fragen ein, fo find es vornehmlich zwei verfelben, welche ſowohl 
vom Allgemeinen, ald vom fpeziellen Standpunft der Eifeninvu- 
ftrie aus, unfer höchftes Intereffe in Anfpruch nehmen. Es find 
dies die Fragen von dem Zollanſchluß des Steuervereins 
und von dem Abfjchluffe eines engen Handelöver- 
trags mit Defterreid. 
| 23* 
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a Der Zollanſchluß des Steuervereins. 


Waͤhrend die Frage von der Geſtaltung des künftigen Der 
hältnifjes zu Oefterreih noch vollitändig im Schweben iſt, dürfen 
wir den Zollanfchluß des Steuervereins mit dem 1. Januar 1854 
als gefichert betrachten, da ver Vertrag, vom 7. Septbr: 1851 
alljeitig ratifizirt und fanftionirt worden if. Mit diefem Vertrag 
ift dem großen Werfe, welches Preußen im Jahre 1818 durch 
die Zolleinigung feiner bisher getrennten Provinzen begann. und 
welches ftufenweife zu der Zolleinigung mit den Enflaven, zu dem 
preußifch - heffifchen Verein von 4828, zu dem Vertrag mit dem 
baierifch -würtembergifchen Verein von 1829 und zu dem Zoll 
verein von 1834 führte, der Schlußftein eingefügt und in dem 
Gewinn der Norpfee*) die handelöpolitifche Selbitftändigkeit des 
zollgeeinten Gebietes errungen. 

In Bezug auf die Eifeninduftrie Ripulirt der Vertrag An- 
Inge zu Separat-Artifel 14.), daß die Einführung der vereind- 
laͤndiſchen Eifentarifirung mit. dem: 1. März 1853 ind Leben 
treten folle.**) Als Ausnahme wird ferner (Separat + Art. 5.) 
die zollfreie Einfuhr der zur Vollendung der hannöverfchen Staats» 
eifenbahnen noch erforderlihen Schienen von Geiten Sn 
zugeſtanden. | 

Im Intereſſe der inländifchen Schienenwalzwerfe. Einnen” wir 
feßtere Stipulation natürlicherweife nur bedauern. Ueberdieß 
giebt die Beſtimmung (Art. 13.), daß im Eteuerverein Feine Nach» 


*) Eine engere Verbindung mit den großen Seeftäbten ber Oſtſee, Ham 
burg und Bremen, wird allerdings. die Bedeutung der Zolleinigung mit dem 
Steuerverein erft vollftändig hervortreten laſſen. Allein es iſt auch wohl 
nicht mehr zu zweifeln, daß es baldigſt, wenn auch vor der Hand nicht zur 
vollſtaͤndigen Zolleinigung, ſo doch zur Errichtung vereinslandiſchen Entrepots 
in den Hanſeſtädten kommen wird. 

*) Es verlautet allerdings mit Beſtimmiheit, (Anfang 1852) daß Hans 
nover auf der bevorſtehenden Conferenz der Zollvereinsſtaaten, abweichend 
von ber durch Separat-Artikel 11. bereits eingegangenen Verbindlichkeit, die 
Abfchaffung des Roheifenzolls und die Reduktion aller übrigen Eifenzölle be: 
antragen werde. Es läge hierin, namentlich in dem erfteren Poftulat, eine 
fehwer zu begreifende Rückfichtlofgfeit gegen die dringenden’ Bedürfniſſe und 
Wünfche der meiten Bereinsftanten.: Wir hegen übrigens die feite Erwar⸗ 
tung, daß ſich wenige oder gar feine der übrigen DBereinsglieder folchen Bow 
derungen anjchließen werben, wenn fie wirklich anftauchten. _ 4 
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fteuer erhoben werben foll, zu großen Befürchtungen Anlaß, in: 
dem. die Differenz ‘der bisherigen und ver fünftigen Beſteuerung 
(fiehe $. 41.) namentlich beim Nageleifen, Schwarz⸗ und Weiß— 
blech u. ſ. w. zu. bedeutend iſt, um nicht die Epefulation zur Auf 
häufung großer Duantitäten Eifen in Hannover zu reizen, und 
fo die Finanzen des Zollvereins zugleich mit der inländifchen In- 
duftrie zu benachtheiligen. Die Erfahrungen beim Anfchluß Brauns 
ſchweigs, wo troß der vereinbarten Nachbefteuerung fo bedeutende 
Waarenvorräthe in den hiervon ausgenommenen ‚Artikeln aufges 
häuft worden waren, fordern. in der That zur Höchiten Vorſicht 
in diefer Beziehung auf. Hoffen wir, daß die hannöverfhe Re 
gierung ſchon im eignen Interefle Betanpoliungen ſolchen 
Spekulationen zuvorzukommen. 

Hiervon abgeſehen iſt der Anſchluß von Hammer ein für 
die dieſſeitige Eifeninduftrie: Außerft erfreuliches Ereigniß. Wie 
fhon im $. 30. erwähnt, deckt die dortige Eifeninduftrie: den 
Bedarf nur zum kleinſten Theil, Es wurden im Steuerverein 
eingeführt in hannoͤvetſchen Eentnern a 100 Pfo.: 


1843. 1848. 
J Roheiſen KERPEN 65,000 Eir. 60,000 Ctr. 
—VF ee und Schienen. . 291,929 — 268, 987 „ 
ERBE 5,875 5 7,360 z 
Schwarzblech ....... 13,418 „ 13,844 „ 
RABDIER:. 22 a 4,643 „ 3,990 „ 
——ãa— — urn: BO 5 242 ,- 
Bußwaaren... 2... 23,318 „ 19,878 „. 
Eifen, und Stahlwaaren . 30,015 18,756 


Summa ..... 436,882 Etr. 395, 227 Cr. 
Zu diefer Einfuhr lieferie der Zollverein nur: 


| 1844 1344. 
ROH 40,000 Etr. 8,000 Gtr. *) 
Stabeifen tn en 7,850 " 8,347 n 
u  . 2,136 „ 2,731 „ 
Schwarzblech .... 340 „ 383 „ 
Weißblech Pe er 8 7 28 " 
Da 0 ae 865 „ ‚214 „ 
Bußwaaren . 2.2.2.2... 45,539 „ 41535 „ 
Eiſen⸗ und — 2,970 2,849 
Summa ... 39,208 Eir. 34,214 er 


s 3 Diefe Quanta ‚werben von den aͤrariſchen Werfen in den angefchlofs 
fenen hannöverfchen Gebietstheilen nach dem Mutterlande geführt. 
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Der Antheil des Zollvereins betrug alſo nur etwa „; der 

Gefammteinfuhr. Selbft diefer geringe Antheil wäre noeh um + 
fleiner geblieben, wenn nicht feit dem Bertrag vom 16. Dftober 
1845 unfere Gußwaaren bereits zu dem emiebrigten Satz von 
74 Sgr., ftatt 20 Sgr., eingingen. Hätten übrigens die Bes 
günftigungen fchwedifchen Schmieveeifens und des Nageleifens bei 
der Einfuhr in den nordweftlichen Theil des Steuervereind nicht 
ftattgefunden, fo würbe unfere Ausfuhr bedeutender gewefen fein, 
da in Hannover die Preisunterfchiede der beſſeren Eiſenſorten 
unter. gleichen Berhältniffen nur. wenig ober gar nicht zu uns 
ferem Nachtheil..ftehen. 
Es iſt zu erwarten, daß. nach erfolgter Zolleinigung der 
Steuerverein & feines Bedarfs, oder etwa 310,000 Eentner Eiſen 
und Eifenwaaren aus dem Zollverein beziehen wird, alfo beveu- 
tend mehr, als wir bis dahin überhaupt nach dem gefanmten 
Ausland erportirten. Die außerordentliche Wichtigkeit. dieſes An- 
fchluffes. leuchtet hiernadh ein. Auch. wird ‚vorausfichtlich eine fo 
ausgedehnte Erweiterung des Abſatzes nicht blos auf die Werfe, 
denen die Berforgung des ‚Steuervereins unmittelbar anheimfällt 
(namentlich die Werfe an der Ruhr), fondern invireft auch auf 
die gefammte Rage der vieffeitigen Eiſeninduſtrie den gůnſtigſten 
Einfluß uͤben. 

Was nun die —— Eiſeninduſtrie ſelbſt anbetrifft, ſo 
bringt auch ihr dieſe Umgeſtaltung der Verhältniſſe nur Vor—⸗ 
theile. Denn erftend wird die gefährliche Konkurrenz Englands in 
ftärferem Maaße befeitigt, als die freie Konfurrenz des Zollver- 
eins, deſſen Eifeninvuftrie im Wefentlihen gleiche Verhaͤltniſſe 
hat, nachiheilig einwirken fönnte, wie denn überhaupt die hannö— 
verfchen Hütten am Harz burchfchnittlih billiger produziren als 
die braunſchweigiſchen und preußifchen. Zweitens aber eröffnet 
fich ihnen ein weit vortheilhafteres, nach allen Seiten offenes Ab- 
faggebiet, während fie bisher. theild vom Zoflverein enklavirt, theils 
hart an der Grenze belegen, in ihrem Abfag, fowie in dem Ver 
fehr der Eijenwerfe unter einander aufs‘ allerempfintlichite bes 
fchränft waren.. In Ddiefem Umftand allein ift ein ‚ganz neues 
Entwicklungsmoment für die hannöverfche Eifeninduftrie gegeben. 

Dom Standpunkte ver Eomfumtion aus hätte eine Erhöhung 
der Eifenzöle unter Beibehaltung des bisherigen Umfangs des 
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Steuervereins, allerdings ihr fehr Bedenfliches gehabt, wie denn 
überhaupt Schußzölle für Feine Gebiete mehr nachtheilig als vors 
theilhaft wirken müffen. Allein mit der Erweiterung des Zollge- 
bietes auf das Fünfzehnfache der früheren Ausdehnung zufammen- 
fallend, müffen alfe diefe Berenfen verfchtwinden. Es liegt auf 
der Hand, daß in dem vollftändigen Wegfall jeder bisherigen Bes 
laftung der Einfuhren aus dem Zollverein eine weit größere Er 
leichterung für die Conſumenten gegeben wird, als der Unterſchied 
zwifchen den bißherigen und den Fünftigen Zöllen an der Grenze 
gegen das Ausland austrägt. 


b. Der Handelsvertrag mit Oeſterreich. 


Wir halten die folgende Erörterung des Intereſſes unſerer 
Eiſeninduſtrie an der Ermäßigung und dem eventuellen gänzlichen 
Megfall der öfterreichifchen Eifenzölfe ganz unabhängig von ber 
fchwebenden Streitfrage über die fünftige Geſtaltung des Handels» 
politifchen Bündniffes zwifchen dem Zollverein und jenem Staate.*) 


*) Der Berfaffer hat bereits vor einem Jahr feine Anfichten hierüber 
in einer Brofchüre: „Der Fortbeftand bes Zollvereins und die 
Handelseinigung mit Defterreih. Bon W. Oechelhäuſer. Franfs 
furt a M. 1851,* ausführlicher entwidelt. Er darf in Anfpruch nehmen, 
ber Erfte gewefen zu fein, welcher vor der Deffentlichkeit den Nachweis führte, 
daß der öfonomifche Zweck der öfterreichifchen Vorfchläge — die Herſtel— 
lung der inneren DVerfehrsfreiheit zwifchen beiden Zollgebieten — nicht blos 
im Wege einer wirklichen Zolleinigung, fondern auch im Wege eines bloßen 
Bertrags (alfo mit Ausfchluß der einheitlichen Leitung, der Revenüenge⸗ 
meinfchaft, der gemeinfamen Tarifgefeßgebung, einheitlicher Zoll und Hans 
belspolitif gegen das Ausland, Furz aller wefentlichen Attribute eines einheits 
lichen Zollvereins) volltändig erreichbar fei, und wie nur ein folches Vers 
haͤltniß, ſowohl für jetzt als für die Zufunft, den politifchen, Handelspolitifchen 
und finanziellen Intereffen Preußens und der übrigen Zollvereinsftaaten ents 
fprechen Fönne. Als Grundlage einer folchen Verbindung des Bolls und 
Steuervereins ſtellt dieſe Schrift den Vertrag vom 27. Mai 1829 hin, wos 
durch die Verfehrsfreiheit zwifchen dem preußifchsbeffifcben und dem baierifchs 
würtembergifchen Verein hergeftellt wird, ohne im Mindeften die Gleichheit der 
Tarife, Revenüengegeinfchaft, übereinftimmende Zollgefeggebung und Gemeins 
famfeit der VBerhältniffe zum Ausland zu involviren. Und gegen biefe Punkte 
allein, nicht aber gegen bie Öfonomifche Seite der öfterreichifchen Vorfchläge, 
richten fich die dieffeitigen Bedenken. Cine Vermittlung der feitherigen Difs 
ferenzen liegt alfo vollftändig im Bereiche der Möglichkeit und die Intereffen 
beiver Zollgebiete drängen darauf hin. 


Bor der Hand ift überhaupt nur vom einem Handelsvertrage Die 
Rede, wozu man von allen Seiten, geneigt ift; wie fich das Ver— 
haͤltniß fünftig zu geftalten Hat, das findet fich.im Laufe der Zeit 
von jelbft. 

Nah den ftattgehabten Erörterungen über die Lage und das 
Entwidtungsftadium der bieffeitigen Eifeninduftrie im Verhaͤltniß 
zur öfterreidhiichen bedarf es. des befonderen Nachweiſes gar nicht 
mehr, daß. wir die dortige Konkurrenz durchaus nicht zu ſcheuen 
haben, fondern im Gegentheil in Defterreich ein weites Abfagge- 
biet für ale Sorten Eifen und Eifenfabrifate finden würden. 
Bedürfte dies noch eined Beweiſes, fo läge er ficherlich in dem 
Umftand, daß die mit dem 4. Februar d. 3. in Kraft getretene 
neue Befteuerung, troß ihrer immer noch fehr Hohen Säße, doch 
ſchon den Abſchluß ziemlich bedeutender Lieferungsverträge für 
Eifenbahnbebarf, fowie einen Abſatz in ———— —— 
nach Oeſterreich zur Folge gehabt hat. 

In den Enquoten des volfswirthfchaftlichen Ausſchuſſes der 
franffurter Nationalverfammlung war fpeziel an die dieffeitigen 
Eifenproduzenten und. Fabrifanten die Trage gerichtet worden, 
welchen Einfluß fie von der Herftellung der Verkehrsfreiheit mit 
Defterreih erwarteten. Mit Ausnahme des Königlichen Berg 
rathes zu Stuttgart und verfchiebener Eifens und Eiſenwaaren⸗ 
fabrifanten Würtembergs, der Oberpfalz und Rheinbaierns, fowie 
mehrerer Stahlproduzenten, verfprachen fich alle Betheiligten einen 
weit überwiegenden Nußen von einer folhen Maaßregel. 

Sie würde aber offenbar für Feine Gegend fegensreicher 
wirken, als für die fehleftichen und ſächſiſchen Gifendiftrifte. In 
Schleſien ift eine Grundlage für die Eifenintuftrie, insbeſondere 
für den Betrieb bei Steinfohlen gegeben, wie fie in Oeſterreich 
(Mähren und Böhmen) auch vielleiht vorhanden, allein noch gar 
zu. feiner Entwidlung gebracht iſt. Die Schugbedürftigfeit und 
das ‚ verhältnismäßig geringfügige Wachsthum des fchleflichen 
Eifengewerbed fommen zum größten Theil auf Rechnung des 
außerordentlih ungünftig geftalteten Abſatzgebietes, und liefern 
damit den Beweis, wie fehr die Handelspolitif’der Nachbarftan; 
ten :auf die Nothwendigfeit von. Schußzollmaaßregeln hindrängen 
kann. Am Außerften Ende der, zwifchen zwei der Eifeninduftrie 
hermetifeh werfchloffenen Zollgrenzen eingefeilten, Provinz belegen, 
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iſt der Abſatz an Eiſen nur nach nordweſtlicher Richtung hin 
möglih, und das von Norden eindringende engliſche Eifen muß 
durch Befteuerung foweit zurüdgehalten. werden, um dem fchlefi« 
ſchen Fabrikate ein. eben hinreichendes Abſatzgebiet offen zu laffen. 
Es ift ar, daß es der fchlefifchen Eifeninduftrie gleichgültiger 
fein könnte das ausländifche Produft noch viel weiter vordringen 
zu ſehen, ‚wenn, ihr dagegen ein Abflug nach Süden geftattet 
würde. Namentlich gilt dies von Inbuftrien, die fo fchwere und 
verhältnigmäßig billige Erzeugniſſe liefern, wie Rohe und Stab» 
eifen. u; dergl., wo alfo die Frachten gleich einen fo bedeutenden 
Prozentſatz des Werthes ausmashen.. Man fieht hieraus, welche 
Wechfelwirfung zwifchen der geographifchen Geftaltung eined Abs 
faggebieted und ver Schugbedürftigfeit der darin anfäffigen Ge 
werbe. ftattfintet, und wie fehr Maaßregeln der auswärtigen 
Handelöpolitif dieſen Zuftand zu verbefiern und Damit auch den 
Confumenten Erleichterungen zu verjchaffen: im Stante find. Wenn 
Oberſchleſien nad Defterreih hin-deboudiren kann, dann dürften 
feine. wefentlihen Gründe mehr entgegenftehen, den Oftfeeprovin- 
zen, falls noch Feine allgemeine Reduktion ftattfinden kann, doch 
wenigſtens eine differentielle Ermäßigung der Eifenzölle zu ge- 
mähren.. er Ben i Ä 
Der; dieſſeits beftcehende Ausgangszoll auf Roheifen 
von 74 Sgr. pro Gentner war bisher für Schlefien etwas ziem⸗ 
lich gleichgültiges. Seitdem aber die Möglichkeit einer Ausfuhr 
nach Defterreich gegeben ift, darf es wohl als felbftredend betrachtet 
werden, daß die Aufhebung jener Manfregel jchleunigft erfolge. 

SFüur bie ſächſiſche Holjfohlene und Coaks-Eiſeninduſtrie 
gilt ganz daffelbe was von Oberfchlefien gefagt iſt. Insbefondere 
würde das Zwickauer Kohlenrevier einer der günftigften Punkte für 
die Entwidlung einer-ausgedehnten Eifeninvuftrie werden, welche 
Deutfhland aufzuweifen ‚hätte. Uebrigens würde aud) die rheis 
niſche und weſtphaͤliſche Eifeninduftrie, namentlich mit Benugung 
bed Donau-Main-Canald, zum Abſatz nach Defterreich ihr Con⸗ 
tingent beitragen fönnen, wie. überhaupt in birefter oder, indis 
tefter Weife die Einflüffe einer fo außerorbentlihen Erweites 
rung ded Abfapgebietes. bis nach den fernften Eifenviftriften fich 
geltend machen müßten. Und wie. fchon in der Betriebserweiterung 
ſelbſt ein Hauptmoment für Beſchleunigung des inneren Entwid 
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vollftändigere Auffchluß der Grundlagen zukünftiger Größe unfrer 
Eifeninduftrie erft von neuerem Datum ift. Noch vor b Jahren 
hätte Niemand vie Behauptung auszufprechen gewagt, der heut- 
zutage Niemand mehr wiederfpricht, daß nämlich im Zollverein 
gleich günftige Grundlagen zur Entwidlung einer Coafseifenin- 
duftrie gegeben find, wie in Belgien und Großbritannien. Und 
außerdem hat man den Einflüffen des Jahres 1848 Rechnung 
zu tragen, welche die erfreulichite Periode des Fortſchrittes, die 
unfre Eifeninduftrie jemals gehabt, plöglich unterbrachen. 

Bei der noch fortwährend fo außerorventlich gebrücten Lage 
des Eifengefchäfts überhaupt, fowie bei der fortdauernden politi= 
fehen Gährung im Auslande, bei der Ungewißheit über die Zus 
funft des Zollvereind u. ſ. w. konnte der Fortſchritt noch nicht 
recht wieder in Zug fommen; die Ingewißheit, die zwei Jahre 
lang hinfichtlich des beigifchen Vertrags obwaltete, trug auch ihr 
Theil dazu bei. Uebrigens fann es die Eifeninduftriellen nicht 
fpegiell treffen, wenn überhaupt in Deutfchland der gewerbliche 
Unternehmungsgeift noch nicht fo ausgebildet erfcheint, wie im 
Großbritannien oder Belgien. 

Die Confumtion hat fich übrigens im vorliegenden Falle 
fiherlich nicht zu beflagen. Denn dieſelbe Urſache, welche feit 
4848 den Unternehmungsgeift lähmte, hat auch die Berfaufd- 
preife des Eiſens fo herabgevrüdt, wie e8 unter normalen Vers 
hältniffen von der ftärfften Weiterentwidlung der inneren Kons 
furren; in fo furzer Friſt kaum zu erwarten gewefen wäre. 
Veberhaupt hat ver größte Theil der beftehenden Eifeninbuftrie, 
bis fie wieder einen neuen Boden der Konfurrenzfähigfeit erlangt 
hat, noch fo viele Opfer zu bringen, fo viele innere Umgeftaltun- 
gen, fo viele Revuftionen der bisherigen Werth und Ertragsver- 
hältnifje zu erleiden, daß der Staatsmann ein etwas verzögertes 
Fortfchreiten dieſes Umgeſtaltungsprozeſſes ficherlich nicht fo fehr 
bedauert, ald ed vom abftraften Standpunfte der Rationalöfono- 
mie aus gefchehen koͤnnte. 

Mögen aber von jest an, wo doch die Zufunft geficherter vor 
und liegt, Regierungen, Afforiationen und einzelne Induſtrielle um 
fo fräftiger daran gehen, ale der Entwidlung der Eifeninduftrie 
entgegenftehenden Hemmniffe fchleunigft wegzufchaffen und Die vors 
handenen oder neu gewonnenen Grundlagen entfprechend auszu- 
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beuten. Man faffe den Kampf gegen die Eifenzölle ald Kampf 
gegen die Urfachen, von denen fie bedingt werden, auf, dann iſt 
ver Streit darüber aus. der Welt 'gefchafft und das Intereſſe des 
Conſumenten mit dem des Produgenten verföhnt. 


Das Intereffe der vereinsländifchen Eifeninduftrie an den 
Fragen der auswärtigen Handelöpolitif, 


$. 61. Nicht bloß durch Maaßregeln der inneren Handels 
politif und Geſetzgebung vermag ein Staat feine Gewerbe zu 
fhügen und zu heben, fondern in ver Regelung der Verhältniſſe 
zum Ausland liegt ebenfalls ein. weites Gebiet für Entfaltung 
der fegensreichften Thätigfeit. 

Bei der 'gefchilderten Lage unfrer Eifeninduftrie Tiegt es auf 
der Hand, daß für Roheifen, Stabeifen und gröbere Eifenfabri: 
Fate eine’ bedeutendere Ausfuhr nady neutralen Märkten, wo feine 
Bevorzugung vor. Belgien und England in den Zöllen ftattfindet, 
nicht eher’ zu erwarten fteht, als bis der innere Entwiclungsgang 
weiter fortgeſchritten ift, die Produktion fich ausgedehnt hat und 
die Sekbftfoften noch weiter ’gefallen fin. Wenn wir erft auf 
dieſem Punkte induftrieller Selbftftändigfeit angelangt fein wer— 
den, dann wird Die .befondere Fürforge des Staates, Abzugsfa- 
näle nah dem Auüslande zu eröffnen, emtbehrlicher. . Allein in 
dem gegenwärtigen Stadium gerade kann die auswärtige Han: 
delspolitik die einflußreichfte Rüdwirkung auf Verbeſſerung der 
Page unfrer Eifeninduftrie, auf Beichleunigung ihres Entwicklungs⸗ 
ganges und auf -Bertingerung der Opfer unfrer Gonfumenten 
ausüben, fo daß derartige Maaßregeln gleichlam ein Complement 
der Alte innerer Geſetzgebung bilden, wodurch Die äußere Kons 
furrenz- abgehalten - * HERR * a erniedrigt 
werden, 1.1.2 

In der le Richtung — die ie Regierungen, abs 
defehen von der Allgemeinen Fürſorge für Belebung des Aus— 
fuhrhandels, zwei Aufgaben zu löjen, erſtens differentielle 
Benachtheiligungen vereinsländifchen Eifens-bei der 
Einfuhr in andere Stanten abzuwenden, und. zweitens: 
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differentielle Bevorzugungen im Wege von Handels« 
Verträgen zu erftreben. 

In erfterer Beziehung bieten die neueren Borgänge in der 
Schweiz den Regierungen Gelegenheit dar, die Fürforge für die 
Intereffen unferer Eifeninduftrie zu bethätigen. Während früher 
Eifen und Eifenfabrifate dort nur 4 und 8 Kreuz. Eingangs» 
zoll zahlten, wurden fie feit 1. Febr. 1850 durch den neuen 
fohweizerifchen Zolltarif auf weit höhere Saͤtze (fiche $. 41.) ge- 
bracht. Bleibt nun auch die Regelung des Tarifwefens eine in- 
nere Angelegenheit jedes Staates, fo lag doch ficherlich in den 
bedeutenden bifferentiellen Begünftigungen, die ver Zollverein feit 
1834 einer großen Zahl fchmeizerifcher Produkte ohne alle Gegen- 
fonzeffionen eingeräumt hatte, eine Verpflichtung für jenen Staat 
bei Aenderungen feines Zollfyftemd hierauf gebührende Rücklicht 
zu nehmen. Allein gerade umgefehrt, ordnete der neue Tarif 
differentielle Benachtheiligungen unferes Eifens an, indem er eng- 
liſches Erzeugniß bedeutend bevorzugte. So zahlten englifches 
Stabeifen und Blech nur 8 und 20 Kr., während alles übrige 
40 Kr. zu tragen hatte. Erfolgte nun audy. auf. die dieffeitigen 
Vorftelungen hin die Erklärung, daß mit ver Bezeihnung „eng: 
liſch“ nicht das Produktionsland, fondern nur gewiffe Sorten ges 
meint feien, und ift auch demnächit jenes Wort aus dem Tarif 
entfernt worden, fo hat dies doch den eigentlichen Stand der 
Sache nicht verrüdt. Denn man hat jegt eine beftimmte Preis 
grenze gezogen, fo daß billigeres Eifen den niebrigen, theureres 
den hohen Zollfag zahlen muß. Da aber nun bie SPreife des 
vieffeitigen Fabrikats — namentlich die feinen Qualitäten babi- 
fchen Eifens, die bisher hauptſächlich eingingen — über biefe 
Grenze fallen, fo hat Die vorgenommene Aenderung lediglich eine 
formelle Bedeutung, und unfer Intereffe bleibt nach wie vor in 
gleicher Weife verlegt. — Die vorgenommene Suöpenfton aller 
früheren Begünftigungen, welche der Zollverein der Schweiz ge 
währte, zeugt von dem Ernfte der Regierungen, unfer Intereffe 
in dieſer Beziehung zu wahren. Hoffen wir, insbefondere für 
die hartbedraͤngte Eifeninduftrie Badens und Sigmaringens , daß 
ein nicht blos formell, fondern auch thatfächlich —————— 
Erfolg errungen werde. 

Was die zweite Aufgabe unſerer audlandiſchen Handelspo⸗ 
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litik betrifft, nämlich im Wege von Handelsverträgen dif— 
ferentielle Bevorzugungen des dieffeitigen Fabrikats 
in den Einfuhrzöllen anderer Länder zu erftreben, fo 
kann hierbei die gegentheilige Tendenz, welche dem belgischen Ver- 
trag vom 4. Sept. 1844 zu Grund lag, ald Richtfchnur dienen. 
Wie diefer Vertrag die Einfuhr ausländifchen Eifens diffe— 
rentiell begünftigte, um andern dieffeitigen Induſtrieerzeugniſſen 
Vortheile — wie ſich noch dazu herausgeftellt hat, chimärifcher 
Natur — bei der Einfuhr in Belgien zu verfchaffen, bietet ſich 
umgefehrt der weitefte Spielraum dar, dem inländifchen Eifen 
ſolche Vortheile zuzuwenden. Wir find dabei nicht der Anficht, 
daß dieß auf Koften anderer Induftriegweige zu gefchehen habe; 
hierzu Tiegt auch gar feine Nothwendigfeit vor, obgleich der größte 
Theil derfelben in der Lage ift, die Konkurrenz ded Auslandes 
wenig mehr zu fcheuen. In den Zolfäsen auf Verzehrungs—⸗ 
gegenftände, Fabrifmaterialien, Colonialwaaren u f. w. ift hinreis 
chender Stoff gegeben, Begünftigungen, die das Ausland unferem 
Eifen zuwenden will, zu erwiebern. 

Mit Ausnahme von Großbritannien, Belgien und Schwes 
den ift faum ein Land, wo unfere Eifeninduftrie feinen Vortheil 
aus derartigen Vertraͤgen zu erwarten hätte, auch wenn fie auf 
direkter Gegenfeitigfeit beruhten, d. h. dem jenfeitigen Eifen die 
gleiche Bevorzugung bei uns einräumten. Bei Rußland wie den 
Vereinigten Staaten, bei Dänemark und Holland wie bei Brafi- 
lien, bei Spanien wie bei Stalien, überall würde uns ein Eleiner 
Borzug in den Zöllen zu einer Erweiterung unferer Eifenausfuhr 
die Möglichkeit Darbieten, fei e8 auch vor der Hand bei den ent 
fernteren Ländern nur für feinere Eifenfabrifate, 

Zunädhft bleiben e8 indeß immer die Grenzländer, wo fi 
— namentlich bei fo verhältnigmäßig wohlfeilen und fchweren 
Waaren — die vortheilhafteften Ausfichten eröffnen, Treten wir 
nun in das Fonfrete Gebiet der ſchwebenden handelspolitijchen 
Fragen ein, fo find es vornehmlich zwei berfelben, welche ſowohl 
vom Allgemeinen, ald vom fpeziellen Standpunft der Eifenindus 
firie aus, unfer höchftes Intereffe in Anfpruch nehmen. Es find 
dies ‚die Fragen von dem Zollanfchluß des Steuervereind 
und von dem Abfchluffe eined engen Handelsver— 
trags mit Oeſterreich. 
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a. Der Zollanſchluß des Steuervereins. 


Waͤhrend die Frage von der Geſtaltung des Fünftigen Ber 
haͤlmiſſes zu Defterreich noch vollftändig im Schweben ift, dürfen 
wir den Zollanfchluß des Steuervereind mit dem 4. Januar 1854 
als gefichert betrachten, da ver Vertrag vom 7. Septbr: 1851 
altjeitig ratifizirt und fanftionirt worden if. Mit dieſem Vertrag 
ift dem großen Werfe, welches Preußen im Jahre 1818 durch 
die Zolleinigung feiner bisher getrennten Provinzen begann. und 
welches ftufenweife zu. der Zolleinigung mit den Enflaven, zu dem 
preußifch « heffifchen Werein von 1828, zu dem Bertrag mit dem 
baierifch-würtembergifchen Verein von 1829 und. zu dem Zoll: 
verein von 1834 führte, der Schlußftein eingefügt und in- dem 
Gewinn der Norpfee*) die handelspolitiſche Selbitftändigkeit des 
zollgeeinten Gebietes. errungen.. 

In Bezug auf die Eifeninduftrie Rüpulirt der Vertrag An 
lage zu Separat-Artifel 11.), daß die Einführung der vereind- 
laͤndiſchen Eifentarifirung mit. dem 4. März 1853. ins. Leben 
treten folfe.**) Als Ausnahme wird ferner (Separat Art. 5.) 
die zollfreie Einfuhr der zur Vollendung der hannöverfchen Staats: 
eifenbahnen noch erforberlihen Schienen von Seiten Preußens 
zugeſtanden. 

Im Intereſſe der inländiſchen Schienenwalzwerke können- wir 
letztere Stipulation natuͤrlicherweiſe nur bedauern. Ueberdieß 
giebt die Beſtimmung (Art. 13.), daß im Steuerverein feine Nach⸗ 

*) Eine engere Verbindung mit den großen Seeftäbten ber Oſtſee, Hams 
burg und Bremen, wird allerdings. tie Bedeutung der Solleinigung mit dem 
Steuerverein erft vellftändig hervortreten laffen, Allein es iſt auch wahl 
nicht mehr zu zweifeln, daß es baldigft, wenn auch. vor der Hand nicht zur 
vollftändigen Bofleinigung, fo doch zur Errichtung vereinslaͤndiſchen Entrepots 
in den Hanſeſtädten kommen wird. 

*) Es verlautet allerdings mit Beſtimmiheit, (Anfang 1852) daß Han⸗ 
nover auf ber. bevorſtehenden Conferenz ber Zollverrinsſtaaten, abweichend 
von der durch Separat-Artikel 11. bereits eingegangenen Verbindlichkeit, bie 
Abfchafung des Noheifenzolls und die Reduftion aller übrigen Eifenzölle ber 
antragen werde. Es füge hierin, namentlich in dem erfteren Poftulat, eine 
fehwer zu begreifende Nückfichtloftgfeit gegen die dringenden‘ Bebürfniffe und 
Wünfche der meiſten Bereinsftanten., Wir hegen übrigens die feite Erwars 
tung, daß ſich wenige oder gar feine der übrigen Vereinsglieder ſolchen For— 
derungen anfchliegen werden, wenn fie wirklich auftauchten. _ A 
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ſteuer erhoben werben fol, zu großen Befürchtungen Anlaß, in: 
dem die Differenz der bisherigen und der fünftigen Beſteuerung 
(fiehe 8. 41.) namentlich beim Nageleifen, Schwarz und Weißs 
blech u. ſ. w. zu bebeutend iſt, um nicht die Epefulation zur Aufr 
häufung großer Ouantitäten Eifen in Hannover zu reizen, und 
fo die Finanzen des Zollvereins zugleich mit der inländifchen In- 
duſtrie zu benachtheiligen. Die Erfahrungen beim Anfchlug Brauns 
ſchweigs, wo troß der vereinbarten Nachbefteuerung fo bedeutende 
Waarenvorräthe in den hiervon ausgenommenen Artikeln aufge; 
häuft worden waren, fordern. in der That zur höchiten Vorſicht 
in diefer Beziehung auf. Hoffen wir, daß die hannöverfhe Re 
gierung ſchon im eignen Intereffe ar treffe, folgen 
Spekulationen zuvorzufommen. 

Hiervon. abgejehen iſt der. Anſchluß von: Hamm ein fü 
bie‘. bieffeitige Eifeninduftrie Außerft erfreuliches Ereigniß. Wie 
fehon im $. 30. erwähnt, deckt die dortige Eifeninduftrie den 
Bedarf nur zum fleinften Theil. Ed wurden im Steuerverein 
— in hannoͤverſchen Centnern a 400 Pfd.: 


A 5. Aa 
2 Roheiſen —— 65,000 Ctr. 60,000 Ctr. 
— sm und Schienen. . 294, 929 r 268,987 re 
Br: 5,875 „ 7,360 „ 
Schwarzblech ....... 13,418 „ 13,844 
Weißbleh-. -....... 4,643 „ 3,990 „ 
221: REN a: BAR: , 
Gußwaaren........ 23,318 „ 19878 5. 
Eifen, und Stahlwaaren . 30,045 18,756 


Ä Summa .... 436,882 Etr. 395,227 * 
Zu dieſer Einfuhr lieferte der Zollverein nur: 


1844 1344. 
Roheiſen. .. 222.22... 10,000 Etr. 8,000 Etr.*) 
Stabeifen er 7,850 " 8,347 n 
Stahl..... RD EIERN 2,136 „ 2,731 „ 

Schwarzblech ....... 340 „ 383 „ 

j Weißblech . ee. Tr Te. 8 v 28 " 
Draht... ee 365 " 274 " 
Gußwaaren ........ 15,539 „ 411,535 „ 
Eiſen⸗ und unpauet. 2,970 2,849 

Summa ... 39,208 Eir. 34,214 IT 


hemmen 
*) Diefe Quanta ‚werben von den Ararifchen Werfen in den angefchlofs 
fenen Hannöverfchen Gebietstheilen nach dem Mutterlande geführt. 
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Der Antheil des Zollvereins betrug alfo nur etwa „.; der 
Gefammteinfuhr. Selbſt diefer geringe Antheil wäre noch um 4 
Heiner geblieben, wenn nicht feit dem Bertrag vom 16. Oktober 
1845 unfere Gußwaaren bereits zu. dem erniebrigten Satz von 
74 Sgr., ftatt 20 Sgr., eingingen. Hätten . übrigens die Be: 
günftigungen ſchwediſchen Schmiebeeifens und des Nageleifens bei 
der Einfuhr in den nordweftlichen Theil des Steuervereins nicht 
ftattgefunden, fo würde unfere Ausfuhr bedeutender gewefen fein, 
da in Hannover. die Preisunterſchiede der beſſeren Eifenforten 
unter. gleichen Verhältniffen nur. wenig oder gar nicht zu uns 
ferem Nachtheil ftehen. | 
Es iſt zu erwarten, daß. nach erfolgter Zolleinigung der 
Steuerverein 3 feines Bedarfs, oder etwa 810,000 Centner Eifen 
und Eifenwaaren aus dem Zollverein beziehen wird, alfo beveu- 
tend mehr, als wir bis dahin. überhaupt nach dem -gefammten 
Ausland erportirten. Die außerordentliche Wichtigkeit. diefes Ans 
ſchluſſes leuchtet hiernach ein. Auch wird vorausfichtlich eine fo 
ausgedehnte Erweiterung des Abſatzes nicht blos auf die Werfe, 
denen die Verſorgung des Steuervereins unmittelbar anheimfällt 
(namentlich die Werfe an ver Ruhr), fondern indireft auch auf 
die gefammte Lage der bieffeitigen Eijeninduftrie den günftigften 
Einfluß üben. 

Was nun die hännöverfehe Eifeninduftrie felbft anbetrifft, fo 
bringt auch ihr dieſe Umgeftaltung der Verhältniffe nur Vor⸗ 
theile. Denn erftens wird die gefährliche Konkurrenz Englands in 
ftärferem Maaße bejeitigt, als die freie Konfurrenz des Zollvers 
eins, deſſen Eifeninvuftrie im Wefentlichen gleiche Verhaͤltniſſe 
hat, nadhtheilig einwirken fönnte, wie denn überhaupt die hannö— 
verfchen Hütten am Harz durchfchnittlich billiger produziren als 
bie braunſchweigiſchen und preußiſchen. Zweitens aber eröffnet 
fi ihnen ein weit vortheilhafteres, nach allen Seiten offenes Ab- 
faggebiet, während ſie bisher theils vom Zoflverein enklavirt, iheils 
hart an der Grenze belegen, in ihrem Abſatz, fowie in dem Vers 
fehr der Eifenwerfe unter einander aufs‘ allerempfintlichfte bes 
jhränft waren. In diefem Umftand allein ift ein ganz neues 
Entwidlungsmoment für die hannoͤverſche Eifeninduftrie gegeben. 

Dom Standpunkte ver Comfumtion aus hätte eine Erhöhung 
der Eifenzölle unter Beibehaltung des bisherigen Umfangs des 
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Steuervereins, allerdings ihr fehr Bedenkliches gehabt, wie denn 
überhaupt Schugzölfe für Fleine Gebiete mehr nachtheilig als vors 
theilhaft wirken müffen. Allein mit der Erweiterung des Zollge- 
bietes auf das Fünfzehnfache der früheren Ausdehnung zufammen- 
fallend, müffen alle dieſe Bedenken verfchtwinden. Es liegt auf 
der Hand, daß in dem volftändigen Wegfall jeder bisherigen Be- 
laftung der Einfuhren aus dem Zollverein eine weit größere Er- 
feichterung für die Confumenten gegeben wird, ald ber Unterſchied 
zwifchen den biöherigen und den Fünftigen Zöllen auf der Grenze 
gegen das Ausland austrägt. 


b. Der Handelsvertrag mit Defterreich. 


Wir halten die folgende Erörterung des Intereſſes unferer 
Eifeninduftrie an der Ermäßigung und dem ewentuellen gänzlichen 
Wegfall ver öfterreichifchen Eifenzölfe ganz unabhängig von der 
fchwebenden Streitfrage über die fünftige Geftaltung des handels— 
politifhen Bündniffes zwifchen dem Zollverein und jenem Staate.*) 


) Der Berfaffer Hat bereits vor einem Jahr feine Anfichten hierüber 
in einer Brofchüre: „Der Fortbeftand des Zollvereins und bie 
Handelseinigung mit Defterreich. Bon W. Oechelhäuſer. Frank⸗ 
furt a M. 1851,” ausführlicher entwidelt. Er darf in Anfpruch nehmen, 
ber Erfte gewefen zu fein, welcher wor der Deffentlichkeit den Nachweis führte, 
daß der öfonomifche Zweck der öfterreichifchen Borfchläge — die Herflel: 
lung der inneren DVerfehrsfreiheit zwifchen beiden Bollgebieten — nicht bios 
im Wege einer wirffichen Solleinigung, fondern auch im Wege eines bloßen 
Bertrags (alfo mit Ausſchluß ber einheitlichen Leitung, der Revenüenge⸗ 
meinfchaft, der gemeinfamen Tarifgefehgebung, einheitlicher Zoll: und Hans 
belspolitif gegen das Ausland, Fury aller wefentlichen Attribute eines einheits 
ficben Zollvereins) vollftändig erreichbar fei, uud wie nur ein foldhes Vers 
haͤltniß, fowohl für jest als für die Zufunft, den politifchen, handelspolitifchen 
nnd finanziellen Intereffen Preußens und der übrigen Bollvereinsftaaten ent⸗ 
ſprechen Fönne. Als Grundlage einer ſolchen Verbindung des Bolls und 
Stewervereins ftellt diefe Schrift den Vertrag vom 27. Mai 1829 bin, wos 
durch die Verfehrsfreiheit zwifchen dem preußifchsheffifchen und dem baierifchs 
würtembergifchen Verein hergeftellt wird, ohne im Miudeften die Gleichheit der 
Tarife, Revenüengegeinfchaft, übereinftimmende Bollgefeggebung und Gemeins 
famfeit der Berhältniffe zum Ausland zu involviren. Und gegen biefe Punkte 
allein, nicht aber gegen die blonomiſche Seite der äfterreichifchen Vorfchläge, 
richten fich die dieffeitigen Bedenken. Eine Vermittlung der feitherigen Difs 
ferenzen liegt alfo vollftänbig im Bereiche der Möglichkeit und die Intereffen 
beiver Zollgebiete drängen darauf hin. 
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Vor der Hand iſt überhaupt nur vom einem Handelsvertrage die 
Rede, wozu man von allen Seiten. geneigt iſt; wie ſich das Ver⸗ 
hältniß fünftig zu geftalten hat, das findet ſich im Laufe der Zeit 
von jelbft. 

Nach den ftattgehabten GErörterungen über die Lage und das 
Entwicklungsſtadium der dieffeitigen Eifeninduftrie im Berhältniß 
zur Öfterreichifchen bedarf es. des befonderen Nachweiſes gar nicht 
mehr, daß. wir die dortige Konkurrenz durchaus nicht zu feheuen 
haben, fondern im Gegentheil in Defterreich ein weites Abſatzge⸗ 
biet für alle Sorten Eifen und Eifenfabrifate - finden würden. 
Bebürfte died noch eines Beweifes, fo läge er ficherlich in dem 
Umftand, daß die mit dem 1. Februar d. J. in Kraft getretene 
neue Beftenerung, trog ihrer immer noch fehr hohen Säge, doch 
fhon den Abſchluß ziemlich bedeutender Lieferungsverträge für 
Eifenbahnbedarf, fowie einen Abſatz in verfchiedenen Genen 
nach Defterreich zur Folge gehabt hat. 

In den Enqueten des. volfdwirthfchaftlihen Ausfchuffes der 
franffurter Nationalverfammlung war fpeziell an die bieffeitigen 
Eifenproduzenten und. Fabrifanten die Frage gerichtet worben, 
welchen Einfluß fie von ber Herftellung der Verfehröfreiheit mit 
Defterreich erwarteten. Mit Ausnahme des Königlichen Berge 
rathes zu Stuttgart und verfchiedener Eifens und Eiſenwaaren⸗ 
fabrifanten Würtembergs, der Oberpfalz; und Rheinbaierns, fowie 
mehrerer Stahlproduzenten, verſprachen fich alle Betheiligten einen 
weit überwiegenden Nuten von einer folhen Maafregel. 

Sie würde aber offenbar für feine Gegend fegensreicher 
wirken, als für die fchlefiichen und fächftfchen Eifenbiftrifte. Im 
Schleſien ift eine Grundlage für die Eifeninvuftrie, insbeſondere 
für den Betrieb bei Steinfohlen gegeben, wie ſie in Defterreich 
(Mähren und Böhmen) auch. vielleicht vorhanden, allein noch gar 
zu. feiner Entwidlung gebracht if. Die Schugbedürftigfeit und 
das . verhältnismäßig geringfügige Wachsthum des ſchleſtſchen 
Eifengewerbes fommen zum größten Theil auf Rechnung des 
außerordentlih ungünftig geftalteten Abſatzgebietes, und liefern 
damit den Beweis, wie fehr die Handelspolitif”der Nachbarſtaa⸗ 
ten auf die Nothwendigfeit von. Schußzollmaaßregeln hindraͤngen 
kann. Am Außerften Ende der, zwifchen zwei der Eiſeninduſtrie 
hermetifeh verfchloffenen Zollgrenzen eingefeilten, Provinz belegen, 
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iſt der Abſatz an Eiſen nur nach nordweſtlicher Richtung hin 
moͤglich, und das von Norden eindringende engliſche Eiſen muß 
durch Beſteuerung ſoweit zuruͤckgehalten werben, um dem fchleft- 
ſchen Fabrifate, ein .eben hinreichendes Abfaggebiet offen zu lafien. 
Es ift Mar, daß es der fchlefifchen Eifeninduftrie gleichgültiger 
fein fönnte das ausländifche Produkt noch viel weiter vordringen 
zu -fehen, wenn ihr dagegen ein Abflug nach Süden gejtattet 
würde. Namentlich gilt dies von Induftrien, die jo ſchwere und 
verhältnigmäßig billige Erzeugniſſe liefern, wie Roh» und Stab» 
eifen. u. dergl,, wo alfo die Frachten gleich ‚einen fo bedeutenden 
Prozentſatz des Werthes ausmachen. Man fieht. hieraus, welche 
Wechſelwirkung zwifchen der geographifchen Geitaltung eined Ab- 
faggebieted und der Schugbedürftigfeit der darin anfäffigen Ger 
werbe ftattfinvet, und wie fehr Maaßregeln der auswärtigen 
Handelspolitif -diefen Zuftand zu verbefiern und bamit auch den 
Conſumenten Erleichterungen zu verſchaffen im Stante find. Wenn 
Oberfchlefien nach Defterreich hin debouchiren kann, dann dürften 
feine. wefentlihen Gründe mehr entgegenftehen, den Oftieeprovin- 
zen, falls noch feine allgemeine Reduktion ftattfinden kann, doch 
wenigitens eine vifferentielle Ermäßigung der Eifenzölle zu ges 
währen. - - u 3 | 
Der- dieſſeits beftehende Ausgangszoll auf Roheifen 
von 74 Sgr. pro Eentner war bisher für Schlefien etwas ziem- 
lich gleichgültiges, Seitdem aber die Möglichkeit einer Ausfuhr 
nad Defterreich gegeben ift, darf es wohl als felbftredend betrachtet 
werden, daß die Aufhebung jener Maaßregel fchleunigft erfolge. 

Für die ſächſiſche Holjfohlene und Coals-Eiſeninduſtrie 
gilt ganz daffelbe was von Oberfchlefien gefagt ift. Insbeſondere 
würde dad Zwidauer Kohlenrevier einer der günftigften Punkte für 
die Entwidlung einer ausgedehnten Eifeninduftrie werden, welche 
Deutfchland aufzuweiſen hätte. Uebrigens würde auch die. rheis 
niſche und weſtphaͤliſche Gifeninduftrie, namentlich mit Benugung 
des Donau» Main-Canals, zum Abſatz nach Defterreih ihr Con⸗ 
tingent beitragen können, wie. überhaupt in Direfter oder indis 
vefter Weiſe die Einflüffe einer fo außerordentlihen Erweite— 
rung des Abfapgebietes bis nach den fernften Gijenviftriften ſich 
geltend machen müßten. Und wie, fchon in der Betriebserweiterung 
ſelbſt ein Hauptmoment für Beſchleunigung des inneren Entwick⸗ 
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lungsprozeſſes und Neduzirung der Seldftfoften gegeben ift, fo 
würden bie dieffeitigen Confumenten an ven Vortheilen der Pro⸗ 
duzenten in gleichem Verhaͤltniß partizipiren. 

Stellen wir uns nun in dieſer Frage auf den Standpunkt 
des rein öfterreichifchen Intereffes, fo haben wir bereitd oben 
(8. 31.) audgefprochen, daß der dortige Konflikt zwifchen Pro⸗ 
duftion und Gonfumtion viel weiter geht ald im Zollverein, und 
daß dort in höherem Grade fubjektive Urfachen im Spiele find. 
Die nothwendige Vermittlung dieſes Eonfliftes Tann aber weit 
beffer, als durch künftige Bemeffung der Zollfähe gegen die übers 
mächtige Induftrie Englands und Belgiens, durch Zulaffung der 
Konkurrenz eines Nachbarftaates bewirft werden, wo die Grund» 
lagen der Eifenintuftrie nicht günftiger, fondern nur etwas weiter 
bereitd entwidelt find. in folcher gleichmäßiger und ganz er 
träglicher Drud durch die Konkurrenz des Zollvereind wird bie 
Entwidlung der öfterreichiichen Eifeninduftrie nicht hemmen, ſon⸗ 
dern nur fördern. Ueberdieß läßt fich noch ein ſolches Steigen 
der Eifenconfumtion in Defterreich vorausfehen, — vermehrt fie 
fih um 5 Millionen Eentner jährlich, fo hat fie verhältnißgmäßig 
noch nicht einmal die jeßige Höhe der Zollvereinsconfumtion er: 
reicht — daß felbft der bedeutendfte Abfag vereinsländifchen Eifens, 
und fei ed mehr als eine Million Eentner jährlih, die quan- 
titative Entwicklung der dortigen Induftrie nicht beeinträchtigen wird, 

Aber auch vom Standpunkt der öfterreichifchen Produzenten 
aus, bietet fich fofort ein Nequivalent für die dieffeitigen ‚Bor: 
theile des Abfages in Eifen. Wenn nämlich bei den jetzigen 
Sägen des Zollvereinstarif8 (Thlr. 4. 45° Sgr. pro Centner) 
jährlih 16— 20,000 Eentner fteirifchen Schmelzſtahls aus 
DOefterreich eingeführt werben fonnten, fo fteht natürlicherweife 
eine außerordentliche Steigerung zu erwarten, wenn biefe Bes 
laſtung weggeräumt ift. In der That hatten die dieſſeitigen 
Stahlproduzenten zu den gegen die Verfehröfreiheit mit Defter- 
reih geäußerten Bedenken ganz trifftige Grünte, während die 
meiften von ihnen allerdings einfahen, daß vie allgemeinen Bor- 
theile einer folhen Maaßregel ven Nachteil, den fie fpeziell zu 
erwarten hätten, mehr als auögleichen müßte. Uebrigens ſteht, 
nach den neueften Fortfchritten, die Krupp in Efien, Huth und 
Comp, in Hagen und andere Fabrifanten jener Gegend in ber 
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Fabrifation feiner Gußftahlforten gemacht haben, wohl mit Grund zu 
erwarten, daß ſich hierin ein nicht unbeveutender Abſatz nach Oeſter⸗ 
reich finden laffen werde. Auch ver Puddlingſtahl hat Ausfichten 
dazu, fo daß alfo feldft im Schooße der Stahlinduftrie fich einige 
Ausgleichung für die Einfuhr fteierifchen Schmelzſtahls ergeben 
möchte. 

Aus diefer Furzen Darftellung wird man entnehmen, wie 
fehr au auf dem Gebiete der auswärtigen Handelspolitik für 
die Intereffen der vereinsländifchen Eifeninduftrie gearbeitet werden 
kann, wie fich auf ſolchen Wegen deren traurige Lage verbeffern, 
die Schugbebürftigfeit - vermindern, die Entwidlungsperiove bis 
zur vollen Konkurrenzfaͤhigkeit aa und die — der Con⸗ 
ſumenten verringern laſſen. 


Shlu 





Es — * Wege eine Krantheit zu —— antweder 
man ſchlaͤgt den Kranken todt, oder man kurirt ihn. 

Den beſtehenden Conflikt zwiſchen Eifenverbrauch und Eiſen 
gewerbe durch ſofortige Wegſchaffung oder weſentliche Herabſehung 
der Eiſenzoͤlle loͤſen wollen, das heißt ſich für erſtere Alternative 
ausfprechen. 

Ihr Zeit zur Genefung gönnen, zur Kur die Hand mitan- 
legen, vie Urfachen ber Bertgensrungefranfheit wegfhaffen,, das 
ift die andere Löfung. 

Daß aber der Kranfe die Kurkoften werth, daß die Krank: 
heit feine unheilbare und Feine chronifche, fondern nur akuter Na⸗ 
tur, daß der Organismus felbft ein gefunder fei, dieß follte ver 
zweite Abfchnitt diefer Schrift beweifen. 

Dem Urtheil aber aller Unpartheiifchen, und vornehmlich dem 
Urtheil der veutfchen Staatsmänner, geben wir anheim, ob biefer 
Beweis geliefert worden ift oder nicht. 


Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin. 
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